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Barwort zur zehnten Fluflage. 


Hiermit erſcheint Dr. Webers Einleitung in die h. Schriften 
in zehnter Auflage. Auf Wunsch des Herrn Verlegers ift das 1863 
zum erjtenmal, 1891 zum neuntenmal erſchienene Buch von den 
Unterzeichneten mit Rüdjiht auf die Bedürfniffe der Gegenwart einer 
Neubearbeitung unterzogen worden. Die Einleitung in das Alte 
Teftament hat biebei in apologetifchem Intereſſe eine ziemliche Erwei— 
terung erfahren; der theologijche Standpunkt aber und die Gejamt- 
auffaffung iſt diefelbe geblieben. Da das Buch von Anfang an, wie 
duch Bedürfniffe des Unterrichts veranlaßt, jo auch zunächit für 
Unterrichtszwede berechnet war, und da ihm dieſer Charakter auch 
in der neueiten Auflage gewahrt bleiben follte, jo konnte in derjelben 
nicht auf jede einzelne Aufftellung der Gegner, nicht auf alle von 
ihnen beigebrachten Beweisgründe eingegangen werden; Doc ilt das 
Wichtigſte davon herausgehoben und einer genaueren Prüfung unter: 
zogen worden. Es fteht zwar zu hoffen, daß auf dem Gebiet der 


FAT lichen Kritif die Reaktion gegen die dermalen herrſchende Richtung 
“nicht ausbleiben wird, wenn nur erſt der Neiz der Neuheit geſchwunden 
‚und mit der Länge der Zeit die narkotifche Subftanz in ihren durch und 


durch tendenziöfen Produkten an Wirkungskraft eingebüßt haben wird; jene 
Richtung trägt ja felber zu diefer Ernüchterung infofern nach Kräften 


| “bei, als fie je länger je mehr die ihr Folgenden in ein fürmliches 
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ſogenannten Wiſſenſchaft eine ernitlichere und allgemeinere Anftrengung 
notwendig, als fie bisher wahrgenommen werden konnte. Möchte 


J 


Dornengeſtrüpp menſchlicher Sondermeinungen hineinführt, das bei 


jedem Schritt vorwärts ſich nur immer weiter in die Unendlichkeit 


‚ausdehnt. Gleichwohl aber erſcheint zur Bekämpfung jener fälſchlich 


‚hierin bald eine Wendung zum Befferen eintreten und die bisherigen 
N Borkämpfer für die Echtheit der biblifhen Schriften mehr Unterftügung 


und Nachfolge finden! 
In Uebereinftimmung mit der Grundanfchauung des verdienten 
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urfprünglichen Herausgebers, der vor allem dies zur Einleitung 
technete, daß man neben dem Verfaſſer, Anlaß und Zweck des Buches 
auch feinen Inhalt Fennen lerne, ſucht das vorliegende Werk auch in 
feiner neueſten Geftalt neben der Verteidigung der h. Schriften wider 
die Angriffe der Gegner zugleich tiefer in das Verſtändnis jener 
Urkunden der A.T.lichen Religion einzuführen; es erhalten dadurch zu= 
gleich auch die apologetifhen Ausführungen eine willfommene Ver: 
ftärfung, indem es für die biblifehen Schriften neben der Lebens- 
erfahrung gewiß feine befjere Apologie gibt, als die immer tiefer 
eindringende Erkenntnis derfelben. 

Der Neubearbeitung des Werfes liegt wejentlich zu Grunde 
das Kommentarwerf von Keil-Delitzſch (Leipzig, Dörffling und Franke) 
1861—1889 und die Arbeiten der Erlanger theologiſchen Schule. 
Herrn Pfarrer Nupprecht fühlt ſich der Bearbeiter des W.T.lichen 
Teils zu Dank verbunden, jomwohl für die dargereichte Stärkung 
wider den Nimbus ſcheinbarer Wiſſenſchaft als auch für den Fräftigen 
Hinweis feiner Schriften auf die Wichtigkeit, welche gewiſſen gelegent- 
lichen Aeußerungen des HEren über das moſaiſche Geſetz bei der Ent- 
ſcheidung der Frage nach dem Autor desselben zufommt. Weiter hat der 
kurzgefaßte Kommentar zum A. (u. N.) Teftament von Strad und Zöcler, 
(Münden, C. 9. Beck'ſche Verlagsbuchhandlung D. Bed 1894—96) zu 
mannigfaher Belehrung und Anregung gedient, und die Strad’fche 
Einleitung ins AT. (München, Bed 1895) erwies fich als wertvolle 
Hilfe bei der Ausarbeitung de3 vorliegenden Buches, was alles mit 
gebührendem Dank anerkannt wird. Das weite Maß jedod, in. 
welchem die beiden letztgenannten Werke bei ſonſtigem Fefthalten des 
gläubigen Standpunktes gleichwohl der modernen Kritik, allerdings 
nach Vorgang bedeutender Autoritäten, entgegenfommen, konnte nicht 
als in der Sache begründet erkannt werden. — Es fieht übrigens 
danach aus, als ob die Konfequenz der gefehichtlichen Entwidelung den 
Gläubigen mehr und mehr die Umvereinbarfeit des Glaubens mit 
den Reſultaten der modernen Kritik, foweit diejelbe die Echtheit und 
Authentizität der biblifchen Bücher beftreitet, zum Bewußtſein bringen 
jollte; ein Umstand, der im Intereſſe voller Klärung der Lage mit 
Freuden zu begrüßen wäre. 

Für den neuteftamentlichen Teil diefes Buches, deffen Bearbei- 
tung der mitunterzeichnete Inſpektor der biefigen Mifftonsanitalt, 
J. Deinzer, übernommen hat, lag die Aufgäbe inſofern anders, als 
gegenwärtig das N. T. nicht entfernt in gleichem Maße wie das A.T. 
der Tummelplatz der negativen Kritik iſt. Immerhin war auch er 
bemüht, am betreffenden Ort das nötige apologetiſche Material, ſei 
es auch oft nur in Form von kurzen Bemerkungen, beizubringen. 
Als Hauptaufgabe erkannte er die Neubearbeitung der teilweiſe 
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beſſerungsbedürftigen Inhaltsangaben der einzelnen bibliſchen Bücher 
des neuen Teſtaments. ALS exegetiſches Hilfsmittel wurde hiezu 
vor allem das "Kommentarwerf v. Hofmanns, daneben auch der 
furzgefaßte Strad-Zöcler’fche Kommentar ꝛc. benüßt. Der Heraus: 
geber würde fich freuen, wenn e3 ihm gelungen fein follte, die 
Darlegung de3 Inhalts und Gedanfengangs der neuteftament- 
lichen Schriften ihrem eigentlichen Zweck — eine fummarifche Ex: 
egeje de3 Ganzen zu fein — um einen Schritt näher zu bringen 
und fie auch bibelforfchenden Laien möglichſt genießbar zu machen. 
Im übrigen gilt auch von dem neuteftamentlichen Teil der Weber’- 
ſchen Einleitung, daß der urfprünglide Standpunkt unverrückt der: 
jelbe geblieben it. Daß die Neubearbeitung in zweier Herausgeber 
Hände gelegt worden ift, hat feinen Grund lediglih in dem von 
beiden gefühlten Bedürfnis der Arbeitsteilung und wird der inneren 
Einheit des Ganzen ficher feinen Abbruch thun. Der HErr aber 
begleite daS Buch, das in Kirhe und Schule Ihm und Seiner 
Wahrheit ſchon feit langem dienen durfte, auch bei feinem zehnten 
Gang mit Seinem Segen. 


Neuendettel3au, den 9. Dezember 1896. 


M. Deinzer und 3, Deinzer. 
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Sl, 
Begriff der „Einleitung“. 

Unter Einleitung in die heiligen Schriften Alten und Neuen 
Teftamentes verfteht man diejenige Wiſſenſchaft, welche die Urkunde 
der göttlichen Heilsoffenbarung nach ihrer Entftehung und Beſchaffen— 
heit, al3 Ganzes und in ihren Teilen üherfichtlich kennen lehrt. 

8.2. 
Einteilung. 

Sofern das Ganze der A. und N. T.lichen Schriften oder der 
Kanon ins Auge gefaßt wird, nennt man die Einleitung allge: 
meine, jofern aber die einzelnen Schriften behandelt werben, 
nennt man fie jpezielle. 

8 3. 
Allgemeine Einleitung. 

Sie handelt 1) von der Entftehung und Geſchichte der Samm— 
fung unferer h. Schriften oder des Kanon, 2) von den Sprachen, 
in welchen diefe Schriften verfaßt find, ) von der Überlieferung 
des Schrift- Textes, 4) von den Überfeßungen, 5) von der Auslegung 
der h. Schriften. 

g 4. 
Spezielle Einleitung: 
Sie lehrt Namen, Verfaſſer, Entftehung, Zwed und Inhalt 


eines jeden einzelnen biblifchen Buches kennen. 
Einleitung in die h. Schriften A. u. N. Zejtaments. 10. Aufl. l 


3 Vorbemerkungen. 


85. 
Geſchichte der Einleitungswiſſenſchaft. 

Die Geſchichte unſerer Wiſſenſchaft beginnt ſchon mit der Zeit 
der Kirchenväter, doch finden wir hier noch keine vollſtändige Löſung 
der wiſſenſchaftlichen Aufgabe. Erſt zur Zeit der Reformation fängt 
man an, die h. Schrift nach allen Seiten hin zu erforschen. Leider 
hat fich feit der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts der Un— 
glaube, welcher das Anfehen der h. Schrift zu untergraben jucht, 
der biblischen Einleitungswiſſenſchaft je länger je mehr bemächtigt. 
Die Ficchliche Theologie hat aber von Anfang an gegen jolche Be— 
ftrebungen angefämpft und diefen Kampf nicht ohne den Segen eigener 
Förderung bis auf diefen Tag fortgeführt. 

Sitteratur. 1. Unter den Kirhenvätern bieten Hieronymus in 
feinen DBorreden zu den einzelnen biblifchen Büchern in der Vulgata und Au— 
guftinus in feinen Schriften, befonder3 in der Schrift de doctrina christiana, 
manches, was zur biblifchen Einleitung gehört; darauf geftügt gab Caſſio— 
dorus (} 563) in feinem Werfe de institutione divinarum literarum eine 
Art von Einleitung, welche das gebräuchlichſte Handbuch im Mittelalter ivar. 

2. Aus dem Mittelalter gehören hieher die Vorbemerkungen zu den 
einzelnen biblifchen Büchern in dem fortlaufenden Kommentar zum A. und R. 
ZTeftament von Nicolaus de Lyra (F 1340), den er perpetuae postillae betitelte. 

3. Im Jahrhundert der Reformation erjchienen die bibliotheca sancta 
de3 Sixtus don Siena 1566 auf fatholifcher, und die immer noch veiche 
Ausbeute gewährende clavis scripturae sacrae von Matthias Flacius auf 
Iutherifcher Seite. Wie riefige Fortichritte auf allen zur biblifchen Einleitung 
gehörigen Wiſſensgebieten, bejonder3 dem ſprachlichen und hiſtoriſchen, gemacht 
wurden, zeigen die zur jog. Londoner Polyglotte von Brian Walton (1657 
bi3 69) gehörenden einleitenden Traftate. 

4. Der erjte, welcher in dem nachreformatoriſchen Zeitalter die 
Notwendigkeit Hiftorifcher Behandlung der biblischen Einleitung anerfannte und 
die Einleitung in dag A. Teftament von der in das N. Teftament trennte, war 
der franzöfiiche Katholit Richard Simon in feinem gründlich gelehrten bahn— 
brechenden, aber für die göttliche Seite der H. Schrift faſt ſchon blinden Werke 
Histoire eritique/de Vieux et de Nouveau Testament 1678 ff. Mit ihm mwett- 
eiferte in allen diefen Stüden der Arminianer Clerikus in Amfterdam. Ihnen 
gegenüber verteidigte dev Qutheraner Joh. Gottlob Carpzov in feiner Introductio - 
(1714) und den Critica sacra (1728) die kirchliche Überlieferung von der h. Schrift. 

In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurde der Kirche in 
Bengel ein Schriftausleger gejchenkt, der die h. Schriften nicht mehr bloß 
dogmatijch, jondern offenbarungsgefchichtlich behandelte und auch der Einleitungs- 
toifjenjchaft neue Jmpulfe gab. Aber feine Richtung drang nicht durch. — Bald 
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or 
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wurde eine Behandlung der y. Schrift allgemein, welche ſich ſelbſt die kritiſche 


nennt, und deren Eigentümlichkeit darin beſteht, daß ſie die h. Schrift wie jedes 
andere menſchliche Buch behandelt und von vornherein gegen alles Überlieferte 
eingenommen iſt. Der Vater dieſer Kritik wurde Joh. Salomo Semler. Ihm 
gegenüber bewahrte ſich Herder (Briefe über das Studium der Theologie 1780) 
wenigſtens einen erſchloſſenen Sinn für die religiöfe Tiefe und unvergleichliche 
Großartigkeit der h. Schriften. In Semlers Sinn arbeitete Joh. David Michaelis 
(+ 1791), in Herders Sinn aber Joh. Gottfried Eichhorn (F 1827) weiter. Gegen 
dieſe Kritik, welche mehr und mehr das göttliche Anſehen dev h. Schrift unter: 
grub, erhob fi Hengftenberg in feinen Schriften, welchem wieder Hävernik 
und Keil in ihren Einleitungswerken folgen. — Die Neuteftamentliche Ein- 
Yeitung infonderheit ift don Semler, Eichhorn und Berthold, ebenjo tie bie 
Altteftamentliche, in kritiſch negativem Sinn behandelt worden; etwas pofitiver, 
aber ebenfalls noch der Fritifch negativen Richtung zugethan, find die zum teil 
ſehr gründlichen Werke von de Wette, Credner und Neuß. Daß auch vom 
kirchlichen Standpunkte aus die Wiſſenſchaft nicht minder gründlich gefördert 
werden könne, haben der Katholif Hug in feiner Einleitung zum N. Teftament 
und jpäter Guericke (Neuteftamentliche Iſagogik) gezeigt. 

Einen großen Kampf über das N. Teftament auf Einleitungswiſſenſchaft— 
lichem Gebiet Hat, mit 1835 beginnend, die Baur'ſche Schule in Tübingen 
herbeigeführt. Sie verlegt die Abfaffung faſt jämtlicher Neuteftamentlicher 
Schriften in das zweite Jahrhundert und erklärt ihren Charakter aus abjicht- 


lichem Bezuge auf die damaligen Streitigkeiten zwiſchen ber jog. pauliniſchen 


(widergeſetzlichen freien) und der petriniſchen (geſetzlich judaiſierenden) Richtung 
(gl. Gal. 2, 11—21) und die Verſuche, beide Richtungen zu vermitteln (dgl. 
Apoftelgefchichte, befonders 15, 1—85). Jedoch ift Diefe Verkehrung de3 That: 
beftandes bereit fiegreich aus dem Felde geſchlagen worden von Thierſch (Ber: 
fuch zur Herftellung ac. 1845), Tiſche ndorf (Wann wurden unjere Evangelien: 
verfaßt, 1865), Hofmann (Das Neue Tejtament zufammenhängend unterjucht 
1862 ff.), welcher letztere überall die Behauptungen der Tübinger Schule einer 
eingehenden exegetifchen und Hiftorifchen Prüfung unterzieht, von Ebrard in 
feinem großen Werke: „Kritik der evangeliichen Geſchichte“, 3. Auflage, 1868. 
Neuerdings Hat R. Grau in feiner „Entwicklungsgeſchichte des Neuteftament- 
lichen Schrifttums" (2 Bände, Gütersloh bei Bertelgmann 1871) das Erheblichite 
auf dem Gebiete der N. T.lichen Einleitungswiſſenſchaft geleiftet, indem ex der 
tendenziödfen Darjtellung der negativen Richtung eine aus tiefem Verſtändnis 
N. T.lichen Shrifttums und gründlichen Forſchungen erwachjene wahrhaft ges 
netifche im Sinne der kirchlichen Tradition gegenüber ftellte. 

Bon dem Kampfe, der in neuefter Zeit, angefacht durch J. Wellhaufens 
Geſchichte Israels, Berlin 1878, auf altteftamentlichem Gebiete entbrannt 
ift, wird, da es fich bei demjelben zunächft und vorzugsweiſe um den Pentateuc) 
handelt, in der fpeziellen Einleitung geiprochen werden. 


1* 


Altes Teſtament. 


I. Allgemeiner Teil. 
Kap. 1. 
Entſtehung und Gejchichte des Altteftamentlichen Kanon. 
81. 

Der Urjprung der h. Schriften des A. T.s ift nad ihrem 
Selbitzeugnis ein göttlich menjchlicher. Der Gott der Offenbarung 
hat je und je felbft den Befehl gegeben, jeine Dffenbarungs-Worte 
und feine Offenbarungs-Thaten aufzuzeichnen, und diejenigen, welche 
feinen Befehl ausrichteten, mit feinem Geift erfüllt. Die ‚heiligen 
Menjchen Gottes, aber haben fih mit ihren Gaben und Kräften 
Gotte zu Werkzeugen begeben. 

Dal. Er. 17,14; 24,4. Dt. 31, 9. 24. Joſ. 24, 25. 26. I Sam. 10, 25. 
Sei. 30,8. Ser. 30, 2; 36, 27, 28. Hab. 2,2, — aus welchen Stellen das 
oben Gefagte jür einzelne Stüde der h. Schrift beiviefen wird; daß aber für 
das A. Teftament als Ganzes dasjelbe gilt, war jederzeit der Glaube der 
ijraelitifchen Gemeinde, den die Zeugnifje des HErrn und feiner Apoftel beitäs 


tigen. Dgl. Luc. 24, 44. Joh. 5, 59. Röm. 1, 2. 2. Tim. 8, 15—17. 1 Petri 
1, 10—12. 2. Petri 1, 21 u. a. 


82. 

Wie der Gott der Heilsgefhichte die h. Schriften aufzeichnen 
ließ, jo jorgte er auch für ihre Aufbewahrung. Den Anfang machte 
das Gejeßbuch, welches Mofe neben der Bundeslade niederlegen ließ, 
Dt. 31, 24—26; diefem Beifpiel folgte Joſua, indem er den Akt 
der Bundeserneuerung in Sichem, Joſ. 24, 25. 26, und Samuel, 
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indem er das Necht des Königtums dem Geſetzbuch im Heiligtum 
zufügte, 1 Sam. 10, 25. 
3 83. 

Das im Heiligtum aufbewahrte Gejegbuch wurde, wie jchon 
das Königsgefeß, Dt. 17, 18, 19 mit fich brachte, in Abſchriften 
vervielfältigt. Die vielen direften und indirekten Beziehungen in 
den Geſchichtsbüchern und Hagiographen, beſonders den Palmen, 
beurfunden, daß das Geſetzbuch und namentlich daS Deuteronomium 
im Wolfe befannt und verbreitet war. Das Geſetzbuch war die 
Grundlage und blieb für alle Zeiten das Hauptbuch unter den heiligen 
Büchern Siraels. - 

Zu dem Gejeßbuche kamen aber im Laufe der Zeit hinzu einer: 
feit3 die prophetifchen Gejchichtsbücher, welche die mit dem Tode 
Moſes abbrechende Heilsgeſchichte des Gefegbuches fortführen, und 
die prophetifchen Weiffagungsbücher, welche die jedesmalige Gegen 
wart in das Licht der Geſetzesoffenbarung ftellen und nad) dem Geiſte 
derfelben richten, — andererſeits ſolche Schriften, welche das durch 
die Offenbarung gewirkte Geiftesleben widerfpiegeln, wie die Pjalmen 
Davids, die Schriften Salomos nebſt denen ihrer Zeitgenofien. Auch 
dieſe Schriften verbreiteten ſich als heilige Schriften im Volke Iſrael. 
Daß die Pſalmen frühe geſammelt wurden, lehrt Pſ. 72, 20, in 
welcher Stelle die ſichere Spur einer früheren als der gegenwärtigen 
Pſalmenſammlung vorliegt; daß die Salomoniſchen Schriften ge— 


ſammelt, verbreitet und befannt waren, erſieht man aus Spr. 25, 1 


und aus den Nachklängen derfelben, befonder3 der Sprüche und des 
Buches Hiob, in den Propheten; daß endlich auch ‚die Weiffagungen 
der Propheten fehriftlich vorlagen und in Abſchriften verbreitet, 
als heilige Schriften geehrt wurden, zeigt Die Wiederaufnahme der 
Worte älterer Propheten bei ihren Nachfolgern. Die prophetifchen 
Weiffagungsbücher bilden eine ftetige Kette in einander greifender 
und fich wechjelfeitig Zeugnis gebender Glieder. So erkennen Mit, 


wie allmählich eine große Zahl heiliger Schriften entftand, welche 
alle in der Thora ihre Grundlage hatten, aber gleichfalls als heilige 
— Bücher galten, wie denn Jeremia für alle porerilifchen Propheten 
als Zeuge eintritt. 


Neben den im Kanon aufbewahrten h. Büchern gab es in alter Zeit 


6 Altes Teftament. 


auch zwei Sammlungen national:religiöfer Lieder umd überhaupt Schriftdenk⸗ 
mäler, welche uns nicht erhalten geblieben ſind, nämlich das Buch der Kriege 
des HErrn und das Buch des Frommen (vgl. Num. 21, 14. Joſ. 10, 13). 

Eine Lateinische Schrift über „Seremia, als Gewährsmann für alle 
älteren h. Schriften.” (Jeremias vindex ete.) hat Auguft Küper 1837 heraus: 
egeben. 
geg 84. 

Die Geſamtheit aller dieſer Schriften nun nennen wir den 
Kanon, deſſen einzelne Beſtandteile, wie oben bemerkt, nur ſehr 
allmählich im Laufe der heilsgeſchichtlichen Entwickelung von Moſe 
an bis zum Ausgang der Prophetie entſtanden ſind. Aber wer nun 
dieſe einzelnen Beſtandteile zum Ganzen des Kanon zuſammenfaßte, 
und warum er gerade dieſe und nur dieſe Schriften aufnahm, dar— 
über iſt uns etwas ſicheres nicht bekannt. Es finden ſich zwar 
im A. T. Spuren einer auf die Sammlung der h. Schriften Is— 
raels gerichteten Thätigkeit, es iſt auch zweiffellos, daß Eſra, der 
Schriftgelehrte und Reformator Israels, für die Sammlung der h. 
Schriften thätig geweſen; aber ob er oder die ſ. g. große Synagoge 
diejelbe zum Abſchluß brachte, darüber fehlen verläffige Berichte. 

a. Die erfte oder grundlegende Sammlung h. Schriften gejchah durch 
Mofe und die Älteften, welche unmittelbar auf ihn folgten (val. 8 25). 

b. Daß eine zweite Sammlung h. Schriften von Samuel ausgegangen 
und don feinen Schülern fortgefeßt worden fei, und zwar jo, daß fie die Samm- 
lung der erſten Propheten abjchloffen und der Thora ſomit das Buch Joſua, 
das Richterbuch mit Ruth und das erfte Buch Samuelis bis Kap. 11, jpäter 
noch den Schluß und das zweite Buch Samuelis hinzufügen, ift Iediglich tal- 
mudiſche Überlieferung. Vgl. noch $ 29, 2. 

e. Aus 2 Chron. 29, 25—30 ſchließen wir, daß in Hiskias Zeit die 
Pjalmen Davids und Afafs für den Tempelkultus gefammelt und im Gebrauch 
waren. Sprüche 25, 1 heißt es, daß die „Männer des Hiskia“ Sprüche Salomos 
gejammelt haben. Ob diefe Männer eine von Hiskia zum Zweck der Sammlung 
der h. Schriften niedergefegten Kommiffion waren, mag dahingeftellt bleiben, ift 
aber bei dem veligiöfen Intereſſe des Königs nicht unwahrſcheinlich. 

d. Was den Abſchluß der Sammlung Heiliger Schriften betrifft, fo ift 
ung don einem fürmlichen Akte, durch welchen derſelbe erfolgt wäre, nichts be- 
kannt. Ja es ift ein folcher Akt gar nicht wahrjcheinlich. Angenommen, Ejra 
hat fi mit der Sammlung der h. Schriften feines Volkes beichäftigt, und zu- 
gegeben, dab niemand jo wie ex zu beurteilen vermochte, welche Schriften zu 
den heiligen zu rechnen feien, jo twird ihm doch kaum der Abſchluß des 
Kanons zugejchrieben werden dürfen. Eſra Konnte ja nicht willen, daß nun— 
mehr fein Prophet mehr auftreten werde. Es wird ſich eben die Sammlung 


Entftehung und Gefchichte des A. T.lichen Kanon. 7 


von ſelbſt geichlofien Haben, indem nichts mehr zu ihr Hinzufam. Unter der 
Vorausſetzung aber ſolch einer thatfächlichen, nicht förmlichen, Schließung Hat 
die jüdische Tradition, derzufolge die durch Era und Nehemia ins Leben | 
gerufene j. g. große Synagoge die Sammlung in die Hand nahm und zu | 
Ende führte, vieles für fi). 

Für fie Spricht zum erſten der Kanon ſelbſt. Die Redaktoren desfelben 
haben bei der Zufammenftellung der heiligen Schriften zu einem Ganzen nicht | 
nach chronologiſchen, fondern inneren ſachlichen Motiven gehandelt. Die Thora 
als die Grundlage aller Offenbarung bildet einen Hauptteil für fi, und zwar 
den erften. Im zweiten Hauptteile folgen zuerſt die Bücher, welche in prophe— 
tifchem Geifte die gefchichtliche Entwidlung des Bundesverhältniffes bis zum 
Erile daritellen, jodann die Bücher, welche die Weifjagungen vom Untergang 
de3 alten Reiches Isrgel und der Zukunft des Reiches Gottes enthalten. Eine 
jo einheitliche Idee ergab fich für die dritte Hauptabteilung nicht. Doch fehlen 
auch Hier nicht die fachlichen Gefichtspunfte. Das dem Pentateuch entjprechende 
fünfgliedrige Gebetbuch der Gemeinde (Pfalter) eröffnet es, Bücher der Chokma 
oder finnenden Betrachtung (Sprüche und Hiob) folgen, die fünf nach dem 


& Seftkalender geordneten Megilloth (Hoheslied, Ruth, Klagelieder, Prediger, 


eh ur u 


nn v — 


Du u a 


Eſther) reihen fi) an, das apofalyptijche Buch Daniel als das Buch dev Ge: 
heimniffe jollte den Kanon offenbar abjchließen. Kein Beitandteil dieſes Ur: 
Zanons reicht, wie die ſpezielle Ginleitung zeigen wird, unter Die Eſra⸗Nehe⸗ 
mianiſche Zeit herab. — Nun waren aber von der Hand des Eſra und Nehemia 
ſelbſt Aufzeichnungen über denkwürdige Begebniſſe vorhanden, die der neukon— 
ſtituierten Gemeinde von höchſter Wichtigkeit waren. Sie wurden ſpäter er⸗ 
gänzt und ſind namentlich die darin vorkommenden genealogiſchen Reihen bis zu 
der Zeit des Redaktors fortgeführt worden. Was geſchah nun mit dieſem 
Schriftwerke? Es iſt dem Kanon nicht mehr organiſch, d. h. etwa nach dem 
zweiten Königsbuche, eingefügt, ſondern am Schluſſe, d. h. nach dem Buche 
Daniel, ganz äußerlich angefügt worden.“) Denn wenn die Maſora und die 
Handſchriften ſpaniſcher Klaſſe im Unterſchiede von den Handſchriften deutſcher 
Klaſſe die Chronik (getrennt vout Buche Eſra und Nehemia) vor den Pſalter 
ſtellen — vielleicht weil ſie ſo viel von David erzählt und ſo als Einleitung 
zum Pſalter Davids zu gehören ſchien — ſo war das nicht die urſprüngliche 
Stellung der Chronik. Unſere älteſten geſchichtlichen Belege für die Stellung 
des Pſalters im Kanon deuten darauf hin, daß er die dritte Hauptabteilung 
de3 Kanons eröffnete, da man dieje Abteilung nach) ihm benannte, fiehe 2. Makk. 
2,13, Luk. 24, 44, auch Philo. Die Chronik, Eſra und Nehemia wurde alfo 
in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts dv. Chr. einer ſchon beftehenden 


*) Anmerkung. Die alte Reihenfolge der Bücher dev Bibel war fol- 
gende: Pentateuch, Joſua, Richter, Samuelis, Könige; Jeremia, Ezechiel, Jeſaja; 
Ruth, Pſalter, Hiob, Sprüche, Prediger, Hoheslied, Klagelieder, Daniel, Eſther, 
Eſra mit Nehemia, Chronika. 
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Sammlung heiliger Schriften noch angefügt, welche damals, in der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts, bereits als ein unantaſtbares Heiligtum galt. 
Und wer ſollte nun damals die Autorität gehabt haben, ein ſolches zu ſchaffen, 
wenn nicht Eſra, der Mann, der überhaupt die religiöfen Inſtitutionen ſchuf, 
auf denen das neujüdifche Gemeinweſen ruht? 

Ein zweiter Beweis, daß der Kanon um 300 dv. Chr. längſt als ein ehr- 
würdiges Heiligtum galt, das, feiner Erweiterung oder Veränderung fähig, 
Vediglich al folches zu bewahren war, ift das Buch des Jeſus ben Sira. So 
Hoch dieſes Buch von Anfang an und weiter gehalten wurde, jo nahe e& ſich 
mit den Sprüchen Salomos und Koheleth berührte, es wurde nicht mehr in 
den Kanon vecipiert. Alſo zur Zeit der Siraciden war der Kanon längft ab» 
geichloffen, gehörte dev Gejhichte an. Nach der Meinung des einen Teils der 
Gelehrten ift das Buch des Jeſus ben Sira um 300 v. Chr. entjtanden. „Der 
Derfaffer ift Zeitgenoſſe eines Hohepriefters Simon, den er c. 50 fo lebendig 
fchildert, wie nur ein Zeitgenofje e8 vermag. So befonnene Forjcher, wie 
Winer, geben zu, daß hier nur von Simon dem Gerechten die Rede fein könne, 
der das Hoheprieftertum von 310--291 bekleidete, da der Hoheprieiter Simon II., 
der don 219—199 im Amte ftand, feinerlei Eindruck auf jeine Zeitgenoffen 
machte, der der Schilderung von c. 50 des Jeſus Sirach entfpräche. Wir wiſſen 
„eigentlich nichts" von ihm, ex hat Fein Andenken bei feinem Volk zurück— 
gelafjen." Bon anderen aber ift hiegegen eingeivendet worden, daß Jeſus Sirach 
ce. 50 doch auch nach der Überlieferung könne gejchildert Haben und fein Zeit 
genofje jenes Simon des Gerechten geweſen jein müſſe. Es gebe Gründe dafür, 
dab er hundert Jahre ſpäter geſchrieben habe. Sein Enkel, der das urſprünglich 
hebräiſche Buch in Agypten ins Griechiſche überſetzte, ſage nämlich im Prolog, 
er ſei im 38. Jahre unter König Euergetes nach Ägypten gekommen. Dieſes 
38. Jahr ſei das Regierungsjahr des Euergetes; es habe aber Euergetes J. nur 
von 247—222, alſo feine 38 Jahre lang regiert, während bie Regierungszeit 
de3 Euergetes IT. von 170—116 angejegt werden kann. Der Enkel des Jeſus 
ben Sira ſei alfo erſt 132 nach Agypten gelommen, und der Großvater habe 
aljo etwa 200 dv. Chr. gefchrieben. Die Entſcheidung ift ſchwierig. Geſetzt 
aber, das Buch ſtamme aus der Zeit um 200 v. Chr., jo war alfo damals 
jedenfalls der Kanon längſt abgefchlofien. Wo fänden wir num aber in dem 
Zeitalter don 200-400 rückwärts die Autorität, die zur Herftellung einer im 
ganzen jüdiſchen Volke gültigen Sammlung normativer heiliger Schriften nötig 
war? Das 3. Jahrhundert bejaß fein Synedrium, mit Simon dem Gerechten 
erlojch das zu Esras Zeit konſtituierte Symedrium. Wir werden alfo auch 
aus inneren Gründen über das 4. Jahrhundert zurück, in die Ejra-Nehemianifche 
Reſtaurationsperiode verwieſen, und äußere geſchichtliche Zeugniſſe unterſtützen 
dieſe Annahme. 

Anmerkungl. Ein wichtiges Zeugnis für die Herjtellung des Kanons 
durch Esra und Nehemia aus fpäterer Zeit finden wir in 2, Makk. 2, 18 f. 
Es wird hier nämlich geſagt, daß Judas der Makkabäer dem Nehemia darin 
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glich, daß er wie diejer forgjam die alte Nationallitteratur fammelte und Jo 
rettete. Der Berichterftatter beruft fich in betreff Nehemias auf alte Akten und 
Gedenkbücher, welche erzählen, wie Nehemia, eine Bibliothek begründend, die 
mancherlei heiligen Schriften zufammenbrachte. In der Nennung derjelben ift 
auch Hier die Aufeinanderfolge der drei Hauptteile des Kanonz erkennbar, ſelbſt— 
derjtändlich der Kanon vorausgeſetzt. 

Anmerkung 2. Beachtenswert als Zeugnis jpäterer Zeit ift auch dag 
Zeugnis des Joſephus (contra Apionem I. $ 8). Nachdem ex gejagt hat, daß 
die Ichriftitelleriiche Thätigkeit im jüdischen Volke von jeher dem in reiner ur: 
alter Abfolge ſich fortjegenden Priefterftande und den durch göttliche Inſpi— 
ration befähigten Propheten befohlen war, fährt er fort, daß das jüdische Volt 
nicht Myriaden fich widerjprechender Bücher befite, fondern nur 22, welche die 
gejamte alte Gejchichte enthalten und mit Recht für göttliche gehalten werden. 
Sene 22 Bücher feien unverlegt überliefert und unantaftbar; jeder Jude Halte 
‚fie von Kindheit für Gottes eigenes Wort, ftüße fich darauf und ſei bereit, wo 
nötig, darob zu fterben. Er zählt Hier 22 Schriften nach Zahl der Bud): 
ftaben de3 hebrätjchen Alphabets und, was von großer Wichtigkeit, ex ſchließt 
die Apokryphen aus, obwohl er ſich in feinen Citaten ebenjo wie Bhilo, an 
die Septuaginta anichließt. In Beitimmung der Grenze der fanonifchen Schrift 
jeßt er voraus, daß die Gejchichte des Buches Eſther unter Artaxerxes Longi: 
manus falle, und daß die jpäter erichienenen Schriften, bejonder wegen des 
unterde3 erlojchenen Prophetentums, nicht auf gleiches Anfehen Anſprüche machen 
fönnen. 

SL 

Der Kanon de3 A. T.s gliederte fih in drei Hauptteile: 
Thora (Gefeg), Nebiim (Propheten) und Ketubim (andere Schriften 
mannigfaltigen Inhalts). Für den dritten Teil finden wir auch 
den Ausdrud: „die Palmen“, weil fie die dritte Abteilung beginnen 
(. 0.) oder „die anderen Bücher“. Nach diefen drei Hauptteilen 
wurde der Kanon auch bezeichnet. 

Soferne nun aber diefes Schriftganze die Schrift im einzig. 
artigen Sinne war, nannte man e8 bald „das Buch”, „die Bücher“, 
oder auch „Mikra“ —= das Bud, das man vorzüglich leſen ſoll, 
wie denn leſen in der Mifchna geradezu heißt: die Schrift ftudieren; 
am häufigften jedoch ift die Benennung: „die heiligen Schriften”. 
Diefe Bezeichnungen finden fi oft im Talmud. — Die hrijtliche 
Kirche aber benannte — nachweisbar feit Ende des II. Jahrhun— 
derts — die h. Schriften des Volkes Israel als die Schriften des 
A. Bundes oder Furzweg al3 den Alten Bund oder das Alte Tefta- 
ment, eine Benennung, die bis jet eine allgemeine in der Kirche 
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geblieben ift, während die Juden fie Mila, das Bud der Leſung 

(Anagnofe), oder Tenach, d. i. T(hora), N(ebiim), Ch(etubim), 

oder nach der Zahl der Bücher die 24, oder das Buch der 24 heißen. 
8 6. 

Das Gefeß (Thora) befteht aus den fünf Büchern Moſes 
und bildet ein Ganzes für fich; die Propheten find teils „frühere“, 
teil3 „ſpätere“; jene find die Gefchichtefchreibenden, dieſe Die weis— 
fagenden. Die prophetifchen Gefchichtsbücher find die Bücher Joſua, 
Richter, Samuelis und der Könige. Die Weisfagungsbücher zerfallen 
wieder in die großen und Kleinen Propheten, welche letztere ein Buch) 
für fi (das Zwölfprophetenbuch) bilden. Die übrigen Schriften 
werden der herrfchend gewordenen Aufeinanderfolge nach im hebrä- 
iſchen Kanon folgendermaßen aneinandergereiht: Palmen, Sprüch— 
wörter, Hiob; Hoheslied, Klagelied, Ruth, Prediger, Ejther (welche 
fünf letzteren die Megilloth heißen); endlich Daniel, Era, Nehemia, 
Chronik. — Die Zählung der Bücher des A. T.s ift verjchieden. 
In Baläftina und Alerandrien zählte man urjprünglid 22 Bücher, 
parallel den 22 Buchitaben des hebräischen Alphabet. So bezeugen 
es Joſephus, Melito von Sardes, Drigenes und noch Hieronymus. 
Sn den babylonischen Schulen aber zählte man 24, und Dieje 
Zählung wurde dann die unter den Juden bräuchliche. Esra und 
Nehemia gelten al3 ein Buch, Ruth wird zum Nichterbuch, die 
Klagelieder werden zum Weisſagungsbuch des Jeremia gefügt. 

87. 

Der Kanon ift in der Geftalt, welche er bei feinem letzten Ab- 
Ihluß Hatte, unter den paläftinifchen Juden unverändert erhalten 
worden, wenn gleich darüber in den Schulen jpäter geftritten ward, 
ob das Buch des Ezechiel, die Klagelieder, bejonders das Hohelied, 
die Sprüche und Kohelet nicht dem öffentlichen Gebrauche zu ent: 
ziehen feien. Dagegen hat die alerandrinifche Überſetzung (f. 8 18) 
der Vermiſchung von Kanonifchem und Nicht-Kanonifchem dadurch 
Vorſchub geleiftet, daß fie auch nachlanonifche Schriften von großem 
Anfehen, 3. B. das Buch Sirach u. a., den kanoniſchen Büchern 
anfügte, ohne den Unterſchied bemerklich zu machen. 

88. 
Aus der Synagoge ging der A. T.liche Kanon in die chriſt— 


ee nn 
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liche Kirche über. Nach Chrifti und der Apoftel Vorgang (f. o.) 
ehrte man die X. Tlihen Bücher als „von Gott eingegebene“ 
(2 Tim. 3, 16), „heilige” (2 Tim. 3, 15. Röm. 1, 2) Schriften, 
als den „alten Bund” (2 Kor. 3, 14), und las aus denfelben in 
den öffentlichen gottesdienftlichen Verfammlungen vor. 

Die Kriftlichen Schriftiteller citieren fie als heilige Schriften, 
als Wort Gottes. Da aber nur wenige derjelben die Grundſprache 
des A. T.3 verftanden und übrigens die alerandrinifche Überſetzung 
ein ungemein hohes Anſehen genoß, jo beziehen fie ſich auf die 
A. Tlihe Schrift faft nur in der Geftalt, wie fie in diefer Über- 
jegung vorlag, bis der Verkehr mit Juden fie auf den Unterfchied 
zwifchen Original und Überjegung aufmerffam machte. Schon Melito 
von Sardes, bei welchem uns zuerſt die Benermung „U. T.liche 
Bücher” begegnet, erfundigte fich in Paläftina nach dem urjprüng- 
lichen Umfange des Kanon. Das Verzeichnis, welches er von da 
mitbrachte, ſchließt die Apokryphen aus. Drigenes zählt gleichfalls 
nur 22 kanoniſche Bücher, nimmt jedoch die Apofryphen gegen 
Sulius Afrikanus in Schug. Aber die griechischen Verzeichniſſe der 
kanoniſchen Schriften aus dem IV. Jahrhundert jondern bereits Die 
Apokryphen von den kanoniſchen Schriften gefliffentlih; das Concil 
von Laodicea (360) verordnet im 59. Kanon, daß in der Ge: 
meinde durchaus Feine unfanonifhen Bücher gelefen werden follen, 
fondern nur die fanonifchen, was nicht hinderte, daß die Apofryphen 
als gute Privat-Leſeſchriften befonders für Katechumenen von 
Athanafius und andern Vätern empfohlen wurden. Hiebei ift es in 
der griechiſchen Kirche verblieben. 

Aus der Lateinifchen Kirche haben wir DVerzeichnifje der Fa: 
nonischen Schriften von Hilarius, Rufinus und Hieronymus, welchen 
das Verzeichnis de3 Drigenes oder des hebr. Kanon zu Grunde Liegt. 
Dagegen wurde im Verzeichnis des Concils zu Hippo Regius in 
Numidien (393), beftätigt durch die 3. und 5. Karthagiiche Synode 
(397 und 419) und fanctioniert durch die römischen Bijchöfe (405 
und 494), fein Unterſchied zwischen den fanonifchen und apokryphi— 
ſchen Schriften gemacht, jondern im Anſchluß an den Gebrauch) 
der bedeutendften Gemeinden beiden gleiches Anfehen beigelegt. 

Diefe Beſchlüſſe waren für die Kirchliche Praxis des Mittel- 
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alters maßgebend. Doch hat das Anfehen, in welchem die Schriften 
de3 Hieronymus ftanden, in den Gelehrten da3 Bewußtjein von dem 
Unterfchied zwifchen kanoniſch und apokryphiſch wach erhalten, denn 
Hieronymus hatte diefen Unterfchied ebenfalls feftgehalten. 

Zum endgültigen Austrag Fam der Streit in der Reforma— 
tionszeit. Die römische Kirche fanctionierte zu Trient 1546 den 
Gebrauch der abendländifchen Kirche, hob alfo den Unterſchied zwi— 
ſchen Fanonifchen und apofryphifchen Büchern auf und erklärte ſämt— 
lihe in der Vulgata enthaltenen Bücher als kanoniſch; die prote— 
ftantif hen Kirchen aber halten nur diejenigen Bücher für kanoniſch, 
welche der hebräifche Kanon enthält. Die apokryphiſchen Bücher 
werden von der lutherifchen Kirche nach des Hieronymus, Athanafius 
und anderer Borgang für nüsliche Schriften erklärt, aber den fanoni- 
ſchen nicht gleich geachtet. Die Reformierten verwerfen fie gänzlich. 


Kap. 2. 
Bon der Grundiprache des alten Teftaments. 
89. 
Die Grundfprache des Alten Teftaments ift die hebräijche, 
nur in einigen wenigen Stüden: Dan. 2, 4—7, 28, Esra 4, S—6, 
18; 7, 12—26, Ser. 10, 11 die chaldäiſche (genauer aramäifche). 

$ 10. 

Die hebräiſche Sprache gehört der ſemitiſchen Sprachengruppe 
an. Sie ift unter den drei femitifchen Hauptſprachen die Sprache 
der Mitte, wie das Aramäifche die Sprache des Nordens und dag 
Arabifche die Sprache des Südens. Wie das Mhiopiſche fih an das 
Arabiſche anfchließt, jo das Phöniziſche an das Hebräifche. 

5 

Die Schrift bezeichnet einmal, Jeſ. 19, 18, die hebräiſche Sprache 

als die Sprache Kangans. Sie iſt alſo nicht den von jenfeit de3 

Euphrat eingewanderten Hebräern eigentümlich, fondern diefe haben 

fi) diefelbe von den Einwohnern Kanaans angeeignet; die Sprache 

im Hauſe des Thara, des Vaters Abrams, war die aramäiſche; 

dies lehrt Gen. 31, 47, in welcher Stelle Laban das Denkmal des 
geſchloſſenen Bundes mit aramäiſchen Worten benennt. 
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Diefe Sprache Kanaanz, des mit dem Fluch belegten, ift als 
Drgan der Offenbarung zur heiligen Sprache geworden und tritt uns 


bereits in der mojaischen Thora auf hoher Stufe der Ausbildung 


entgegen. Den Höhepunkt erreicht ihre Entwidelung in der davidiſch— 
ſalamoniſchen Zeit, in welcher die dichterifche, wie die gewöhnliche 
Redeweiſe (Poeſie und Profa) gleich ausgebildet waren. Einen zweiten 
Höhepunkt erreicht die Sprache in der Zeit der Propheten, unter 
denen bejonder3 Jeſaja, der größte aller A. T.lihen Propheten, fie 
mit königlicher Meifterfchaft handhabt. Von da ab finkt fie, bis fie 
allmählich im Exil ganz aufhört, die Verfehrsiprache Israels zu fein, 
indem das Aramäiſche an ihre Stelle tritt (vgl. Neh. 8, 82%). Indes 
die heiligen Schriften wurden auch nach dem Exil mit den wenigen, 
oben angeführten Ausnahmen in der hebräifchen Sprache abgefaßt, 
welche al3 die Sprache des Geſetzes und der Propheten allezeit als 
die heilige Sprache galt und, in fteter Fortbildung begriffen, die 
vorherrjchende Sprache des Gottesdienftes und der Schriftgelehrfamfeit 
bei den Juden geblieben ift. 
8 12. 

Die hebräiſche Sprache, wie fie uns al3 geheiligte Sprache der 
Offenbarung vorliegt, it erhaben durch ihre Einfachheit, und doc) 
auch fähig, den großen und reichen Inhalt, der ihr anvertraut ift, 
deutlih und würdig darzuftellen. Denn jo arm fie fich zeigt für 
die Dinge und BVerhältnifje der Welt, jo reich ift fie an Ausdrucks— 
weiſen für die Dinge und BVerhältnifje des Reiches Gottes; jo ein- 
fa der Bau der Sätze ift, fo kann doch das Verhältnis der ein- 
zelnen Sasteile zu einander vollfommen genügend bezeichnet werden; 
fo jchlicht die Weife der Rede ift, wo Gottes fich ſelbſt verherrlichende 
Thaten berichtet werden, jo ſchwungvoll und ergreifend wird die 
Sprache, wo es gilt, in Lied oder Rede Gottes Dffenbarungen zu 
verkünden oder zu preifen. Die hebräiſche Sprache ift ein würdiges 
Gefäß des göttlichen Dffenbarungsinhalts, von Gott bereitet und in 
ihrer urfprünglichen Reinheit jo lange erhalten, bis fie dem heils- 
geſchichtlichen Zwecke ihren Dienft geleiftet hat. 

8 13. 

Die Erhaltung der Kenntnis diefer Sprache verdanken wir der 

Schriftgelehrſamkeit, welche jeit Esra im jüdiſchen Volke gepflegt 
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ward. Während das Volk das Alt-Hebräifche mehr umd mehr ver- 
saß, und in Valäftina der aramätfchen, umter den Griechen aber der 
griechifchen Überfegung bedurfte, bewahrten umd fürderten die Schrift- 
gefehrten in ihren Schulen die Kenntnis der h. Sprache mit großem 
Eifer. Die bedeutendften Schulen der Gelehrten waren bis zur ger 
ftörung Serufalems in Serufalem; dann wanderten jie aus nach 
Jamnia, Lydda und vorzugsweiſe Tiberias, während gleichzeitig mit 
der paläſtiniſchen Schriftgelehrſamkeit die unter den babyloniſchen 
Juden gepflegte wetteiferte. Als mit dem Sturze des Chalifats die 
babyloniſchen Schulen ſich auflöſten, verpflanzte ſich die Sprache und 
Schriftkenntnis derſelben nach Nordafrika und Spanien: aber auch 
die Maſſorethenſchule in Tiberias übte einen tiefeingreifenden Einfluß. 

Innerhalb der Kirche waren Origenes und Hieronymus im 
Altertume faſt die einzigen Träger hebräiſcher Sprachkunde. Im 
Mittelalter finden wir ſie nur bei jüdiſchen Proſelyten und wenigen 
ihrer Schüler; in der Reformationszeit aber zündeten Joh. Reuchlin 
und Seb. Münſter, die Schüler jüdiſcher Lehrer, die Fackel hebräiſcher 
Sprachkenntnis für die geſamte Kirche an. Mit ihnen beginnt 
die Wiſſenſchaft hebräiſcher Grammatik und Lexikographie, und Die 
A. T.liche Schriftauslegung gewinnt die von Luther erſehnte gram— 
matiſche Grundlage. 


Kap. 3. 
Bon der hebräiſchen Schrift und der Überlieferung des Textes. 
8 14. 

Wie die Sprache, jo hatten die Israeliten auch die Schrift 
mit den Völkern Kanaans, infonderheit den Phöniziern, gemein. 
Diefe Schrift fanden die Patriarchen vielleicht fehon vor, und ihre 
Kenntnis kann in der Patriarchenzeit zufolge Gen. 38, 18 mit Wahr: 
Iheinlichkeit, zur Zeit Moſes aber mit voller Gewißheit vorausgeſetzt 
werden. Man ſchrieb auf Steine, Metall, Holz und Tierhäute. 
Pſ. 45, 2 deutet auf Schnelljchteiber, was ebenjo auf wohlbereitetes 
Material, al3 auf große Schreibfertigfeit hinweiſt. Diefe urfprüng- 
lie Schrift, welche fich noch auf den Makkabäiſchen Münzen und 
alten Denkmälern findet, und von den Samaritanern noch heutigen 
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Tages gebraucht wird, vertaufchten die Israeliten im Exil mit der 
babylonifchen, die nach ihrer Geftalt auch Quadratſchrift genannt 
wird. Sie hat ebenfo wie die urfprüngliche (phöniziſche) Schrift die 
Eigentümlichkeit, daß nur die Konfonanten gefchrieben werden, während 
man die Vokale im Lejen hinzudenken muß. 

8 15. 

So lange die hebräiſche Sprache eine Lebende war, hatte e3 
- feine Schwierigkeit, den vofallofen Tert zu entziffern und die rich— 
tige Leſung im Volke fortzupflanzen. Als ſie aber durch die ara— 
mäiſche verdrängt ward, wurde die Beſchäftigung mit der Schrift 
und die Überlieferung des heiligen Textes Gegenſtand einer beſon— 
deren Schriftgelehriamkeit. Dieje bewahrte die richtige Leſung des 
Textes und jorgte jpäter au, daß er mit Vokalen und Accenten 
verjehen wurde, damit die Lejung ein für alle Male fejtgeftellt wäre. 
Das herrſchend gewordene Punktationsſyſtem ift das der Schule zu 
Tiberias, welches wir bis ungefähr in das V. Jahrhundert zurüd 
verfolgen können. Welche Bedeutung dieje Bofalifation und Accen: 
tuation bat, ift demnach Klar: fie ift nichts anderes als die Be— 
zeihnung für die Tertauffaffung, wie fie in der jüdischen Überliefe- 
rung berrfehend war. Da aber die Schriftgelehrten mit peinlicher 
Sorofalt bedacht waren, den Tert unverjehrt zu erhalten und fort: 
zupflanzen, und da auch der Text, der den älteften Überfegern vor- 
lag, mit dem durch die Schriftgelehrten punktierten zufammenjtimmt, 
fo dürfen wir die Vofalifation für wejentlich richtig halten. Die 
Schriftauslegung braucht fih nur in feltenen Fällen Abweichungen 
zu geftatten, und das in diefer Tertpunftation niedergelegte Schrift: 
verftändnis ift ein wahrhaft erjtaunliches. 

Anmerkung: Sehr wichtig find die ftrengen Vorſchriften des Talmud 
für die DVerfertigung von heiligen Handſchriften; er verordnet Mufterhand: 
Schriften und befiehlt ftxengfte Sorgfalt in der Schrift. Später zählte man die 
Bere, Worte, ja Buchftaben. Auch dann veränderten die Schriftgelehrten den 
Tert nicht, wenn fie an demfelben Anftoß nahmen. Sie ließen den urjprüng- 
lichen Text (das Chetib — das Gefchriebene) ftehen und jchrieben das Keri (d. h. 
wie fie meinten, daß gelejen werden müſſe) an den Rand. Goferne die Schrift: 
gelehrten den Text überlieferten, nennt man fie Majorethen, ihre Bemerkungen 
aber heißen die „Maſora“, und zwar ift die Gejamtheit derjelben die große, 
ein Auszug aber, der an den Rand des Textes oder unter denjelben gejchrieben 
wird, die kleine Mafora, 
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$ 16. 
Pit großer Wahrfcheinkichkeit läßt fih auch annehmen, daß Die 
die A. T.lichen Schriftfteller ohne Wortabteilung gefchrieben haben. 
Als man anfing die Worte zu trennen, geſchah dies durch Punkte 
oder kleine Zmifchenräume zwifchen den Worten. 3 
Später als die Wortabteilung Fam die Teilung des Tertes 
in Kleinere und größere Abſchnitte auf. Zunächſt unterjchied 
man in den poetifchen Büchern teils die zufammengehörenden pa= 
tallelen Glieder eines Gedankens, teils die einzelnen Glieder ſelbſt 
in der Schrift von einander, fei e3 durch neue Zeilen, ſei es durch 
Kleine Zwifchenräume. Zur Zeit des Hieronymus waren dieſe Ab- | 
teilungen in den griechiſchen, lateinifchen und hebräifchen Hand- 
fchriften bemerklich gemacht. — Was die Thora und die Propheten 
betrifft, fo erwähnt fehon die Miſchna DVersabteilung (Pelufim). 
Die Berfe waren zum Behuf des Leſens gemaht und wurden durch 
zwei Punkte bezeichnet. Zum Abſchluß Fam die Versabteilung durch 
die jchriftliche SFeftftellung der Accentuation des Textes. Größere 
Abſchnitte als die Verſe find die Paraſchen, die ſchon in der Miſchna 
erwähnt find. Der PVentateuch zerfiel in 669 ſolche Paraſchen, die 
für den Zwed der Vorlefung entjtanden fein dürften. Von diefen 
Paraſchen unterjcheide man die Sabbatsparafchen, 54 an der Zahl. 
Auch Die Propheten find in Paraſchen abgeteilt worden. KHievon 
unterſcheide man aber die Haphtaren oder Schlußleftionen des Sab— 
‚bats, die den Sabbatsparajchen entjprechen. Zur Zeit Jeſu und der 
Apoſtel jcheint e3 nach Luk. 4, 17 ff., A.Geſch. 13, 15 die jeßt feit- 
ftehenden Sabbatsparafchen noch nicht gegeben zu haben. Aber die 
Heinen Paraſchen gab es ſchon; fie trugen den Namen vom Inhalt, 
wie denn 3. B. Röm. 11, 2 der Abſchnitt 1. Kön. 19 der Abfehnitt 
„Elia” genannt wird. 
Unfere gegenwärtige Kapiteleinteilung ift riftlichen Urfprungs 
und ftammt aus dem 13. Jahrhundert, entweder von Hugo von 
St. Caro (F 1263) oder Stephan Langton (4 1226). Die Vers: 
abteilung ift die der Juden; diefe haben jebt hinwiederum von uns 
die Kapiteleinteilung angenommen. Die upon: haben weder 
Vers⸗ noch Kapiteleinteilung. 
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Sr17; 

| Bis zum 15. Jahrhundert wurde der hebräifche Tert hand: 
ſchriftlich fortgepflanzt. Die Schriftgelehrten der Juden haben mit 
einer geradezu peinlichen Sorgfalt darüber gewacht, daß der Tert 
nicht verfälicht würde. Die Handichriften, die wir noch haben, reichen 
freilich nicht über das 9. Jahrhundert, beweifen aber durch ihre 
Übereinftimmung die Sorgfalt, mit der fie abgejchrieben wurden, 
und die wunderbare Zuverläffigfeit der Tertesüberlieferung. Soferne 
fih dertnod Verf I"hiedenheiten der Handſchriften finden, find fie nur 
von ſehr unmejentlicher Bedeutung. In allem Wefentlichen ift uns 
durch die jüdischen Schriftgelehrten der urſprüngliche Tert des 
Alten Teftamentes treu überliefert worden. Die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt erleichterte dann die Fortpflanzung des Textes. 
Die erſte vollitändige Ausgabe des ganzen Alten Teſtaments erſchien 
zu Soneino 1488; die zweite zu Brescia 1494, aus welcher Luther 
ſchöpfte; die dritte in der Polyglotte von Complutum (Alcala) 1514 
bi3 1517; die vierte in Venedig dur) Daniel Bomberg 1518 und 
forrefter 1526. — Der GComplutenfifchen und Bomberg'ſchen Aus: 
gabe folgten dann die meiften jpäteren Drude, welche durch die 
Bergleihung der Maſora und der Handfchriften immer größere 
Richtigkeit anftreben. 


Kap. 4. 
Bon den Überjehungen. 
8 18. | 
Die ältefte uns erhaltene: Überfegung des U. Teftamentes ift 

die alte Griechiiche, die Alerandrinifche oder „Septuaginta” genannt, 
und gewöhnlich mit LXX bezeichnet. Den Namen Septuaginta 
verdankt fie der Sage von ihrer Entftehung, wornach der Mönig 
Ptolemäus Philadelphus von Egypten fie durch 70 paläftinifche 
Juden herſtellen Tieß. 
Es exiſtiert nämlich eine Schrift, die ein gewiſſer Ariſteas verfaßt haben 
will, der ſelbſt an der Überſetzung teilgenommen hätte. Dieſer Pſeudo-Ariſteas, 
wahrſcheinlich eig Jude, der nicht Lange vor Chriſto ſchrieb, erzählt, dev König 
Ptolemäus Phil elphus habe die Abficht gehabt, eine Sammlung von Gejeß- 
- büchern anzufege & md »zu: dem Zweck auch eine Überfegung der Jüdiſchen 
| Einleitung in Merten A. u. R. Teſtaments. 10. Aufl. 2 
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Geſetzbücher veranftalten wollen. Demgemäß habe ex den Hohepriefter in Jeru— 
falem um Dolmetfcher erſucht; dieſer aber habe aus jedem Stamme jechs 
erwählt und nach Egypten gejchiet, ihnen auch einen mit goldener Schrift ger 
fchriebenen Kodex mitgegeben. Nunmehr hätten die 72 Dolmetfcher auf der 
Inſel Pharos in 72 Tagen das alte Teftament überſetzt, der König hätte fie 
dem verfamntelten Volk der Juden vorleſen laſſen, welche fie al& ein Heiliges 
Wert erklärten. Diefe Sage ſchmückt Philo ins Wunderbare aus; aud) die $ 
Kirchenväter berichten Wunderbare von der Entjtehung ber Septuaginta, bes 
ſonders Inſtinus Martyr, welcher jagt, die Dolmeticher hätten von einander 
getrennt gearbeitet und doch alle 70 jede Stelle mit denjelben Worten über: 
ſetzt. — Die Schrift des Ariftens ift aber unecht, und die aus ihr geflofjenen 
Berichte find ungeſchichtlich. 

Die Wahrheit ift, daß Ptolemäus Philadelphus (284—247) 
allerdings das Geſetzbuch Moſes ins Griechifche überſetzen ließ; Die 
anderen Bücher des A. Teftamentes aber wurden exit jpäter und 
zwar von verjchiedenen und in verjchiedenen Zeiten. und in bald 
befferer, bald fchlechterer Weife, bald tertgetreuer, bald freier ing 
Griehifche übertragen. Die Überfeger waren egyptifche Juden, welche 
nicht fo gewiſſenhaft mit dem Ürtert verfuhren, als die paläftiniichen, 
und fi) manche Abänderungen, Erweiterungen und Zufäge erlaubten. 
Ihren Abſchluß fand die griechifche Überfegung des A. Teftamentes 
jedenfalls bis zum Sahre 130 v. Chr. 


Die Überfegung der LXX ging in den allgemeinen Gebraud 
erit der alerandrinifchen, dann auch der paläftiniichen Juden über. 
Deshalb citieren auch die N. T.lihen Schriften das A. Teftament 
gewöhnlich nach diefer Überfegung. Die Juden gaben aber diefen 
Gebrauch der LXX vom zweiten Jahrhundert n. Chr. an wieder 
auf, und hielten fich jeitdem entweder allein an den Urtext oder an 
die zum Teil im Gegenjag zur LXX entitandene, buchitäblich genaue 
Überfegung des zum Sudentum übergetretenen Griechen Agquila, 
welcher nach Mitte des 2. Jahrhunderts überjeßte. Um diefe Zeit 
ſuchte auch Theodotion die LXX zu berichtigen; doch nahm man 
bloß feine Überfegung des Buches Daniel in Gebrauch. Noch freier, 
aber auch verftändlicher überjegte jpäter Symmahus das A. Tefta- 
ment ins Griechiſche. Die hriftlihe Kirche behielt aber allein die 
LXX im Gebraud; man hielt fie für infpiriert, jo gut wie den 
hebräifchen Text, und bei Verjchiedenheiten zwiſchen Urtert und LXX 
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gab man diefer den Vorzug. Sie gilt noch jeßt als die authentifche 
Überfegung des N. Teftaments in der griechiſchen Kirche. 
g 19. 

Bis ins zweite Jahrhundert gebrauchte auch die lateinische 
Kirche nur die griechifche Überſetzung des N. Teftaments. Jetzt aber 
entitand in Nordafrika eine Lateinifche Überfegung ſowohl des Alten, 
als de3 Neuen Teftaments. Es wurde ihr der Tert der LXX zu 
grunde gelegt. Da fich diefe Lateinische Überfegung im ganzen Abend: 
lande verbreitete, jo wurde fie in dem Gebrauche in den verfchiedenen 
Kirchen jehr verändert. Dies ift die altlateinifche Überfegung, welche 
Auguftin in der Geftalt, die fie in Stalien trug, fennen lernte und 
Itala nannte. 

Eine neue Iateinifche Überfegung des A. T. fertigte (c. 390—405) 
Hieronymus, und zwar unmittelbar aus dem hebräifchen Texte, um 
dem Bedürfniffe jolcher abzuhelfen, welche in den Disputationen mit 
den Juden wiſſen wollten, was der hebräiſche Text wirklich enthalte 
und was nicht. Diefe Überfegung, obwohl fie, wo nur immer mög- 
lich, an die LXX fich anjchloß, fand doch nur unter heftigen Wider: 
jprüchen jehr langſam in der abendländifchen Kirche Eingang. Seit 
dem 7. Jahrhundert aber hatte fie im Abendlande allgemeine Eich: 
liche Geltung und hieß deswegen die Vulgata. Sie war es wert, 
kirchliche Überfegung zu werden, denn fie ift im ganzen treu, ohne 
daß die Treue in der Wiedergabe des Urtextes der Angemeffenheit 
der Sprache Eintrag thut. Das Konzil von Trient hat die Vulgata 
für die authentifche Überfegung des Alten Teftaments erklärt. 

8 20, 

Auch die Juden Haben, nachdem fie fich von der LXX abge- 
wendet hatten, authentische Überfegungen des A. T. angenommen, 
nämlich die Targume. 3 find dies Überfegungen oder Umſchrei— 
bungen der N. T.lihen Bücher aus der hebräifchen Grundfprache 
in die Sprache, welche vor und nad Chrifti Geburt bei den Juden 
in Baläftina und Babylonien die eigentliche Volks- und Landes- 
jprade war. Wir befiten jolhe Targume über jämtliche Bücher 
de3 N. T. mit Ausnahme des Daniel, Ejra und Nehemia; über 
den Pentateuch drei und das Buch Ejther zwei verjchiedene. Sie 


dienten urſprünglich gottesdienftlichem, jpäter nur noch privaten 
2* 
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Gebrauche. Über die Entftehung diefer Targume find bie geihicht 
lichen Nachrichten meift ſehr unficher. Die älteften Targume find, 
wenigftens ihrer Grundlage nach, die des Onkelos zum Pentateuch und 
die des Jonathan, Sohn Ufiels, zu den Gejchichtsbüchern und Pro— 
pheten. Dnfelos faß als Mitſchüler des Apoftels Paulus zu den 
Füßen Gamaliels, und Jonathan, der Sohn Ufiels, gehört der Schule 
Hillels an. Die Überfegung des Onkelos ift verhältnismäßig treu 
und fchließt fih eng dem Grundtexte an; Jonathan ift ſchon freier - 
und umfchreibt oder erklärt, anftatt zu überjegen. Von Wert für 
uns find die Targume, weil fie (implieite) die Schriftauslegung 
jener Zeit darftellen. — Ganz anderen Charakter tragen das Targum 
Jeruſchalmi und das Targum des Pſeudo-Jonathan zum Pentateuch, 
fowie die Targume zu den Hagiographen, alle aus talmudijcher und 
nachtalmudischer Zeit. Sie verweben die ganze religiöfe Sage (Hag- 
gada) mit dem Texte, wozu ſich freilich jchon bei Zonathan, Sohn 
Ufiels, Anfänge finden. 
8 21. 

Unmittelbar aus dem Grundterte mit Benübung der LXX 
und der Targume flo auch die ſyriſche Überfegung. Von ihrer 7 
Einfachheit und Treue heißt fie Peichitto, die einfache (mörtliche). 
Ihre Urheber find chriftliche Syrer, Judenchriſten, welche fie nicht ° 
jpäter als im 2. Sahrhundert zum Firchlichen Gebrauch anfertigten. - 
Sie hat ftets in großem, mwohlberechtigtem Anfehen geftanden, obwohl 
fpäter noch eine andere, eng an die LXX fich anfchließende ſyriſche 
Überfegung entftand. 

Hier mag auch erwähnt fein, daß, als der Islam und mit ihm 
die arabifche Sprache ſich ausbreitete, auch arabiſche Überfegungen des 
A. T. entjtanden. Bekannt ift die des Rabbi Saadia Gaon (F 942). 

8 22. 

Neue Überfegungen des A. T. aus dem Grundterte brachte 
da3 Zeitalter der Reformation. Wir nennen bejonders die deutjche 
von Luther (1522—34) und die flavifche von einigen Gelehrten ' 
der böhmischen Brüderkirche, gefertigt auf dem Schloffe Kraliz und 
deshalb die Kralizer Bibel genannt. - 


Von der Auslegung des A. T. 2l 


Kap. 5. 
Von der Auslegung des U. Tejtaments. 
- g 23. | 
Dei der Auslegung der h. Schrift kommt es hauptſächlich an 

1. auf Erforfhung des Wortfinns (grammatifhe Auslegung); 

2. auf das Verftändnis des biblifchen Buches oder einer biblifchen 
Stelle aus der Erwägung aller hiftorifchen Umftände, unter 
wehhen der Verfaſſer ſchrieb (hiſtoriſche Auslegung) ; 

3. auf Erkenntnis der göttlichen Heilswahrheit, welche fich auf 
dem Wege der Inſpiration mit dem menschlichen Worte der 
heiligen Schriftfteller verband (theologiſche Auslegung). 

Wenn die h. Schrift jo ausgelegt wird, daß nur eines von 
den genannten drei Stücken vernachläffigt wird, jo entfteht Verdun— 
felung des Sinnes. Die Gejchichte der Kirche Liefert dazu vielfältigen 


Beweis. Inſonderheit muß die Inſpiration der h. Schrift auch hin— 


fichtlich des Alten Teftamentes dem Ausleger feftftehen; der gefamte 
Kanon will als vollendetes Werk des h. Geiftes erfannt fein, in 
welchem jedes einzelne Buch, wie am Leibe jedes einzelne Glied, im 
organischen Zuſammenhange fteht und dem Zwecke der gefanıten 
göttlichen Heilsoffenbarung dient. 
8 2. 
Die Firhliche Auslegung ſchloß fich anfangs eng an die alle: 


goriſierende Weiſe der Merandriner an. Drigenes, der Vater der 


altfirchlichen Eregefe, unterſchied den buchjtäblichen, pſychiſchen und 
pneumatiichen Sinn der Schrift. Dagegen trieb man in der antio- 
henijchen Schule (Theodor v. Mopsvefte) die grammatiſch-hiſtoriſche 
Weiſe der Auslegung bie und da bis zum Extrem. Die Mitte 
halten einigermaßen Theodoret und in der abendländijchen Kirche 
Hieronymus, obwohl auch bei ihnen die Hiftorifche und myſtiſche 
Auslegung unvermittelt neben einander ftehen. — Das Mittelalter 
bat feine jelbjtändige Auslegung, jondern ercerpiert die Eregejen der 
Kirchenväter (Glossa ordinaria von Walafried Strabo 842), joweit 
ihm nicht durch Verkehr mit Juden einiges grammatiſch hiſtoriſche 
Verſtändnis ermöglicht ift (Postilla von Nikolaus von Lyra 1341). 
Die Reformation bricht wenigſtens dem Grundſatze nach mit dem 
Allegoriſieren; Grammatik und die aus den klaren Stellen geſchöpfte 
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Slaubensanalogie werden die Mittel der Auslegung, doch wird bie 
Slaubensanalogie häufig mit dem theologischen Syſtem verwechjelt. 
Durch die Reaktion des Pietismus und Nationalismus bricht fi) 
die grammatifch-hiftorifche Auslegung Bahn, die fi in unjerer Zeit 
durch die theologifche zu ergänzen und fo zu vollenden ftvebt. 
Anmerkung. Hauptgrundjag: Sacra seriptura sui ipsius interpres, 
d. i. die Heilige Schrift Legt ſich jelbft aus. Wichtigkeit der Parallelen. Sad: 
und Wort: Parallelen. Konkordanz. 


II, Spesieller Teil. 


Erfte Abteilung. 
Die biftorifchen Bücher. 
g 25. 
1. Die Bücher Mojes. 

1. Name. Die Bücher Mojes führen im Alten Teftamente 
ihren Namen teil3 von ihrem Inhalt, teils von ihrem Urfprung. 
Von dem Inhalt tragen fie den Namen „das Geſetzbuch“ (Dt. 31. 
26. 30]. 1, 8 u. ö.) oder Furzweg „das Geſetz“ (Neh. 8, 2 u. 6.) 
hebrätih „die Thora”, welches Wort „die Unterweifung” bedeutet; 
nad) ihrem Urſprung aber heißen fie „das Geſetzbuch des HErrn“ 
(2 Ehr. 17, 9. Neh. 9, 3), hebräiſch „die Thora Jehovas“, auch 
Geſetzbuch Gottes (Joſ. 24, 26. Neh. 8, 18), oder auch „das Ge 
jegbuch Moſes“ (Joſ. 8, 31 u. ö., Neh. 8, 1) auch Furzweg „das 
Bud Moſes“ (2 Chron. 25, 4. Neh. 13, 1). 

Die Juden nennen die Bücher Moſes „die Thora“ oder „die 
fünf Fünfteile der Thora“; die LXX und Vulgata endlich „Pen- 
tateuch“, d. i. „das fünfteilige Buch“. 

2. Gliederung. Dieſes Schriftwerk zerfällt in fünf Bücher, 
welche ſich duch ihren jelbjtändigen Inhalt beftimmt von einander 
abgrenzen. Die Juden benennen jedes der fünf Bücher gemwöhnlih 
mit dem Anfangsworte desſelben, alſo 3. B. das erite Buch mit 
dem Worte Bereſchith; die LXX und Vulgata entlehnen die 
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Namen von dem Hauptinhalte der Bücher. Diefe Namen Yauten 


alſo: Genefis (der Anfang), Exodus (der Auszug), Levitifus (das 


Prieſterbuch), Numeri (die Zählungen), Deuteronomium (die Wieder: 
holung des Gejetes). 

3. Verfaſſer. Das Fünfbuch trägt den Namen feines Ver: 
faſſers nicht ausdrüdlich an feiner Stirn; wenn Mofes der Syna- 
goge wie der Kirche als Autor gilt, jo beruht dies auf anderweitigen 
Schriftausfagen, beſonders der hiftorifchen Bücher, in Verbindung mit 
der lebendigen Tradition des jüdischen Volkes, welches durch diefelbe 
angewiejen war, im Pentateuch das Geſetzbuch Moſes zu fehen, in 
gleicher Weife wie wir dur ähnliche Tradition angewiefen find im 
3. Evangelium 3. B. das Werk des Lucas zu erkennen. — Die 
meiften Citate der Gejchichtsbücher beziehen fich auf das Deutero- 
nomium (Sojua 8, 31 auf Dt. 27, 5—6; 2 Age. 14, 6 auf Dt. 
24,16; Neh. 13, 1 auf Dt. 23, 3; 2 Chron. 35, 12 auf Dt. 16, 
vielleicht auch Er. 12); dagegen Ejra 6, 18, wo von der Beftellung 
des regelmäßigen Gottesdienftes nach dem Buch Mofes die Nede ift, 
muß fih auf die Gefamtheit des Pentateuchs beziehen, der auch der 
Verleſung von Neh. 8, 13 ff. muß vorgelegen haben. Allgemein lautet 
auch das Citat Joſua 23, 6; der folgende Vers mit feinem charak— 
teriftifchen „ihr jollt nicht gedenken noch ſchwören bei dem Namen 
ihrer Götter” hat die Bundesurfunde als moſaiſches Geſetz Er. 21 


bis 23 zur Vorausfegung, denn jenes citierte Geſetz findet ſich nur 


er.23 13. 

Sm Gegenjag zu diefen Ausſagen ftellt die moderne Kritik 
3 Sätze auf: Mojes kann nicht der Verfaſſer des PBentateuch fein. 
Der Pentateuch ift Fein einheitliches Werk. Der PVentateuch ift fo, 
- wie er vorliegt, die litterarifche Fälſchung einer jpäteren Zeit. 

Allerdings ift der Pentateuch fo, wie er vorliegt, nicht aus 
Mojes Hand hervorgegangen; jeinen eigenen Tod Dt. 34 hat er 
nicht befchrieben; der Dt. 3, 14 mitten in feiner Rede (auch Num. 
32, 41) erwähnte Vorgang fällt nach Richt. 10, 4 in die Nichterzeit. 
Gen. 36, 31 ift doch wohl exit gejchrieben worden, als Israel 
Könige hatte. Die Stadt Dan, Gen. 14, 14, bis wohin Abraham 
den Kedor Laomor verfolgte, führt diefen Namen doch wohl exit 
ſeit dem Nicht. 18, 29 erzählten Ereignis. — Schon jüdiſche Ge- 
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lehrte de3 Mittelalters haben auf diefe und ähnliche Stellen hinge- g 
wiefen; fpäter auch Theologen des Neformationsjahrhunderts, endlich W 
auch der jüdische Philoſoph Spinoza. — Doch können ſolche Zuſätze | 
oder Einſchiebungen dem Ganzen den Charakter eines Werkes Mojes 
nicht nehmen, zumal nach Sofua 24, 26 Zufäße zu dem vorhandenen 
Geſetzbuch in fpäterer Zeit gemacht wurden. 


Anders verhielte es fich, wenn, wie man behauptet, aus dem Kontert 
de3 Pentateuchs unabtrennbare Stellen einen Autor jpäterer Zeit verrieten. 
Auch will man gegen Moſes Urheberfchaft geltend machen, daß diejelben von 
einander unterjchiedenen ſchriftſtelleriſchen Eigentümlichfeiten, die man im Penta- 
teuch wahrzunehmen glaubt und aus welchen man auf verjchiedene Duellen 
desſelben jchließt, auch in Joſua fich fänden. Aber fo weit dies der Fall ift, 
geht daraus doch bloß hervor, daß eine Beziehung zwijchen beiden Büchern 
befteht; die Gejchichtjchreibung Joſuas und der fpäteren hiſtor. Bücher Tann 
fich ja auch durch die Weife eines ſchon vorliegenden mojaifchen Werkes haben 
beftimmen Yafjen, wa3 zum Mindejten wahrjcheinlicher ift, als das Um— 
gefehrte. 


Was aber den erſten Punkt anlangt, fo Lafjen jene Stellen, aus welchen 
man auf einen jpäteren Autor jchließt Erklärungen zu, vermöge welcher ein 
Zwang, diefelben einen jpäteren Autor zuzufchreiben, nicht befteht. Weil e3 
3. B. in der hiſtoriſchen Einrahmung des Deuteronomiums (1, 1,5; 4, 41—49) 
öfters Heißt bei Bezeichnung des Oftjordanlandes: jenjeit3 des Jordans, jo 
Ichließt man daraus, daß der Standpunkt des Verfaſſers das Weitjordanland 
iſt. Aber warum jchreibt denn daun der Verfaſſer des Joſuabuches, deſſen 
Geſchichte doch im Weftjordanland jpielt, e. 5, 1 gleichfalls : jenſeits des Jordans, 
wenn er das MWeftjordanland bezeichnen will? Sieht man die betreffenden 
Stellen näher an, fo findet man daß „jenſeits de3 Jordans“ ein neutraler 
Ausdruck ift und beide Seiten bezeichnen kann, daher auch, wenn die betreffende 
Seite fi) aus dem Zufammenhang nicht unmittelbar ergibt, immer noch Hinz 
zugefügt wird: ofttwärts oder weftwärt oder eine andere verbeutlichende Orts— 
beftimmung. — Ebenſowenig Kapital läßt ſich gegen moſaiſche Urheberſchaft 
daraus ſchlagen, da Er. 27, 12 der Weſten mit „meerwärts“ ausgedrückt 
wird. Oder lag das Meer, durch welches Hindurch die Israeliten zum Sinai 
gingen, nicht weftlich von ihrem Lager? oder könnte das nicht eine aus Kanaan 
mit nach Agypten genommene Bezeichnung des Weftens jein? — Ein anderes 
Beifpiel: Das Citat Num. 21, 14—15 aus dem Buch der Kriege des Herrn, 
jagt man, wolle belegen, daß der Arnon im jener Zeit die Grenze Moabs 
bildete, ein folcher Beleg aber war für die Zeitgenofjen Moſes, die den Arnon 
ja jelber überjchritten hatten, überflüffig. Aber weit entfernt, daß die Penta⸗ 
teuchſtelle durch das Citat belegt werden ſoll, wird vielmehr die citierte Stelle, 
die an ſich nicht ganz deutlich wäre, von der Pentateuchſtelle aus klar, und 
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zu dieſem Zweck ift fie hier mit einem „Darum“ nicht mit einem „Denn“ 
beigefügt. Sie gehört aljo in die Reihe der abtrennbaren Zuſätze. — Gen. 
12,6 und 13, 7 heißt es in der Gefchichte Abrahams: Die Kanaaniter (und 
Pherefiter) waren damals im Lande. Dies „Damals“ führe mit Sicherheit 
in die Zeit nach Eroberung de3 Landes. Aber waren denn feit Abrahams 
Einzug nicht 6 Jahrhunderte vergangen; konnten da feine Veränderungen und 
Beſitzverſchiebungen ftattgefunden Haben? Ber der Einnahme des Landes durch 
Israel treten die Amoriter mächtig hervor, jo jehr, daß fie ſogar moabitijches 
und ammonitifches Gebiet eingenommen Hatten, während die in Genefi3 neben 
den Therefitern genannten Kanaaniter nicht mehr in der Gegend von Sichem 
und Bethel fich finden. Man wird dabei nicht behaupten dürfen, der Ausdruck 
„Kanaaniter” müſſe als Gejamtbezeichnung der Bewohner des Landes ver: 
ftanden werden; e3 ftehen ja die Pherefiter dabei und Gen. 15 werden die 
Kanaaniter unter einer ganzen Schar anderer Völferichaften genannt. Auf 
da3 jeweilige Vorkommen großer Veränderungen in Kanaan läßt auch die 
Nachricht der Kundſchafter Num. 13, 33: „Kanaan freie feine Einwohner" 
ſchließen. 

Man macht weiter geltend gegen die moſaiſche Urheberſchaft: Es ſei 
nicht wahrſcheinlich, daß Moſes ſeine und ſeines Bruders Genealogie mit den 
jetzt Ex. 6, 26—27 ſtehenden Worten geſchloſſen Habe. Allerdings möchten 
wir meinen, der Nachwelt hätte es näher gelegen, Moſes Genealogie zu er 
forichen, als ihm jelber, deren Kenntnis den Späteren zu vermitteln. Allein 
es ift zu bedenken, dat Moſes wie ein Fremder in Israel hereintrat, zunächſt 
ala Sohn der Tochter Pharaos, dann als ein aus der Ferne Kommender. Da 
war es wohl angezeigt, daß er feine Herkunft nachwies, und damit fich in 
feiner Zugehörigkeit zum 5. Volk, in welchem die Abjtammung von größerer 
Bedeutung war, als irgendivo anders, legitimierte. Zwei nachweisbar echte vechte 
Ssraeliten waren es, welche die Sache Israels vor dem ägyptifchen König 
führten, oder, wie er fich auf da3 Beicheidenfte ausdrüct: die mit Pharao 
„redeten‘”. 

Endlih wird Num. 12, 3 wißder die Urheberſchaft Mofes ing Feld ges 
führt; eine Stelle, die überjegt wird mit: der Mann Mofe war ſehr janftmütig, 
mehr als alle anderen Menjchen auf der Erde. Solches Selbſtlob hätte Mojes 
nicht bon fich jchreiben fönnen. Aber warum bleibt man nicht bei der lutheriſchen 
Überfegung: Moſes war ein geplagter Mann u. j. w., ein Mann, der feine 
Saft zu tragen Hatte? In diefem Sinne kommt dad Wort in verjchiedenen 
Stellen de3 Pſalters dor, während man für „Janftmütig” nur die in Frage 
ftehende anführt. Wie Luther überfegt, konnte Mojes twahrheitsgemäß ſchreiben 
und ohne Mebertreibung; denn was gibt es Schwereres, als den Kampf eines 
Seelſorgers mit dem widerjpänftigen natürlichen alten Wejen feiner Gemeinde? 
Und ähnlicher Art war die Stellung Mofes, nur umfangreicher ala jede andere. 
Er hatte aber Anlaß, dieje feine Lage zu betonen, weil ſich daraus das fcharfe 
Eintreten des HErrn erklärt wider die, welche ihm jein Amt, flatt zu ev: 
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Yeichtern, noch mehr erfchwerten. Sie überlafteten Mofe; daher das plößliche 
Strafgericht. Auch fie Hatten fich denen zugejellt, die ſtets wider Moſe fi) 
auflehnten und fein Amt mißachteten. — 

Der Anftoß alfo, der in jenen Stellen gefunden wird, kann beſeitigt 
werden. Zu anderen Gegengründen, die aus der Art und Weife der Zufammen: 
fegung dev 5 Bücher hergeleitet werden, vergl. die Ausführung weiter unten. 

Fragen wir nach den Anhaltspunkten, welche die 5 Bücher Mojes jelber 


für die Behauptung der mofaischen Urheberſchaft darbieten, jo trägt zunädft 


da3 Deuteronomium den Stempel mofaticher Urheberſchaft deutlich an der Stirn. 
Indem es Moſe in der 1. Perſon redend einführt, will e3 nicht? Anderes fein 
al3 die unmittelbare authentifche Wiedergabe jeiner legten Unterweifung, von 
den Gejegen der übrigen Bücher aber heit es immer ausdrücklich, daß fie Moſe 
von Gott empfangen habe, oder Mofe und Aaron; einmal auch bloß Aaron 
Num. 18. 

Don etlichen Teilen diejer Geſetzgebung wird berichtet, daß Moſes fie 
feiner Zeit aufgejchrieben Habe, jo den Anfang der Geſetzgebung, die fogenannte 
Bundesurkunde Ey. 24, 4; oder die Reifen Israels Num. 33, 2. — Bezüglich 
anderer Stüde befam ex den göttlichen Auftrag, fie zu fchreiben; Hierher gehört 
das zweite Bundes-Geſetz Exod. 34, 27. So wird er fie auch wohl gejchrieben 
Haben. — Aber wir haben ein ausdrüdliches Zeugnis dafür, dad die Gejamt: 
heit der dem Deuteronomium borausgehenden Gejee auf eine Urſchrift Moſes 
zurüdgehe, im Pentateuch jelbft, und zwar im Deuteronomium. Denn der 
Ausdruck „dies Geſetz“ Deut. 1,5 will nicht wie man meinen fönnte, vorwärts 
weiſen auf das Deuteronomium (noch auf einen bejonderen Teil in demfelben, 
etiva auf das c. 12 anfangende „Geſetz“, wie man es nennt. Denn dieſer Ab- 
ſchnitt Hat ebenfo in fich gefchichtliche Erinnerungen, vergl. 3. 8. c. 12, v.8; 
18,16; c. 23,18; 24,9; 25, 17; wie umgefehrt der erſte Teil gejeßliche 
Beitimmungen; es ift ein Ganzes; auch wird die Beziehung auf ec. 12,1 ac. 
durch e. 6, 1 2c. verwehrt); ex weiſt vielmehr zurück auf die vorhergehenden 
Bücher, fintemal doch das Auslegende von dem Ausgelegten, die Erklärung 
bon dem Erklärten, die Exegeſe vom Text unterfchieden ift. Das Deuterono: 
mium aber will die Erklärung eines Geſetzes fein, folglich ift es nicht dag Ge- 
ſetz ſelber und weiſt alſo „dies“ auf die übrige pentatenchifche Geſetzgebung 
hin. (Vergleiche zu dieſem rückweiſenden Gebrauch des Demonftrativeg Num. 
30, 17; Lev. 27, 34; 26, 46; 15, 32; 7,87 u. ſ. w.) Anders würde ſich die 
Sache verhalten, wenn das betreffende Wort mit „kundthun“ zu überſetzen 
wäre; aber das Deuteronomium ift ja nicht etwas ganz Neues. — Haben wir 
num mit unferer Beziehung des „dies“ vecht, jo lag nad) Deut. 31,9 und 24 
nicht allein für das fogenannte Deuteronomium eine Urſchrift Mofes vor, fon: 
dern zugleich auch für die übrige pentatenchifche Gejebgebung. Denn teil 
das Deuteronomium ja nur eine Erklärung des bereits vorhandenen Geſetzes 
fein till, fo ſieht der Ausdruck des 24. Verſes nicht allein zurück auf das 
Deuteronomium, fondern auf die ganze Gejebgebung. Bezeichnender Weiſe 
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Ihließt der 24. Vers im Hebräifchen mit dem Wort „ganz". (E83 geſchah, als 
Mojes vollendet Hatte zu jchreiben die Worte dieſes Geſetzes auf ein Buch big 
zu ihrer Fülle) Es dürfte hierin auch eine Hinweifung darauf Yiegen, daß 
es ſich um eine umfangreiche Arbeit handelte. Wenn es fich bloß um das 5. 
Buch Mojes gehandelt Hätte, fönnte man dies tweniger jagen, wohl aber begreift 
der Ausdruck fich, wenn e3 die jämtlichen 5 Bücher waren. 

Daß dies der wirkliche Sachverhalt ift, ergibt fich aus der Vergleichung 
de3 Deuteronomiums mit der vorhergehenden Gefehgebung. Denn wie das 
Deuteronomium einerjeitS erklärt und ergänzt, jo ſetzt es andererſeits in feinen 
Ergänzungen auch eine frühere Gefehgebung voraus, Denken wir 3. B. an die 
Verordnung in Betreff des Pafjahfeftes. Wenn nicht mehr darüber bekannt 
war, al3 was Deut. 16, 1—8 ſteht, fo war ja nicht einmal der Tag des Feites 
befannt, geſchweige daß don der Vorbedingung der Teilnahme an der Feier 
geredet wäre. — Ein jo grundlegender Brauch, wie die Beſchneidung hätte gar 
feine gefegliche Begründung gehabt, wenn bloß Deuteronomium jchriftlich dor: 
gelegen hätte, 

Nach allem Borjtehenden werden wir alfo annehmen dürfen, daß die - 
gefamte Gejeggebung von der Hand Mofes gefchrieben vorlag, Was wir 
bejigen, ift jedoch nicht die Urfchrift Mofes, jondern es find jeine Schriften 
aufgenommen und hineingearbeitet in das Geſchichtswerk, das in Sofa, Richter, 
Samuelis zc. fich fortſetzt. Das Ganze fann deswegen doch als das Geſetzbuch 
Moſes bezeichnet werden. Dies iſt das Geſetzbuch Gottes, in welches Joſua 
c. 24, 26 jchrieb, was er am Ende feines Leben mit Israel verhandelte; beides 
nach dem Vorbild ſeines Meifters; denn Joſua konnte mehr als bloß Deuterono: 
mium (vergl. oben 1. Abſatz.) Das ganze Geſetz ift es, was die Könige fich 
follten abjchreiben laſſen, denn wie fonnten fie in ihrer Rechtiprehung, 3. 8. 
Er. e. 21-22 entbehren (nicht dies „andere“ Geje nämlich follten fie ich 
abjchreiben laſſen, Deut. 17, 18, fondern eine „Abſchrift“ dieſes d. H. des 
pentateuch. Geſetzes); nach dem ganzen Gejeß wurden von Sofia 2 Kge. 23, 
21—23 da3 Paſſah gehalten, wie e3 das ganze Geſetzbuch war, das bei der 
Keftauration de3 Tempels gefunden wurde. Das ganze Geſetz war ed, aus dem 
am Saubhüttenfeft von dem Heimgefehrten unter Esra und Nehemia (Ned. c. 8) 
gelejen wurde. Auch damit wird beftätigt, daß Deut. 31, v. 9 2c. dag ganze 
Geſetz gemeint ift. — 

Der 2. Sa der modernen Kritik lautet: Die 5 Bücher Mofes find 
fein einheitliches Werk. Die moderne Kritik erklärt den Pentateuch für ein 
Merk, welches mindeftend aus 4 Quellenfchriften zuſammengeſetzt ift, von denen 
jede durch ſprachliche Eigentümlichkeiten fich deutlich von der andern unterfcheide. 

Zum erſten Male wurde dies nicht bloß ausgeſprochen, ſondern auch dev 
Verſuch einer eingehenderen Begründung diefer Behauptung gemacht durch J. 
Aſtruc, Arzt und Profefjor dev Medizin in Paris geb. 1684, F 1766. Es 
fiel ihm auf, daß in gewiſſen Abfchnitten der Genefis Elohim ala Gottesname 
außjchließlich oder vorwiegend gebraucht werde (ec. 1. 5. 7—9. 17. 23) in den 
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anderen gleichertweife Jehova (Fahre). Er ſchloß daraus auf verjchiedene Urkun— 
den. — Eichhorn, Profeffor in Göttingen (F 1827) meinte fejtftellen zu können, 
daß ſich mit den verſchiedenen Gottesnamen auch ein verfchiedener Sprachgebrauch 
verbinde (für die elohiftifche Urkunde ift beſonders wichtig nach dieſer Seite 
Gen. 17). — Slgen, Rektor zu Pforta wollte und zwar an c. 20 der Genefis 
noch einen zweiten, von dem Verfaſſer der obengenannten elohiſt. Stüde ver: 
ſchiedenen elohiftiichen Verfafjer entdeden. Seine 1798 auzgefprochene Anſchau— 
ung hat ein halbes Jahrhundert fpäter H. Hupfeld näher begründet und ihr 
Anerkennung verfchafft in weiteren Kreifen. — H. Ewald in Göttingen F 1875 
wollte 1831 nachweiſen, daß die beiden Hauptquellen, die elohiftifche und die 
jehoviftifche nicht bloß bis Er. 6, 2 zu erfennen feien, fondern auc in den 
andern Büchern des Pentateuch. Dieje Behauptung wurde auch) auf das Buch 
Joſua ausgedehnt. Als Eigentum des erjten elohiſt. Gefchichtzfchreibers (jebt - 
gewöhnlich „Priefterkoder” [PC] genannt) bezeichnet man in Geneſis außer den 
bereit3 angeführten Stücden alles Chronologifche und alles mit Chronologie 
verbundene Genealogifche; in Exodus die Gefchichte der jogenannten 2. Berufung 
Moſis ce. 6, 2—7, 13. Das Paſſahgeſetz e. 12. Das Geſetz von der Stifts— 
hütte und Priefterffeidung, ſowie Priefteropfer ſamt dem Bericht über die 
Ausführung der beiden exften Geſetze c. 25—831 ımd 35—40. Levitikus ge: 
hörte ganz dem genannten Verfaſſer. Numeri im wejentlichen, mit Ausnahme 
etwa des Berichts der Reife von Sinai bis Kades c. 11—12 und der Gefchichte 
von Bileam und des 2. Teils des MWüftenzuges von Kades bis zur Grenze des 
Sandes c. 21-24. Alles nur in großen Zügen angegeben. Hingegen die 
Geſchichte des Sündenfalls, der wichtigfte Teil der Patriarchengefchichte, die Be— 
rufung Mofes, die Gefchichte des Auzzuges aus Ägypten, die Geſetzgebung am 
Sinai (ec. 19—24), die Gefchichte mit dem goldenen Kalb und jene in Numeri 
befindlichen, dem Clohiften abgejprochenen gefchichtlichen Berichte, alles dies 
gehöre dem Jehoviften und dem jeit c. 20 der Genefis fich zu ihm gejellenden 
und mit ihm fich verſchmelzenden zweiten Elohiften an, der fo genau von feinem 
Genofjen nicht mehr gejchieden werden könne. Im mejentlichen kommt es 
danach jo zu ftehen, daß von Genefis bis Numert zwei Haupturkunden ericheinen, 
eine mit Vorwiegen des gejelichen Stoffes, der Elohift oder Priefterfodex, und 
eine, in welcher das Gefchichtliche der wichtigfte Beftandteil ift, der Sehovift. 

Vom Deuteronomium hatte de Wette 1805 und 1806 bereits nachge: 
toiefen, daß es fich feinem ganzen Charakter nach wejentlich von den vorher: 
gehenden Büchern unterfcheide; gegenwärtig wird das Deuteronomium To gut 
twie allgemein als jelbftändige Quellenfchrift angefehen. 

Den von der Kritik gemachten Wahrnehmungen fehlt es nit an wirk— 
licher Grundlage in gar manchen Stüden; aber eine andere Frage ift, ob bie 
daraus gezogenen Folgerungen unanfechtbar find. Was z. B. die verſchiedenen 
Gottesnamen betrifft, ſo kannte Moſes beide. So gut ein und derſelbe David 
Pſalmen gedichtet hat, in denen nur der Gottesname Elohim vorkommt (9 
im Ganzen, darunter Pf. 51), dann wieder viele andere, in denen ev nur Jehova 
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(Jahve) gebraucht (Pf. 22; 40), endlich nicht wenig folche, in denen beide Be: 
zeichnungen fich finden (Pi. 16; 18), ebenjo gut Konnte Mofe wechſeln und 
berbinden, ohne daß daraus auf verſchiedene Verfaſſer zu ſchließen wäre. — 
Es iſt richtig, daß gewiſſe Partien bejtimmten Sprachgebrauch aufweijen und 
dadurch don anderen fich unterjcheiden. Aber dev verwandte Sprachgebrauch 
erklärt ji aus der Verwandtſchaft dev Materien. In Gen. 17 haben wir 
einen Bundesihluß mit jeinen Berpflichtungen und Verheißungen; naturgemäß 
zeigt alfo dies Kapitel Ähnlichkeiten mit Levitifus. Und was die Ver— 
Ichiedenheit der Materien anlangt, jo kann ein und derjelbe Gefchichtichreiber 
Ereignifje bejchreiben und Gejege mitteilen, wie wir 3. B. an den Büchern 
der Chronifa jeden; ein und derjelbe kann gejchichtliche Entwicklung darftellen 
und Genealogien feinem Werk einverleiben, dazu auch gejehliche Vorfchriften 
und Lehren; jonft müßte man den Evangeliften Lukas in 3 Verſaſſer zer: 
jpalten. — Allerdings finden fi innerhalb der gefeßlichen Verordnungen 
jelber Unterjchiede, wie zwiſchen Er. 21—23 und Levitifus. Aber auch St, - 
Paulus jchreibt nicht immer in derjelben Weife, jondern richtet fich nach den 
Verhältnifien. Er. 21,1 follte das Volk ſich ſchlüſſig machen, ob e3 auf Grund 
eines ihm vorzulegenden Gejetes den Bund mit Jehova ſchließen wollte. Da 
bedurfte es einer kurzen, ſummariſchen Zujammenfafjung der in das Volks— 
leben einjchneidenden Geſetze. Die Verordnungen über das Detail de Gottes— 
dienftes und der gottesdienjtlichen Einrichtungen, die wir im Levitikus haben, 
mußten ſich davon ihrer ganzen Natur nach unterjcheiden. 

Zur Begründung der Hypotheje von verfchiedenen Onellenfchriften weiſt 
man auf die verjchiedene Gemützjtimmung Hin, die in den verjchtedenen Partien 
fich finde; in der Erzählung vom Sündenfalle herrſche eine ſchwermütige, düftere; 
eine fröhlichere Anficht der Dinge zeige ec. 1 und andere Zeile de3 jogenannten 
Priefterfoder. Wenn man aus diejen Merkmalen auf zwei verjchiedene Ver— 
faſſer jchließen fol, dann gehört auch Luc. 2, 28-35 zwei verjchiedenen Ber: 
fafjern an; auch Deut. 32 und 33. Ja das Chriftentum felber und der Chriſt 
wird in zwei berjchiedene Teile auseinander gerifjen werden müſſen. 

Das altteftamentliche Volk Gottes bedurfte, wenn feine Fortentwiclung 
gefichert werden jollte, ebenjo einer jchriftlichen Überlieferung von feiner Ent: 
ftehung und von den Ordnungen, in denen fein Leben fich bewegen ſollte, toie 
das neuteftamentliche. Zwar hatte jenes das ftändige Prophetentum im Unter: 
ſchied von letzterem; aber dasſelbe hatte nicht die Aufgabe, die Grundlage des 
Volkstums zu ſchaffen, ſondern im Anſchluß an die bereits vorhandene das 
Volk dem göttlich beſtimmten Ziel zuzuführen. Nochmals wiederholen wir: 
wenn dieſe Entwicklung ſicher geſtellt werden ſollte, ſo bedurfte Israel einer 
heiligen Urkunde, welche ebenſo wie die neuteſtamentlichen Urkunden ſowohl 
die Führungen Gottes als auch ſein Geſetz, ſamt genealogiſchen Reihen und 
genealogiſchen Daten enthielt. Daß eine ſolche Urkunde aus der Hand der 
beteiligten Perſonen von Anfang an vorhanden war, die Exiſtenz einer ſolchen 
erſcheint als hiſtoriſche Notwendigkeit. Daß die verſchiedenartigen Beſtandteile 
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einer folchen Urkunde auf einen und denfelben Verfaſſer zurücgehen können, 
zeigt das neuteft. Analogon. Das Denteronomium aber, in dem untrennbar 
Geſchichte und Verordnung mit einander verbunden ift, zeigt, daß in der Sache 
felber feine Nötigung Liegt, für Abfaffung der vorhergehenden Bücher des Penta— 
teuch einen andern Autor als Moſes anzunehmen. 

Abgeſehen von dem verſchiedenen Sprachgebrauch glaubt die neuere Kritik 
auf verſchiedene Quellen jchliegen zu können aus dem Grund, weil deutlich an 
mehreren gefchichtlichen Berichten die Zufammenfegung wahrnehmbar ſei; jo 
fließt man 3. B. aus Deut. 11, 6, wo nur Dathan und Abiram, aber nicht 
Korah unter den Aufrührern erwähnt wird, es habe dem Verfaſſer des Deut. 
über jenen Aufftand ein befonderer Bericht vorgelegen, der von Korah nichts 
enthielt. Spuren dieſes befonderen Berichtes will man auch in Num. 16 finden, 
welches Kapitel, wenn man näher zufehe, zweierlei Aufſtand unterjcheide, den 
Korahs und anderer gegen das Prieftertum Aarons, den Dathanz und Abiramz 
gegen die Führerfchaft Mofis. Aber folgt denn aus dem zuſamuengeſetzten 


Charakter einer revolutionären Bewegung auch die Zufammenjegung des Be- 


richtes derfelben aus verjchiedenen Quellen? Und war denn Moſes Deut. 11, 6 
verpflichtet, auch Korah zu erwähnen? Wie? wenn ihn die unmittelbar vorher: 
erwähnte Thatfache, daß Feinde Gottes vom Meere verjchlungen wurden, ver: 
mittelft des Geſetzes der Ideenaſſociation auf einen dem verwandten Vorgang 
gebracht Hätte, von gleicher außerordentlicher Art, nämlich dat in einem andern 
Val die Erde die Feinde Gottes verichlang? Was hat da Korahs Geſchick, 
der im Unterfchied von den Genannten Ähnliches erlitt, wie die beiden erſtge⸗ 
borenen Söhne Aarons, zu thun? Und warum ſollte nicht auch Moſes die 
Kinder Korahs, ein frommes Geſchlecht, mit der Erinnerung an jenen ſie be— 
trübenden Vorgang verſchonen? 

Am meiſten macht den Eindruck eines Parallelberichtes Exod. 6, 2—7, 7, 
in feinem Verhältnis zum Vorherigen. Aber es ift fein zweiter Bericht von 
der Berufung Mofes, fondern eine Einleitung zur Erzählung von dem Kampf 
Moſes mit Pharao, eine Einleitung, die zugleich eine Überleitung von dem 
Bericht über die Berufung Moſes am Horeb zu dem Bericht über jenen Kampf 
iſt. Infolge diefes überleitenden Charakters xefapituliert diefer Abfchnitt das 
Srühere und zieht zufammen; infofern ex auf Neues vorbereitet, hat ex dabei 
Eigentümliches an ſich. Wie viel bei einem und demjelben Schriftfteller mög: 
lich ift, wenn ex zufammenziehen will, zeigt Luc. c. 24 in jeinem Verhältnis 
zu Actor. I. Nach dem Evangelium könnte man meinen, die Himmelfahrt jei 
noch am Dfterabend erfolgt, nach Act. I liegen 40 Tage dazwiſchen. Über die 
Himmelfahrt jelber ergänzen fich beide Berichte. Keiner ift ganz volfftändig- 
Wie verſchiedenartig ſind die Berichte des Apoſtels Paulus von ſeiner Bekehrung 
in der Apoſtelgeſchichte! Sie ſtammen trotzdem von Einem. — So mag es ſich 
auch mit dem ſogenannten Doppelbericht über die Berufung Moſes verhalten. 

Die dritte Behauptung der modernen Kritik lautet: Der Pentateuch, ſo 
wie er vorliegt, iſt eine litterariſche Fälſchung einer ſpäteren Zeit. Dieſer 
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Sat wird in der neueren Zeit vorzugsweiſe von Prof. Wellhauſen in Marburg 
vertreten (Oejchichte Israels 1878; umgearbeitet in Prolegomena zur Gefchichte 
Israels 83. Ausgabe 1886) und jeinem großen Anhang. — Wellhaujen läßt 
im Gegenfab zu den oben genannten Kritikern die jehoviſt. Grundſchrift zuerft 
entftanden fein und zwar in dev Blütezeit de3 israelit. Königtums, während 
die zweite, daS Deuteronomium in der Zeit de3 Königs Joſia verfaßt fein fol; 
die elohiftifche aber oder der Prieſterkoder, wie er fie nennt, ift nach ihm erſt 
nach dem Exil zur Zeit des Esra und Nehemia entſtanden. Er hatte in dieſen 
Anſchauungen bereits Vorgänger: E. Neuß, F 1891, L. George, W. Vatke, 
f 1881, K. H. Graf, 7 1869, welche mit Ausnahme des Letzteren erſt durch 
das Aufjehen, welches die Schriften Wellhaufens machten, bekannter geworden 
find. Wellhauſen Hat den Anftoß erhalten durch Graf und dieſer wieder 
durch Reuß. 

Die Bedeutung des Auftretens Wellhaufens liegt nicht in der neuen 
Ordnung, welche er den Quellenfchriften anwies, fondern in feinem Uxteil über 
ihren materiellen Inhalt. Sie find ihm nicht Sammlungen von bisher noch 
nicht gefammelten und geordneten Geſchichten und Geſetzen, jondern Sagenbücher 
und Tendenziehriften. In der Königszeit dachte das isralitiſche Volk unmill- 
fürlich darüber nach, wie wohl feine Vergangenheit möchte geftaltet gewejen 
fein. Es hielt dafür, jo wie zu dermaliger Zeit, die einzelnen Stämme in 
Israel zu einander ftänden, und zu Israel wieder die Nachbarvölter, jo jei e3 
auch in grauer Vergangenheit bei den Ahnherrn gewejen. So bildeten fich 
Sagen, in welchen das Volk die Gegenwart hineintrug in die Vergangenheit. 
Dieſe im Volksmund umlaufenden Sagen wurden gefammelt und jo entjtand 
zunächſt die jehoviftiiche Urkunde. Teilweiſe Liegen den Erzählungen alte ge 
Ihichtlihe Thatſachen zu Grunde (3. B. in der Geſchichte Joſephs), aber im 
- Ganzen erfahren wir aus dem Sehovijten nicht, wie e3 in der Patriarchenzeit 

ausſah, jondern vielmehr, welche Verhältniffe in der Königszeit bejtanden. Die 
Patriarchengejchichte ift nicht anderes, als der Schatten, den der Körper der 
Königszeit in die Vergangenheit hineinwirft. Danach) kann Abraham für eine 
geſchichtliche Perjon nicht gehalten werden; eher fönnte ex noch eine freie 
Schöpfung unwillfürlicher Dichtung fein. (Proleg. ©. 332.) — Der Jehovift 
enthält auch Gejeggebung Er. 20—23 und 34. In den erften Jahrhunderten 
de3 geteilten Reiches bejtand das religiöfe Herfommen z. B. in Betreff des Ortes 
der Gottesverehrung darin, daß Gott an verjchiedenen heiligen Orten gedient 
werden durfte. Dieſen Brauch janktioniert das jehoviftifche Gejeg Er. 20, 24 
bis 26, und die Batriarchengefhichte beftätigt ihm durch Berherrlichung der ver— 
ſchiedenen gottesdienftlichen Stätten, wie Bethel, Beerjeba, indem es denjelben 
die Weihe gefchichtlicher Vergangenheit gibt. 

Die nächfte Urkunde, die in Betracht fommt, ift das Deuteronomium. 
63 ift in der Zeit verfaßt, in der es entdeckt wurde, aljo in ber des Königs 
Sofia. E3 galt den Kultus zu reformieren, der an den verjchiedenen gottesdienftl. 
Stätten immer die Neigung zu entarten Hatte. Als Mittel zur Reform des: 
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ſelben follte die Konzentration des Gottesdienſtes in der Hauptftadt dienen. 
Priefter und Propheten wirkten zu diefer Reform zuſammen; ihre Beftrebungen 
kommen im Deuteronomium zum Ausdrud. Obwohl es das jehoviſt. Geſetz 
zur Borlage hat, tritt es in einem Punkt ihm doch entgegen, indem es nämlich 
den Gottesdienft auf einen einzigen Dxt. beſchränkt. Das alte Material, das 
dev Verſaſſer fonft benützt, geftaltet ex überall nach diefer Rückſicht um (fo 
wenn er 3. B. geftattet zu chlachten ohne zu opfern, Deut. 12). Aus dem 
geſchichtlichen Anlaß der Reformbewegung ift es entftanden, und im den ge: 
Schichtlichen Prozeß war es beftimmt einzugreifen. Es Liegt nahe zu glauben, 
daß eben dag Deuteronomium jenes Buch geweſen fei, welches den König Joſia 
zur Reform beftimmte, da e3 wie fein anderer Teil des Pentateuchs die Forderung 
der Einheit des Gottesdienftes zum Ausdruck bringt. 

Zuletzt entftand der Priefterfoder oder die elohift. Duelle. Aus dem 
Exil war Israel zurückgekehrt, nicht ala Volk, fondern als einheitliche veligiöfe 
Gemeinde, eine Heiligherrjchaft, mit Zentralheiligtum mit fejtbeftimmten Opfern, 


Teften und organifierteın Klerus. Das israelitifche Altertum zeigte nicht eine 


dem entiprechende Geftalt, joweit es in Gefchichtsbüchern vorlag. Die nach: 
exiliſche Zeit ſchuf ſich daher für ihren dermaligen Zuftand, den fie für den 
normalen hielt, eine entjprechende Grundlage Hiftorifcher Art im Priefterfoder ; 
dieſer rückt denſelben hinauf bis in die Anfänge der Theofratie, bis in die 
Wüftenwanderung; auch damals war jchon alles jo twie jet; jo exdichtet ex 
eine der nachexiliſchen Zeit entjprechende DBergangenheit; ex hält fich dabei jo 
ſtreng innerhalb der von ihm angenommenen gejhichtlichen Situation, daß es 
ihm gelingt, feine wahre Abfafjungszeit volljtändig zu verichleiern. Ex fteht 
auf dem Erfolg, den die Neformpartei mit dem Deuteronomium hatte. Das 
Deuteronomium lag ihm bereits al3 ein mit dem Jehoviſten verbundenes Werk 
vor. Nach diefer Vorlage arbeitete auch er die Gejchichte in fein Buch, welches 
eigentlich bloß Wüſtengeſetzgebung fein wollte, mit herein. In der Patriarchen: 
gejchichte Tennen die dem Priefterfoder angehörigen Stüde feine Altäre, keine 
Opfer; die Patriarchen Halten ſich von allem fern, wodurch fie dem Privileg 
de einzig wahren Heiligtums vorgreifen könnten. Die ganze vormoſaiſche Ge: 
Ihichte zielt auf den Bund am Sinai nach dem Priefterfodex. Abgefehen von 
den verjchiedenen Bundesſchließungen mit Adam (2), Noah, Abraham (ec. 17) 
bejteht der Zufammenhang dev Vorgefchichte im Priefterfoder in Genealogie 
und Chronologie; die Jndividualität der Erzählungen ift im Priefterkoder ab— 
geftreift, wie die Iofale Färbung; dev ganze Stoff der Sage iſt Iegislativen 
Zwecken untergeordnet. Dem Geift der Sage, in dem der Jehoviſt lebte, ift 
der Verfaſſer des Prieſterkoder vollſtändig entfremdet. Moſes iſt dem Prieſter— 
fodey nicht der Erlöſer aus Agyten und Führer durch die Wüſte, ſondern ledig⸗ 
lich der Religionsſtifter und Geſetzgeber, deſſen Thätigkeit in dieſen Stücken 
aufgeht. In der Geſchichte des Wüſtenzuges zeigt der Verfaſſer eine beſondere 
Vorliebe für unfruchtbare Namen und Zahlen; man ſollte dieſelben für hiſto— 
riſch halten; aber die unglaubliche Nüchternheit iſt dennoch Phantaſie. Er 


J 
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- Apiegelt eben das Weſen des ſpäteren Moſaismus ab, der ihm hervorge— 


bracht hat. 
Soweit Wellhauſen. Seine Aufſtellungen wären von der größten Trag: 


- weite, wenn fie durch unumftößliche Gründe gefichert wären. Den Beweis für 


N 
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dieſelben will er aus der israel. Geſchichte bringen, ſoweit der Verlauf derſelben 
uns aus anderweitigen, unverdächtigen Zeugniſſen bekannt iſt. Dieſer Verlauf 
zeige aber dieſelben 3 Entwicklungsſtufen des religtöfen Lebens, wie fie in den 
3 Pentateuchquellen zum Vorſchein kommen: eine Zeit ſozuſagen naturwüchfigen 
Gottesdienftes, da man nad altem Herkommen Gott an verichiedenen heiligen 
Stätten verehrte; eine ſpätere Zeit, da man denjelben zentralifierte; eine jpätefte, 
da man denfelben und das ganze Leben des Volkes in die Feſſeln eines ftrengen, 
ſtarren Gefees einſchnürte, d. h. die borprophetiiche Zeit, die der (fpäteren) 
Propheten und des Königs Joſia, und die nacherilifche Zeit. Die Gejchichts- 
bücher enthalten indes manche Partien, die der Anſchauung Wellhauſens wider: 
ſprechen, z. B. Ri. 19—21 oder 2 Kge. 18, 4, 22. Hier Hilft ſich W. mit 
der von ihm freilich unbetviefenen (vgl. die Einleitung zu den Hiftor. Büchern) 
Behauptung, dab wir es an folchen Stellen mit ſpäteren Überarbeitungen zu thun 
hätten. Jene Heiligherrſchaft des Pentateuchs trage nämlich allzuwenig die 
Züge eines wirklichen friſch aufſtrebenden Volkstums an ſich; und „das Buch 
als Grundlage des geiſtigen Lebens“ laſſe ſich wohl als Verſuch begreifen, den 
Inhalt des Lebens einer entſchwundenen Zeit in der Erinnerung feſtzuhalten, 
aber nicht als Ausgangspunkt einer Entwicklung. 

Es iſt an dem letzteren Satz etwas Richtiges. So lang die Lebens— 
quellen unmittelbar fließen, bedarf es keiner ſchriftlichen Grundlage. Allein 
W. bedenkt nicht, daß ein Unterſchied in den Zeiten iſt. Es gibt ſchöpferiſche 
Perioden und ſolche der Aneignung des Geſchaffenen. Das Reſultat der erſteren 
kann wohl in Schrift feſtgehalten werden, und die ſo entſtandenen Schriften 


können dann der Ausgangspunkt einer neuen Entwicklung werden, die deswegen 


durchaus nicht den Charakter des Starzen, Mechanifchen an fich tragen muß. 
So ift das neue Teftament die Grundlage der Entwicklung der Kirche ges 


worden. — Analogien zeigt auch die Profangejchichte. Weit entfernt, daß z. B. 


bei den Römern die Bräuche de Kultus auf mündlichen Überlieferung ruhten! 
Die Entwidlung des röm. Volkes hat feine jolche Unterbrechung erfahren, tie 
die des jüdiſchen durch das babylon. Exil, und doch ift auch bei ihnen, was 


religiös rechtens war, in Schrift vorhanden; und diefe Schriften find nicht etwa 


erſt im Lauf der Zeit entftanden, ſondern fie reichen in die Zeit der Bildung 


des röm. Bolfes zurück. Die Pontififalbücher, in denen die Götter und ihre 


DBerehrung, die Heiligen Geremonien, Opfer und Opferftätten, die Obliegenheiten 
der Öffentlichen Priefter, daS religiöfe und auch das Privatrecht (der alten Zeit) 


‚ bejchrieben war, werden bis auf Numa Pompilius zurückgeführt (Liv. I, 20). 


Ebenjo ruhte die Wifjenjchaft der Weisfagung auf alten Büchern, die zu Ciceros 
Zeit Gegenftand gelehrter Arbeiten feitens der röm. und etruskiſchen Altertums— 


forſcher waren, cf. Pauly, Realencyelopädie der klaſſ. Altertumswiſſenſchaft 


Einleitung in die h. Schriften A. u. N. Teſtaments. 10. Aufl. 3 
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Bd. 6 Religio; 5, 2 Pontificii libri; 4, 1 Juris consulti; 2. Divinatio. — 
Um jo eher aber konnte Israel ein gejchriebenes Geſetz haben, als es inmitten 
der alten Kulturwelt lebte. 

Auch daß jein Volkstum von Anfang an ein priejterlich berfaßtes war, 
hat nichts unwahrſcheinliches. War denn nicht auch Agypten priefterlich ver— 
faßt? Iſt es das indifche Volk nicht noch 6iS zum heutigen Tag? War denn 
nicht das ganze öffentliche Leben der Römer von Religion durchzogen? Denken 
wir und Delphi mit feinem Priefterorafel hinweg, was bleibt vonder griechi- 
ichen Geſchichte? — Darum daß Israel priefterlich verfaßt war, fehlten ihm bie 
Züge eines wirklichen Volkstums nicht. Es hatte feine Stämme mit ihren 
Oberften, e8 bildete eine ftreitbare Macht, es erfreute fich politifcher Freiheit 
und Selbftändigfeit, e3 war ausgezogen, um ein Land einzunehmen und eine 
Heimat ſich zu erfämpfen und hatte bereit3 vor dem Übergang über den Jordan - 
den Anfang dazu gemacht. So erfcheint Israel im Pentateuch, Jonderlich in Numeri. 
In allen diefen Beziehungen unterjcheidet e3 fich zugleich weſentlich von der nach— 
exiliſchen Gemeinde, die Projektion entfpricht nicht dem projicierenden Gegenjtand. 

Sm Priefterfoder fieht W. die jchriftliche Fixierung der heiligen 
Praxis, die fi vor dem Exil ausgebildet Hatte. Er gefteht zu, daß nach ber 
allgemeinen Meinung der vorezilifchen Zeit der Kultus alter Brauch Jet. 
Die Anſchauung aber, daß es nur eine Weije des Gottesdienftes geben 
könne, nämlich nur die im Priefterfoder fixierte, erklärt er für eine Nachwirkung 
der unter Joſia gejchehenen Gentralifierung des Kultus. — Die Annahme eines 
Zufammenhangs diefer Anſchauung mit irgend einer Gentralifation dürfte 
etwas Richtiges an fich Haben. So jehen wir die Uniformierung des röm. 
Kultus Heutzutage ſich vollziehen infolge der von den Jeſuiten jebt wieder be— 
jonder3 geltend gemachten Gentraljtellung Roms. Ein jolcher Prozeß, wie ihn 
MW. annimmt, jet aber doch voraus, daß eine Einrichtung, wie fie Sofia ge: 
troffen Hat, fich einlebt, eine gejchichtliche, jelbftändige Realität und jo 
im Volksbewußtſein eine Macht wird. Das kann man von der Einrichtung 
Joſias gar nicht jagen. Nicht ganz 13 Jahre nach feiner Reformation ift 
Joſia gefallen; e3 folgten num Zeiten unaufhörlicher Verwirrung, in denen fich 
ſchwerlich eine feſte Tradition bilden konnte, auch wenn die folgenden Könige 
dem Vorgänger gleich geweſen wären, was bekanntlich nicht der Fall war. 
22 Jahre nad) Joſias Tod ging Juda überhaupt zu Grunde. — Es mußte 
aljo der „nach dem Untergang Serufalems firierten Tradition“ ihr ausſchließ— 
liches Anjehen anders woher fommen, als aus der Gentralifierung Joſias, 
nämlich aus der Zeit einer früheren Gentralifierung, jene Kultusordnung muß 
ſchon früher einmal dom ganzen Volk als ausſchließlich richtige anerkannt 
worden jein. Es bleibt hiefür feine andere Zeit übrig, als die Zeit, da Israel 
unter Mojes und Joſua einHeitlich zufammengefaßt war. — Gegen das Vor: 
handenfein de3 Opferkodex in vorexilifcher Zeit führt W. Ausiprüche der Pro- 
pheten an. Opfer nämlich feien zwar immer gebracht worden, aber worauf | 
dev Prieſterkoder den Nachdruck Lege, jei dies, daß dabei doch immer der richtige 
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Ritus eingehalten werde. Wenn derfelbe nun als mofaifcher, d. h. göttlich 


‚berordneter, gegolten Hätte, jo hätten fich die Propheten nicht jo wegwerfend 


darüber äußern können. Aber die von W. angeführten prophet. Stellen 


Amos 4, 4 ꝛc., Hoi. 8,1 ꝛc., sel. 1, Mia 6, 6, Jer. 7, 91 ꝛc. reden gar 


nicht vom Ritual, jondern dom Opfer überhaupt. Sie tollen vom Opfer 
Israels überhaupt nichts wiſſen, nämlich dom Opfer, das nicht in rechter Ge- 
finnung gebracht wird. Mit einem Schein don Recht könnte einer daraus 
ſchließen, daß Gott überhaupt fein Opfer geboten habe, nimmermehr aber, daf; 
fein beſtimmkes Ritual verordnet geweſen wäre; denn dom Ritual ift eben 
nicht die Rede. Übrigens verkennt W. ganz die innere Notwendigkeit eines 
Rituals auf altteftamentlichem Boden. Die Zeit des alten Tejtaments tar 
eine Zeit der Erziehung. Für diefe gibt es in der ganzen Welt feſte Normen, 
an die der Zögling fich zu Halten hat. 

Die jpätere Entſtehung des Priefterfoder will W. auch daraus nach: 
teilen, daß jeine Beftimmungen im Gegenſatz fich befänden zur jonft nachweis— 
baren Opferpraris. Früher jeien die Opfer zugleich Mahlzeiten gewefen, im 
Priefterfoder würden fie Lediglich Mittel des Kultus. — Aber ſchon die frühefte 
Zeit kannte neben Opfern mit Mahlzeit auch ſolche ohne diefelben, vergl. dag 
Bundezopfer Gen. 15, das Brandopfer Gen. 22. und daneben Gen. 31, 54. Exod. 
18, 12 Haben wir Brandopfer und Schlachtopfer neben einander, Er. 24, 5 
Brandopfer und Dankopfer. — Früher, meint W., feien die Opfer durchweg 
fröhlicher Natur geweſen, ein fich Freuen vor Jahve, bei Sang und Klang; 
fein größerer Gegenfaß dazu, als der monotone Exnft des fogenannten mojatjchen 
Kultus, mit feiner Hervorhebung der Sünde und ihrer Cühnung. — Er beruft 
fi) dabei auf Hoſea 9, 1, wo don Erntefeften die Rede ift, die natürlich fröh— 
licher Art waren; aber berjelbe Prophet fennt auch ce. 4, 8 bie Sündopfer 


- (amt den Beftimmungen über den Anteil der Priefter) ſehr wohl. Ein Schuld: 


opfer für beftimmte Berfehlung fommt 1. Sam. 6 vor bei Rückgabe der Bundes: 


lade von feiten der Philifter. Außerdem aber redet Ezechiel von Schuld: und 


Siündopfern wie von einer wohlbefannten Sache. Dies könnte ex nicht, wenn 
fie neuen Datums wären. Im übrigen tritt im der Gejchichte an mehr ala 
einer Stelle hervor, daß man durch Opfer den um DVerfündigungen willen 
zürnenden Gott gnädig ſtimmen wollte, vgl. Ri. 2,5; 20, 26; 21,4. — Die 
Idee bon Schuld und Notwendigkeit der Sühnung derjelben und zwar nad) 
beitimmten Regeln ift auch in auferisraelitifchen Religionen reichlich bezeugt 
(vgl. Döllinger, Heidentum und Judentum pag. 202 ıc., 532 —40), be 
fonder3 bei den Römern; bei den vielfachen Analogien zwiſchen dem israelit. 
und außerisraelit. Kultus müßte es auffallen, wenn ein jo wichtiges Stück exft 


nach dem Exil eingefügt worden wäre. 
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Schließlich will W. fogar innerhalb des Priejterkoder ſelber eine Stufen- 


| folge in der Bildung desfelben nachweiſen. Vom Räuchern wiſſe die frühere 


Seit nichts; erſt von Jeremia an werde dasſelbe erwähnt. So jet auch ber 
Rauchopferaltar exit jpäter dazugefommen. In der Bejchreibung der Gtiftzhütte 
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Gr. 25—29 finde er fich nicht; erſt ec. 30. Warum da3? Der Verfaſſer von 
c. 252 29 hat eben nichts davon gewußt. Das werde dadurch beftätigt, daß , 
ex gerade an der Gtelle, wo e3 fich um das heiligite Rauchopfer Handelt, Led. 16 
nicht zu entdecken ift. — Aber letzteres iſt ein Irrtum; geb. 16 handelt es ſich 
nicht um Darxbringung eines Rauchopfers ala eines jelbftändigen Aftes, ſondern 
um den Eingang des Hohenpriefters in das Allerheiligite, da Gott auf dem 
Gnadenſtuhl thronte und am Berföhnungstag in einer Wolfe erjcheinen wollte. 
Der Hohepriefter hatte aber ins Allexheiligfte zu gehen, um das Blut des 
Sündopfers gegen den Gnadenftuhl zu fprengen, wie denn die Reinigung des 
Heiligtums mit Blut die eigentliche Aufgabe war, die der Hohepriefter an 
diefem Tag vollziehen mußte. Das bei diefem Eingang und Reinigungswerk 
ſich findende Rauchopfer iſt ein begleitender Umſtand; durch den Nebel des 
aufſteigenden Rauchwerks ſollte ihm der Gnadenſtuhl verhüllt werden, daß er 
nicht ſtürbe. Sonach erklärt es ſich wohl, daß der Rauchaltar hier nicht vor⸗ 
kommt, er hat hier keinen Raum. Das Gebot: er ſolle das Rauchwerk inner— 
Halb des Raumes bringen, in dem dev Gnadenſtuhl ſich befand, Heißt ihn recht 
eigentlich vom Rauchaltar an diefem Tag Umgang nehmen. Im übrigen wird 
der Rauchaltar ja nicht bloß Exod. 30, jondern auch in der Opferthora Led. 4 
ausdrücklich erwähnt und Exod. 30, 10 fteht nicht im Gegenfa zu Lev. 16, 
fondern ftimmt mit letzterem zuſammen und ergänzt es. — Warum wird der 
Rauchaltar aber nicht Exod. 25--29 erwähnt, erft c. 30% Dieje Trage könnte 
aufgetoorfen werden, wenn jeine Erwähnung c. 30 an einem ungeſchickten Pla 
ftünde; dies ift jedoch nicht der Fall. Nachdem am Schluß des c. 29 von der 
Weihe des Brandopferaltard und dem täglichen Dienft an demjelben gehandelt 
worden tft, ſchließt fich ganz natürlich daran der Rauchaltar und der Dienft, den 
der Priefter an diefem zu vollbringen Hat. 

Wir fommen zum Deuteronomium; e3 entftamme der Reformbewegung 
zu gunften der Gentralijation de3 Kultus, welche unter Joſia zum Sieg ge 
langt jei; es ftehe im dieſer Hinficht im Gegenja zur jehov. Gejekgebung, 
welche eine Vielheit Heiliger Orte fenne. Was aber im Deuteronomium fich erſt 


noch durchkämpfen will, Hat der Priefterfoder bereit? als vollendete Thatjache 


vor fich. Die Einzigfeit des gottesdienftlichen Ortes ift ihm etwas Selbftver- 
ftändliches, das einer bejonderen Betonung gar nicht mehr bedarf. Diefer 
Gang der Dinge Laffe fih auch in dev Gefchichte nachweifen. — W. beruft fich 
befonders auf Er. 20, 24: „an jedem Ort, wo ich meines Namens Gedächtnis 
ftiften werde, will ich zu Div fommen und Dich jegnen.” Der Spruch ift eine 
Verheißung. Er enthält die Zuficherung der Gebetserhörung für jeden Ott, 
den der Herr für feinen Dienft auserjehen hat. Der HErr ift zwar fern von 
ihnen, im Himmel; aber wie der Himmel die Erde allenthalben umgibt, jo 
fann auch ex ihnen am jedem Oxt, two er will, nahe fein. Das ift die eine 
Lehre, die diefe Stelle für Israel enthält; und die andere: daß es bei der 
DBerehrung ihres Gottes nicht auf ihre gute Meinung ankäme, daß fie nicht 
jeden Ort, der ihnen ‚gefiele, zu einer Stätte der Gottesverehrung machen 
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duürften (wie fie hernach Hoſea 10, 1 thaten), ſondern fie müßten ſich die Stätten 


der Verehrung don Gott geben laſſen. Darin Liegt doch wohl mehr ala nur 
dies, dag damit die „Freiheit, überall zu opfern, etwas eingefchränft werde.“ 
Jene Freiheit erifftert für Israel überhaupt nicht. Es Kennt aber auch ſchon 
die jehov. Gefeßgebung die Gentralifation der Gottesverehrung. Wenn es 
Er. 23, 17 Heißt: „Dreimal im Jahr follen erfcheinen vor dem HErrn dem 
Herricher alle Deine Mannsbilder”, jo muß doch ein einzelner Ort vorhanden 
fein, wo fie ihrem Gott ihre Huldigung bezeigen, wie es denn auch v. 19 
beißt: Die Erftlinge Deiner Früchte jolft Du in das „Haus“ des HErrn, 
Deines Gottes bringen. Über allen Zweifel aber wird diejer Verſtand der 
Berordnung erhoben durch Er. 34, 24. Hier wird Israel beruhigt über 
die möglichen politifchen Gefahren, die eine ſolche Verfammlung der ganzen 
männlichen Bevölferung an einem Ort im Gefolge haben fünnte: Niemand ſoll 
Deines Landes begehren, wenn Du hinaufgehft zu exjcheinen vor dem HErrn. 
Somit enthält alfo jchon der Jehovift den Gedanken der Gentralifation. — 
Der Priefterfoder joll dieje Centralifation für etwas Selbftverftändliches ar: 
jehen; man meint, deswegen ihn nach dem Deuteronomium anjegen zu müffen, 
nach dem Obigen iſt das nicht nötig. Ja wir finden gerade hier einen Zug, 
der zum Gegenteil nötige. Auch der Priefterfodex jchärft das Gebot ein, daß 
der HErr nur an einem Ort verehrt werden folle, nämlich Lev. 17, 1—9. 
Solches Einſchärfen ſtimmt num freilich nicht zu dem Entwicklungsbild, wie W. es 
zeichnet. Dem Gewicht dieſer Stelle fucht daher W. fich To zu entziehen: „Früher var 
Opfer und Schlachtung immer verbunden. Bei jolcher Sachlage war eine Gentralis 
fation des Kultus nicht möglich. Eben deswegen trennt Dent. 12 die beiden Akte 
ausdrüclich von einander. Aber das Volksbewußtſein konnte fih von dem 
Gedanken der Zufammengehörigfeit beider nicht losmachen (notabene trotzdem, 
dat Israel nun 70 Jahre im Exil zugebracht und diefe ganze Zeit über auf 
Opfern Hatte verzichten müfjen). Daraus erwuchs die Gefahr, daß fich unter 
der Hand eine Vielheit der Altäre wieder einfchlich; daher die „unpraktiſche“ 
Verordnung don Lev. 17." — Allerdings „unpraktiſch“ dürfte bei den nach: 
eriliichen Berhältnifien, da ein großer Teil der Juden in der Diaspora lebte, 
diefe Verordnung wohl gewejen fein. Abgejehen von Jeruſalem und feiner 
Nachbarſchaft war den Juden dadurch der Fleifchgenuß mit Ausnahme der drei 
Hohen Fefte entzogen; wer aber nicht zu denſelben fommen konnte, mußte ganz 
verzichten. — Indeſſen war wirklich das Volfsbewußtjein nach diefer Seite fo 
gebunden, wie W. es darſtellt? Bereits der Jehoviſt fennt jehr wohl den 
Unterjchied zwiſchen Schlachten und Opfern, wie aus der Patriarchengefchichte 
erhellt; vgl. die Bereitung des Mahles, welches Abraham feinen drei Gäften 
in Mamre bereiten ließ Gen. 18, 7 oder das Efjen, das Jakob feinem Vater 
hineintrug Gen. 27, 9, und Saul bringt 1. Sam. 14, 34 die Schlachttiere 
nicht als Opfer dar, fondern er verhindert nur, daß Blut gegeffen werde. 
Warum ift dann aber Deut. 12 jo ausdrücklich das Schlachten erlaubt? Dies 
begreift fich bloß im Gegenſatz zur Praxis, die während der Wüftenwanderung 


38 Altes Teftament. 


ftatt Hatte. Da Eonnte jede Schlachtung ein Opfer fein, denn das ganze Bolt 
wohnte ja in einem einheitlichen Lager zufammen. Mit dem Einzug ins Land 
änderten fich die Verhältniffe, daher die Beſtimmung Deut. 12. Übrigens läßt 
fchon Lev. 17 durchblicken, daß das Schlachten nicht verboten worden wäre, 
wenn die Israeliten nicht (was fie in Agypten wohl geübt Hatten) dabei den 
Veldtenfeln geopfert Hätten. — Mit der Meinung W.'s ftimmt auch ſchlecht 
zufammen die Nußerung des nacheriliichen Propheten Maleachi, e. 1, 11, der 
fogar dom Opfer in Ausficht ftellt, daß es nicht auf einen Ort werde einge: 
Ichränft fein, fondern an allen Orten der Erde unter allen Heiden werde gebracht 
werden. — Abftrakte Gentralifation des Kultus fenntaber aud) das Deuteronomium 
jelber nicht. Dasſelbe Buch, dad e. 12 jo ernftlich forſchen heißt nach dem Ort, 
den Gott erwählen würde, gebietet doch c. 27, 5—7, unbefümmert um die vorigen - 
Verordnungen, in Gilgal einen Altar für Brandopfer und Dankopfer zu errichten. 

Was den gejchichtlichen Nachweis, den W. bringen will, anlangt, beruft 
er fi) auf die Zeiten Samuels und Elias. Und in der That mangelt es da 
an Gentralifation des Gottesdienftes; aber es mangelten da auch die Be: 
dingungen einer ſolchen. Zur Zeit Samuel? war Silo um jein Heiligtum ge: 
fommen, und zur Zeit Elias find es zwei getvennte Reiche, politifch und xeli- 
giös getrennt. Wenn da außerordentliche Berhältniffe herrſchen, fo ift es fein 
Wunder. Es gibt aber auch ſolche Stellen, die für das Vorhandenfein jenes 
Geſetzes ſprechen; an Gideon wird die Errichtung eines Afterheiligtums gerügt; 
aber hier muß eine fpätere Gntftellung des Urfprünglichen vorliegen, wiewohl 
dann der Sturz des Haufes Gideons unerklärt bleibt. In der Beltrafung 
der Leute zu Giben Ri. 19—21 tritt deutlich die Gentralftellung Silos hervor; 
doch dieje Geſchichte gehört nach W. der Zeit des Deuteronomiums an, freilich kennt 
fie ſchon Hoſea e. 10, 9 ca. 100 Jahre vor der angeblichen Entdeckung des Deutero- 
nomiums. Am meiften Schwierigkeit macht W. 2 Kge. 18, v.4 und v. 22. 
Hier wird ausdrüclich berichtet, daß Die DOpferftätten, die neben dem Tempel 
bejtanden, von Hiskia abgefchafft worden feien, und durch die Rede des Aſſyrers 
Sanherib twird dies bejtätigt; aber auch hier wird der deuteronomiftiiche Redaktor 
tätig gewefen fein. — Bon den Propheten, meint W. ſei die Reformbeivegung au: 
gegangen; auf ihr authentifches Zeugnis ſei das größte, ja das einzige Gewicht zur 
legen. — Aber auch die Propheten kennen die religiöfe Gentralftellung Jeruſalems 
wie das Unrecht des Höhendienftes. Jeſajas läßt ebenfo wie Micha von Seru- 
jalem Geſetz und Belehrung ausgehen in alle Welt. e. 2, 3 läßt ex die Heiden 
lagen: Kommt, laßt uns auf den Berg de3 Heren gehen, zum Haufe des Gottes 
Jakob, daß er uns Lehre feine Wege und wir wandeln auf feinen Stegen. Von 
der Bekehrung Israels weisſagt ex e. 17,8, daß es dann nicht bloß auf 
Altarten und Sonnenfäulen, fondern auch auf die Altäre, das Werk feiner 
Hände, nicht mehr ſehen werde. Damit ſtimmt auch c. 27,9. Der Ausdrud 
lautet hier, wie an der früheren Stelfe, jo abjolut, daß man die Weisfagung 
nicht auf Götzenaltäre beichränfen kann. Die Errettung von Sandherib geht aus 
bon dem Gott, der zu Zion ein Feuer umd zu Jeruſalem ein Herd it (e. 29, 
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1—2 und 31,9); die Errettung geſchieht alfo um der religiöfen Bedeutung 
Serujalems willen. Bon welchem Ort würde Ähnliches ausgejagt? Umgekehrt, 
wenn Jeruſalem fich verfündigt, jo ſoll es ihm nicht helfen, daß dort der 
Tempel des HErrm ſteht; Jo jagt nicht erſt Seremia c. 7, jondern ſchon Micha 
ce. 1,4. Jeruſalem wird da in eine Linie gejeßt mit den vom HErrn gehaßten 
Höhen, ja e3 iſt die ſchlimmſte, neben welcher die anderen gar nicht in Betracht kom— 
men, ähnlich wie Samaria die Frevel des ganzen Zehnftämmereichs in fich faßt. 

Auch bezüglich der Feſte will W. einen Gegenſatz zwiſchen Deutero- 
nomium und Priefterkoder konſtatieren; infonderheit beftreitet er den gejchichtlichen 
Charakter des Paſſah (auch) Er. 12 gehört ja zu PC vgl. ©. 28). Dasjelbe erkläre 
fich auch ohne gefchichtliche Grundlage, jei ein Frühlingsfeft, an dem die Erftlinge 
des Viehes der Gottheit geopfert wurden als Dank für den Segen der Viehzucht. Die 
geichichtliche Motivierung fei erft vom Deuteronomium vollzogen; dev Name Paſſah 
fomme eigentlich exjt im Deuteronomium vor; die jehov. Gejegebung könne nach 
ce. 22,29. 30 diejes Felt gar nicht gekannt haben. Exod. 34, 25 ſei wegen 
23, 18 nicht für urfprünglich zu Halten. — Was W. mit der leßteren Behaup- 
tung will, ift unerfindlih; denn die zwei Stellen Handeln von zwei ganz ber 
Ichiedenen Dingen. Er. 23 xedet von den an den Feten Gott dargebrachten 
Opfern, jpeziell von den Dankopfern, wovon die Fettteile auf den Altar famen. 
Analog der Verordnung Lev. 7, 25 wird bejtimmt, daß die Darbringung am 
jelben Tage geſchehen fol. Lebteres Fam nun beim Paſſahlamm gar nicht in 
Frage, indem hiebei — im Gegenfag zu allen anderen Opfern — das ganze 
Tier gebraten werden jollte, und nur das Blut Opferverwendung fand. Alſo 
bleibt Ex. 34, 25 in feinem gejchichtlichem Wert; alfo kennt auch die jehov. 
Geſetzgebung das Paſſah. Desgleichen ftört auch Er. 22, 29 u. |. w. die Feier des 
Pafjah nicht, da am Pafjah nicht die Erftgeburten geopfert wurden, ſondern 
nur ein einjähriges Lamm, wenn man nämlich Paſſah im eigentlichen Sinn 
nimmt. Freilich gegen die Anſchauung W.s, Paſſah ſei urſprünglich das Früh— 
lingsfeſt der Opfer der Erſtlinge geweſen, legt Er. 22, 29, 30 ein nicht aus dem 
Wege zu räumendes Veto ein, fintemal die Frühlingslämmer nicht alle gerade 
7 Tage vor dem Feft dürften zur Welt gefommen fein. Somit werden wir 
fagen dürfen: dem Bundesbuch ift daS genannte Frühlingsopferfeft W.s nicht 
befannt gewejen. Wenn nun dies Zeit in der jehov. Periode gar nicht vor— 
handen war, wie fonnte denn das Deuteronomium einem Nichtfeienden eine 
geſchichtliche Grundlage geben? — Ein Frühjahrsopferfeit, in dem regel: 
mäßigen Verlauf der Jahreszeiten begründet (Proleg. p. 91) könnte Israel 
ja gehabt Haben. Nur ift bet diejer Annahme der Auszug aus Agypten 
unmöglich; denn dann hat es ja dies Weit, jei es in Agypten, ſei es 
außerhalb, immer gefeiert und konnte die Forderung Moſes nicht als eine 
Neuerung erſcheinen. Mit einem Feſt, das gefeiert werden ſollte, wurde 
freilich die Forderung des Auszugs begründet, aber dieſes Feſt war nichts Her: 
gedrachtes, jondern etwas Neues; es war auch nicht das Paſſah; denn dieſes 
wurde ja in Ägypten ſelber gehalten. Die Erſtgeburt der Agypter aber wurde 
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geichlagen, nicht weil Jehovah von den Nayptern die ihm gebührenden Erftgeburts- 
opfer vorenthalten wurden — wurde ja doch auch die Erftgeburt unter dem Vieh 
Agyptens gefchlagen — fondern weil fie Israel, den erſtgebornen Sohn Gottes, 
nicht ziehen lafjen wollten. Vgl. Er. 19,5 und 6; Amos 3,2; Hof. 11,1 ꝛc. 
und Exod. 4, 22. 

Der geichichtliche Charakter des Pafjahfeftes wird auch beftätigt durch 
den Charakter des Feſtes der jüßen Brote. Zwar W. fucht auch diefes zu 
einem Jahreszeitenfeft zu machen, nämlich zum Feſt des Anhiebs der Sichel in 
die Saat, aber vergeblich. Denn Exod. 34, welche Stelle er hier gelten läßt 
während er fie beim Pafjah verdächtig fand, wird dies deutlich als gejchicht- 
liches Feſt von den beiden Grntefeften unterfchieden. Deut. 6, 9 wird das Feſt 
der Getreideernte nicht bevechnet, twie W. unterlegt, vom Felt der jühen Brote 
aus, jondern vom Tag, wenn man anfängt mit der Sichel in der Saat. Letz⸗ 
terer Akt Fällt zwar nach Lev. 23, 9—22 — denn hier erkennt W. im Wider: 
ſpruch mit feinem jonftigen Verfahren den Priefterfoder ala glaubwürdige 
Duelle an — in die Feſtwoche des Mazzothfeſtes, aber nicht auf den Feſttag 
ſelber, noch auf ſeine Oktave. Auch wird ja in der ganzen Welt nicht der 
Anfang der Ernte zu einem Feſt gemacht, ſondern der Abſchluß. Was alſo 
gefeiert wird, kann nicht der Anfang der Ernte ſein, und mit ſüßen Broten 
oder wie W. meint, aus dem neuen Getreide gebadenen Notbroten kann derjelbe 
erſt recht nicht gefeiert werden. Denn erſtens kommt e3 doch nur bei Kleinen 
Leuten vor, daß der Mehlvorrat bis zum Termin der Grnte aufgezehrt ift; 
zweitens darf ja am Tag der füßen Brote felber noch gar nicht vom neuen 
Getreide gegefjen werden. So bleibt es dabei, daß das Feſt der fühen Brote 
an den Auszug aus Ägypten erinnern joll, ebenfo twie das Pafjah. Es beſteht 
zwiſchen Deuteronomium und Priefterkoder die behauptete Differenz nicht. 

Schließlich wird noch eine Hauptdifferenz konſtruiert zwiſchen Deutexo: 
nomium und Prieſterkoder in Bezug auf das Verhältnis der Prieſter und Le— 
viten zu einander. Erſteres ſtelle die beiden Bezeichnungen Prieſter und Levit 
einander gleich; fie bezeichnen dasſelbe z. B. c. 17,9. 18 20. Ezechiel c. 44, 9 xc. 
degradiere die Leviten zu Gehilfen der Söhne Zadof, welches ihm die eigent⸗ 
lichen Prieſter ſeien; der Prieſterkoder ſtelle dieſen Unterſchied als von jeher be— 
ſtehend dar. — Indes das Deut. gebraucht die genannten Bezeichnungen nicht 
für gleichbedeutend, wie man aus dem Fehlen des Artikels in c. 21,5 fieht; 
es will vielmehr durch den Zufak: die Leviten (beffer: die Yevitifchen, wie Ro- 
manus ebenfowohl Subftantiv tie Adjektiv) die betreffenden Amtzträger als bie 
für den Kultus beftimmten, unterfcheiden von anderen weltlichen; denn e3 führten 
auch jolche diefen Titel, wie man aus 2 Sam. 8, 18 fieht. Daß fich dies fo 
verhält, fieht man eben aus Gzechiel. Nachdem er „den Leviten“ den Priefter: 
ftand unterfagt hat, kann ex nicht fortfahren c. 44, 15: Und die Priefter, die 
Leviten, Söhne Zadoks ıc., fondern e8 muß überjegt werden: And die levitiſchen 
Prieſter, Söhne 3.3 ꝛc. Die Stelle aus Ezechiel fieht Freilich aus wie eine 
Degradation der andern Leviten gegenüber den allein berechtigten Söhnen 3.3; 
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nur ſieht man dann nicht ein, wie der Prieſterkodex neben den Zadokiden auch 
noch das Gefchlecht Ithamar nennen kann, was auch Esra 8,2 und Neh. 10, 6 
ausdrücklich genannt wird. Aber es ift nicht notwendig, die Stelle von einer 
Degradation zu verftehen. Die Leviten werden ihre Schmach tragen, gerade fo 
wie Israel jelber c. 39, 26 feine Schmach und Sünde tragen wird: die That⸗ 
ſache, daß fie abgefallen find, kann niemals mehr aus der Welt gejchafft werden. 
Es ift wohl möglich, daß bei der Veränderung der fünftigen Verhältniffe, die 
Ez. im Ausficht ftellt, vgl. nur ec. 47, 22—23, für die Leviten nach 1 Tim 3, 18 
noch etwas Beſſeres dorgefehen war; doch fie Haben fich deffen nicht würdig er: 
tiefen. Was aber den Priefterfoder anlangt, jo weiß er nicht nur don der 
Scheidung zwiſchen Priefter und Leviten, wie Gzechiel, fondern auch von der 
engen Zufammengehörigfeit beider. Num. 17, da gezeigt werden foll, wen der 


GeErr zum Priefter unter den Stämmen ertwählen wolle, wird der Name Aaron 


auf den Stecken Levis gejchrieben. Der priefterliche Zehnte gehört 18, 21 den 
Kindern Levis. Nicht den Aaroniden werden Nuım. 35 MWohnftädte für fich 
beitimmt, jondern den Leviten, 48, unter diefen die 6 Afylftädte. Joſua 21, 1 ac. 
hören wir erft, daß unter diejen Levitenftädten 13 den Prieftern gegeben wurden. 
— Diefer Sachverhalt entjpricht gleicheriweife Exod. 32,.29 wie Deut. 33, 8-11. 
Übrigens bezeichnet Maleachi c. 2, 8 den Bund Gottes mit den Prieftern als 
einen Bund mit Levi. Sit nun der Priefterfoder noch jünger als Maleachi 
und ftellt er fich im Gegenfag zu ihm? Oder ift nicht vielmehr feines von 
beiden der Fall und vielmehr Wellhauſens Anſchauung unrichtig? 


Noch ein kurzes Wort über die Anſchauung Wellhaufens von der Patri: 
archengejchichte: fie ſei nichts anderes, al3 die Projektion der Königszeit und 
ihrer zeitgejchichtlichen DVerhältniffe ing Altertum. Wir erfahren aus ihr nicht 
wie es im Altertum ausgeſehen Hat, jondern erkennen aus ihr die Zuftände 
der Königszeit. So W. Es fällt ſchon auf, daß die Patriarchen jo friedliche 
Erſcheinungen find, während die Zeit der Könige jo fampfesreich war, ſonderlich 
während der Dynaftie Jehus. Zur Erklärung diefer Disharmonie nimmt W. 
das Vorhandenſein einer gewiſſen Kampfesmüdigkeit nach jo vielen Kriegen in 
Israel an. Indes nach den erfolgreichen Kriegen, durch welche ftufentweife vers 
Iorenes Befiktum zurüderobert und Israel immer mächtiger wurde, dürfte wohl 
bei Erreichung de3 Ziels Befriedigung und freudiger Stolz (im ſchlimmen Fall: 
Überhebung und Hochmut), aber nicht Ermattung und Unluft eingetreten fein. 
Aber auch im einzelnen ftimmt Urbild und Abbild nicht. In der Patriarchen: 
geichichte 3. B. erſcheint Eſau als der Mächtigere, der gefürchtet wird; er Lebt 
in Feindfchaft mit dem Bruder, doch nicht ohne Grund, ift aber gutmütig und 
läßt ſich leicht umftimmen und Hält dann dauernden Frieden Gen. c. 36, 6. 
Don all diefem zeigt das Bild de3 nachmaligen Volkes Edom das Gegenteil. 
Es ſchreckt nicht durch feine Macht, fondern muß alle Kräfte anftrengen, um 
ſich der Übermacht des Bruderftammes zu erwehren; es ift nicht leicht umzu— 
ftimmen, fondern wird vielmehr in den Propheten feiner Unverjöhnlichfeit wegen 
geftraft. Nach der Patriarchengefchichte müßten die Philifter durch die Sanft: 
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mut des nachbarlichen Verhaltens Israels und durch die Fülle göttlichen Segens, 
die es über Israel ausgegoſſen ſah, freiwillig zu friedlichem Einvernehmen mit 
Israel haben beſtimmen laſſen. Gerade das Gegenteil iſt der Fall. Ammon 
und Moab waren in der Königszeit infolge der Übermacht Israels zinzpflichtig. | 
Man fieht nicht ein, wie es don diefem gejchichtlichen Boden aus zu der Vor- 
ftelfung und der Sage von der friedlichen Scheidung Lot? von Abraham ges 
fommen fein fol. Das damazzenische Syrien ftand mit Israel in viel leb— 
hafteren Beziehungen als Ammon und Moab. Dennoch wird auch nicht ein: 
mal der Name genannt. Zaban ift fein damaszenischer, jondern ein am Euphrat 
wohnender Syrer. Wellhaufen bezieht auf die Syrerfämpfe Gen. 49, 23—24. 
Ganz reiht. Nur. haben wir Hier nicht Geſchichte, in die Vergangenheit zurück— 
getragenes Bild der Zeit, jondern eine Weisfagung. In einer Weisjagung fonnte 
fi) allenfalls die Hoffnung de3 Sieges über die Syrer projizieren, wie fie etwa zur 
Zeit des Königs Joas don Israel beftand. Da aber die Volksphantaſie ſchwerlich 
im gejchichtlichen Moment felber gedichtet Haben dürfte, jondern erſt, ala Israel 
den Greignifjen fchon ferner war, jo war unterdeſſen die Hoffnung bereitz 
Realität geworden und es muß auffallen, daß gerade von dem Michtigeren 
feine Spur in der „Projektion” fich findet. Schlieglich ift noch zu bedenken, 
daß eine Zeit bewußten gejchichtlichen Lebens, in welcher die Gefchichte der 
Gegenwart gejchrieben wird, feine Sagen mehr bildet; fie jehreibt vielleicht ge 
ſchichtliche Romane, macht diefelben aber nicht zu gefchichtlichen Quellen. 

Don der modernen Kritik wird auc noch dies zu Ungunſten der herz 
fümmlichen Datierung der Pentateuchichriften verwertet, daß aus den älteren 
hiſtoriſchen Schriften für das VBorhandenfein bejonders de3 jogenannten Prieſter⸗ 
fodey und ſeine Beobachtung ſich allzuwenig Beweis beibringen laſſe. Aber 
wir haben zu bedenken, daß wir in den älteren Geſchichtswerken, von den Büchern 
Samuelis abgeſehen, nur kurze Exzerpte vor uns haben, die natürlich auf das, 
was ſtehende Ordnung iſt, einzugehen, weder Raum noch Anlaß haben. Ge— 
legentliche Bemerkungen aber zeigen an, daß auch die Geſetze des Prieſterkoder 
in Übung waren; vergl. z. B. 1 Sam. 21, 5—7 mit Lev. 10, 10; Er. 25, 30 ꝛc.; 
Led. 24, 5. Der Priefterfodey enthält eine Reihe von Gejegen, die nach dem 
Exil keine Eriftengmöglichkeit haben 3. B. die Gefege über die Fremdlinge und 
ihren Schuß und Stellung Lev. 19,33 ꝛc., e. 25, 47 2c.; vergleiche dazu Neh. 9, 36 
bi3 37. Dazu gehört auch die Verordnung der Hreiftädte Num. 35. Somit 
entjtammt alſo der Priefterfodex der Entftehungszeit des Volkes Israel. — Daß 
da3 Deuteronomium denfelben zur Vorausſetzung Hat, iſt aus den bereits ges 
gebenen Ausführungen zu erſehen; die frühe Eriftenz des Deuteronomiums jelber 
wird durch den Bli auf die gefchichtliche Zeit, in der es nad W. entjtanden 
fein ſoll, beftätigt. Was jollen in Joſia's Zeit die Verordnungen über Aus: 
rottung der Kananiter Deut. 20, 16 oder Amalefiter 25, 17 2c.; über Exobe: 
zungen 20, 10—15, Kriegführung 20, 19 2c.? Deuteronomium ſpricht freundlich 
von Edom, vergleiche dagegen Jeſ. 34 und 63, Ser. 49, 17 2c., Obabdja. 

Wir werden alfo recht thun, die Ordnung, in welcher die einzelnen Teile 
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der pentateuchiſchen Geſetzgebung im Kanon aufeinanderfolgen, zugleich für die 


chronologiſche zu halten. Das bezeugen auch Stellen wie Lev. 27, 34; Num. 36,13. 
Nach allem DVorftehenden find die Nefultate der neueren Kritik nicht 
derart, daß fie beifimmen könnten, von den herkömmlichen firchlichen Anſchau— 
ungen über die 5 Bücher Moſes abzuweichen, oder ihren Inhalt in einem andern 
Sinn aufzufaffen, als ex jelber aufgefaßt fein twill, fintemal ex das Siegel der 
Wahrheit in der Unbeftechlichkeit, die feine Perfon anfieht, an fich trägt und 
bom neuen Tejtament in jeiner Wahrhaftigkeit beftätigt wird. Für den, der 
da3 neue Teftament annimmt, ift die Annahme des Pentateuch jo wie er vor: 
liegt al3 des authentifchen zuverläffigen Denkmals der Gründung des Volkes Israel 
und alöder Grundlage feines Daſeins eine notwendige Folge. An der Gefchichtlich- 
feit der Perfon Abrahamz 3. B. hängt ſchlechterdings auch die Prophetenautorität 
CHrifti; man denfe nur an Ev. Joh. 8. E3 bleibt nur die Wahl zwiſchen zivei 
Alternativen: entweder beide Teftamente anzunehmen oder beide zu verwerfen. 
AS Zeugnis Chrifti für das Vorhandenfein auch von Mofe felber ftammender 
Schriften fommen in Betracht Stellen wie Joh. 5, 45—47; Luck 20, 37. 

Zur Litteratur vergl. Einleitung in das alte Teftament von Dr. 9. 8. 
Strad, München, O. Bed 1895. p. 204. Für die Abwehr der modernen Kritik fiehe 
die dortgenannten Schriften von E. Rupprecht: Die Anfchauung der kritiſch. Schule 
Wellhauſens vom PBentateuch, Leipzig 1893. Das Rätſel des Fünfbuche Moſe und 
ſeine falſche Löſung. Gütersloh 1894. Des Rätſels Löſung. Gütersloh 1895 u. 1896. 

4. Zwed und allgemeine Kennzeihnung. Die Nieder: 
ſchrift alles deſſen, was den Inhalt des Pentateuchs ausmacht, ges 
ſchah zu dem Zwed, daß dadurch im heiligen Volk das Bemwußtfein 
von der wunderbaren Entjtehung jeines Volkstums und feiner damit 
zufammenhängenden einzigartigen Stellung zu Gott und feiner Be 
deutung für die Welt lebendig erhalten und für die Bewahrung der 
ihm amvertrauten und anbefohlenen göttlichen Verheißungen und 
Gebote eine fichere Grundlage gejchaffen würde. — Daher ift Ge: 
ſchichtserzählung und Dffenbarung im Wort in diefem Grundbuch) 
Israels unzertrennlich mit einander verbunden. In der Genefis ift 
mehr Berheißungswort mit Bericht von geſchichtlichen Ereigniffen ver: 
bunden; aber auch ftreng Gejegliches fehlt nicht, vgl. c. 17. In 
den übrigen Büchern mehr Gejchichte und Gefeß; aber aud Ber: 
heißung fehlt nicht, vgl. Er. 19, 4—6; 20, 24; 23, 20 ff.; 29, 
43—46; 34, 10. Lev. 18,5; 20,24; 26, 3—13 u. 42—45 u. |. mw. 
Den Charakter eines Geſetzeskodex trägt am meiften Levitifus; aber 
jelbft dies Bud ift von Geſchichtlichem durchbrochen cf. c. 8—10; 
ec. 17,7; 18, 27—28; 24, 10—23. In Numeri überwiegt das 
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Gefchichtliche den gefeblichen Teil. Bon mancher Seite iſt dieſe 
Unterbrechung des Ganges der Geſchichte durch Stücke gejeßlihen 


Inhalts als ftörend empfunden worden, infofern dadurch das Ganze 


ungenießbar werde; aber es ift eine Orundeigentümlichkeit de3 ganzen 


Werks, in der recht augenfällig zum Vorfchein fommt, daß Israels 


Religion und Gefeß im Unterfchied von andern Völkern gejchicht- | 


licher Art if. Verheißung wie Forderung Stehen im Zuſammen— 
hang mit Ereigniffen und erwachſen auf dem Boden hiftorifcher 
Thatſachen, vgl. 3. B. Gen. 22, 16, Erod. 20,2. — Bon dem 
Gang der Gefchichte ließ fih auch der Verfaſſer des Pentateuchs in 
der Bufammenftellung der einzelnen Teile desjelben leiten, vgl. 
ev. 8, 38; 27, 34; Num. 36, 13; Deut. 1,5. 

Als Ziel der ganzen geſchichtlichen Erzählung erjcheint die Er- 
hebung Israels zum Volke Gottes; die Grundlage liegt in der Er— 
mwählung der Väter; aber eben die Gejchichte der Väter zeigt, daß 
Israels Beſtimmung nicht in der Entfaltung und Bollendung der 
eigenen Volksindivivualität aufgeht — was man nad) dem Bundes- 
Ihluß auf Sinai und nah dem Inhalt der Gejeggebung meinen 
fönnte, jondern daß ihm eine Bedeutung für die ganze Welt zuge: 
dacht iſt. Die Grundlagen find umfangreicher angelegt, als daß der 
Geſetzesbund ſchon der Abſchluß des angefangenen Werkes fein Fönnte, 
Wie die Offenbarung Gottes in Israel mit dem gefamten Heilswerf 
Gottes durch Gen. c. 2—11 in Beziehung gejeßt wird, fo ift Is— 
raels Beitimmung die: ein Segen für die gefamte Welt zu werden. 
Dies ift ein Gedanke, der in feines Volkes Herz gekommen ift und 
von Natur feinem Volfe ferner liegt, als dem Israel nach dem Fleiſch. 
Inſofern ericheint die Geneſis als ein Buch, das über das mofaifche 
Geſetz Hinausweiit; zu den Grundlagen der PBatriarchenzeit bringt 
erit das neue Teftament die Erfüllung, mit welchem dieſelbe auch) 
innerlich wejensverwandt ift, vgl. Gen. 15, 6 mit Röm, 4 und 
Gal. 3. 

Wie nach vorwärts, jo hat auch nad rückwärts die Genefis 
umfafjende Bedeutung. Bei allen Völkern find die Fäden der Über— 
lieferung zerriſſen, welche die individuelle Volkseriftenz an das Da- 
jein der Gefantheit anknüpfen. Nur die Genefis enthält die bis 
an den Anfang der Dinge zurücveichende gefchichtliche Überlieferung. 
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Dutch diefelbe werden die allenthalben unter den Völkern fih in 
mannigfacher Entftellung ſich findenden Nefte der Urüberlieferung von 
Schöpfung, Paradies, Sündenfall, verheißenem Exlöfer, Sintflut, 
Nimrods Gewaltherrſchaft erſt verftändlih und in ihrem Wefen 
erfannt. 

Im übrigen bat die Genefis noch dies Befondere, daß fie 
die allgemein menjchlichen Lebensverhältniffe, das Familienleben in 
jeinen manchfaltigen Beziehungen in das Licht des göttlichen Wortes 
ftellt. Für das Leben in der Grundordnung der menfchlichen Ges 
meinjchaft würden uns, wenn wir die Genejts nicht hätten, die bibli- 
jchen Beifpiele und Vorbilder fehlen. 

Der Inhalt der Genefis ftammt jedenfalls aus der mündlichen 
Überlieferung der Väter. Neuere Beifpiele (vgl. die Sammlung 
der deutjchen Hausmärchen durch die Brüder Grimm) zeigen noch 
heute die Möglichkeit genauer Überlieferung auch umfangreicherer 
Stüde. Die jhlichte Einfalt ihrer Erzählung ift für die biblifche Ge 
Ihichtserzählung überhaupt mehr oder weniger maßgebend geworben 
bis zu den ſynoptiſchen Evangelien. 

Exodus erzählt die Geburt des h. Volkes. Nur unter ſchweren 
Mehen gelangt Israel zu einer jelbjtändigen Stellung. unter. den 
Bölfern, indem es Gott durch Mofe aus Ägypten exlöft und auf 
dem Sinai feinen Bund mit ihm fchließt. Wie fein anderes Volt 
het Ssrael das beglüdende Gefühl der Befreiung aus Fremdherr- 
haft erfahren; in der Erhebung desjelben folgt es feinem Gott in 
die Wüfte und erlebt dort das außerordentliche Ereignis der per- 
ſönlichen Dffenbarung Gottes. Gott redet mit ihm von Angeficht 
zu Angeficht; es find die 10 Gebote, die Grundlage alles Geſetzes 
und aller Sittlichkeit; er jchließt mit ihnen feinen Bund und gibt 
ihm jein Geſetz. Damit ift die jeit dem Sündenfall eingetretene 
Scheidung zwiſchen Gott und Menjchen aufgehoben. Gott will unter — 
feinem Bolf wohnen, von ihm fich priefterlich dienen laſſen und es 
fegnen. Unter ſchreckenden Zeichen ift Gott feinem Volk erjchienen, 
aber im Vordergrund feines Wejens fteht doch die Barmherzigfeit, 
Gnade und Treue. — Die Einmwohnung Gottes in jeinem Volk ift 
die Vollendung feiner Gnadenthaten. Da begreift fi die Ausführ- 
lichkeit, mit der von der Wohnung Gottes und ihrer Herftellung ge- 
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handelt wird, liegt doch in der Einwohnung Gottes alles Glüd und - 
alle Herrlichkeit Israels bejchloffen. — Erodus ift das Dokument 
feines Bundesverhältniffes zu Gott. 

Levitikus zeigt in feinem erften Teil, wie dem unter feinem 
Volke wohnenden Gott duch Opfer gedient werden foll. Das Opfer 
ift das altteftamentliche Gnadenmittel. In einem weiteren Teil aber 
lehrt dies Buch, wie ſich Israel in feinem Leben verhalten foll. 
Der heilige Gott will unter einem heiligen Volk wohnen. Das 
große Wort: „Ihr follt heilig fein, denn ich bin heilig“ entftammt 
dem Levitifus. Einen großen Umfang nehmen ein die DVerord- 
nungen über Bewahrung vor äußerer leiblicher Verunreinigung und 
Bejeitigung vorhandener Unreinheit. Diefer Abjchnitt mutet fremd— 
artig an, aber wir müfjen bedenken, daß wir hier auf dem Boden 
der vorchriftlichen Zeit, der Vorbereitungszeit auf das Evangelium 
ftehen. Für das neue Teftament haben jene Beftimmungen ihre 
Bedeutung verloren Gal. 4, 8-11, Kol. 2, 16. Don größter 
Wichtigkeit aber waren fie in der Zeit der Erziehung auf das Evan- 
gelium. Sie waren das ftärffte Zeugnis über den verderbten Zu— 
fand der menjhlihen Natur und fehliegen ſich unmittelbar an 
Gen. 3 an.— Diefe Beftimmungen und Gefeße find übrigens nicht 
Israels alleiniges Eigentum, fondern finden fih als ein aus der 
Urzeit herfommender gemeinfamer Befit bei allen nichtehriftlichen 
wie vorhriftlichen Völkern, ebenfomohl wie das Gottesbewußtfein und 
eine, wenn auch nur ftüdweife Erkenntnis der zehn Gebote. Alter 
Beſitz ſcheint aufgefrifcht, gereinigt und vervollſtändigt. Während 
aber bei andern Völkern Religion und Moral auseinanderfällt und 
die Volksanſchauung meint, mit äußerem Dienft der Gottheit Ge: 
nüge thun und ihr Wohlgefallen ſich erwerben zu fünnen, iſt im 
israelitiſchen Geſetz Neligion und Moral eng miteinander verbunden 
vgl. 3. B. Levit. c. 19. 

Wie in Erodus der Gott Israels durch das Gebot des Sab- 
bats fih als Schöpfer der Welt in Erinnerung bringt, fo in Lev. 
18 und 20 durch feine Verordnungen über die Ehe. 

Numeri, hauptſächlich geſchichtlichen Inhalts, blickt vorwärts 
nach dem gelobten Land. Das Volk wird zu einem Heer des HErrn 
geordnet, das Heiligtum in der Mitte. Israel zieht aus zur Ein- 
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nahme Kanaans. Aber ſchon unterwegs hat Israel mehrmals den 


Zorn des HEren erregt und im Angefiht des erſehnten Ziels bringt 
fi die aus Ügypten ausgezogene Generation durch ihren Une 
glauben um den Einzug nach Kanaan. Hiermit ftehen im inneren 
Zuſammenhang die mannigfadhen Empörungen wider Mofe und 
Aaron, die durch das unmittelbare Einfehreiten Gottes in außerordent— 
lichen Gerichten niedergefchlagen werden, eine erjchütternde Verwar- 
nung jpäterer Gejchlechter. — Ein Hauch freudiger Erhebung durch— 
weht den zweiten Teil des Buches. Der zweite Verſuch zur Ein 
nahme des Landes gelingt. Feinde werden überwältigt; das Oſt— 
jordanland wird in Befig genommen; aus dem Munde eines Pro: 
pheten aus der Heidenwelt empfängt Israel die Anerkennung feiner 
bevorzugten Stellung und die Beftätigung der göttlichen Verheißungen. 


FE An pafjender Stelle ift im 1. Teil das Gefeß über die durch 


Berührung eines Toten entjtehende Unreinigkeit und deren Befeitigung 
eingefügt; es ift gegeben inmitten des Abfterbens der 1. Generation. 


* Paſſend ſchließen ſich an den 2. Teil Verordnungen über die Grenzen 


und Verteilung des Landes; Israel iſt ja im Begriff, fein Land 
einzunehmen, und hat zum Teil ſchon Heimat gefunden. — Die 
2. Zählung, welche feine Mehrung aufweift, zeigt, daß das Volk 
die 38 Jahre unter dem göttlichen Gericht geftanden ift, aber an 
Zahl doch nicht weientlich zurüdgegangen ift. Nach dem dermaligen 


Beſtand wird das Land verteilt werden. Die 2. Zählung war alfo 
. notwendig. 


Denteronominm enthält den Abjchied, den Moſe mit feinem 
Bolf macht, dem er Befreier, Führer, Bundesmittler und Geſetzgeber 
gewejen ift. Nach Seite der gejeglichen Beitimmungen ergänzt und 
vervollitändigt es die frühere Gejeßgebung, jo 3. B. im Abjehnitt 
über das Prophetentum; im übrigen aber ſucht es Israel in das 
Verſtändnis feiner durchlebten Gefhichte und in das eigentliche Weſen 


des Geſetzes einzuführen. Aus jener fol Israel die über ihm wal— 


tende Gnade erkennen, die eigenes Berdienft ausjchließt, jo daß «3 
zur dankbaren Liebe gegen feinen Gott erwedt wird, welche die 
Grundlage und Inbegriff aller Gejegeserfüllung ift. — Dieje lebte 
Unterredung Mofis mit feinem Volk hat die Bedeutung eines wieder: 
holten Bundesſchluſſes. 
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Der Schluß faßt die Zukunft Israels ins Auge: Abfall wird 
die unausbleibliche Strafe Gottes zur Folge haben, aber den Buß: 
fertigen fteht immer der Zugang zu Gottes Gnade offen. Das 
darauffolgende Lied Moſes ftellt in allgemeinen Umriſſen den Gang 
der Gejchichte Israels dar, und ift fo Die Grundlage der ſpäteren 
Prophetie geworden. Der Segen Mojes aber preift das Glüd Is— 
tael3, da3 in feiner Grwählung Liegt. 

Das Deuteronomium enthält das Tejtament eines ſcheidenden 
geiftlichen Vaters und Seeljorgers, der das ihm anbefohlene Volk 
mit allen Mitteln der Ermahnung auf dem rechten Weg erhalten 
möchte, doch aber über das Weſen des ihm anbefohlenen Volkes F 
nit im Unflaren ift und daher mit prophetifhem Scharfblid vor 
ausfieht, was fommen muß; der aber anderfeitS auch einen tiefen 
Einblid in das Wejen des Bundes-Gottes Israels hat und daher 
mit unerfcehütterlichem Vertrauen an dem jchließlichen heilvollen Aus— 
gang der Geſchichte feines Volkes fefthält. 

5. Überfiht des Inhalts. 


Erfte3 Bud. Genefis oder da3 Buch der Anfänge. 
I. Die Argeſihichte der Menſchheit bis zur Ausfonderung Abrahams c. 1—11. 
1. Einleitung: Die Schöpfung Himmels und der Exde, 1,1—2, 3. 
2. Die Gefhichte der adamitiſchen Menſchheit bis zur Sintflut 
2, 4—8, 22. 
Der Urſtand der Menjchheit im Paradiefe (2, 4—25); der Sündenfall, 
die Strafen und Verheißungen Gottes (c. 3); die Spaltung der einen adamiti- 
Ihen Menjchheit in ein Gefchlecht der Gottlofen, Kainiten, und in ein Geſchlecht 
der Frommen, Sethiten, Blüte weltlicher Kultur im Hauſe Lamechs, des Kainiten, 
während die dem Henoch widerfahrene Gnade den Segen der Gotiesfurcht zeigt, 
bon telcher die Nachkommen Seths durchdrungen find. (4, 1—-5, 31); die natür- 
liche Entwiclung dev Menfchheit geftört durch den Tal überirdifcher Mächte, 
Umfichgreifen der Sünde in der ganzen Menfchheit, das DBertilgungsgericht und 
die Auswahl Noahs (c. 6—8). 
3. Die noachitiſche Menſchheit und ihre Zerteilung in Völker biz 
zur Auswahl Abrahamz c. 9-11. 
Der Bund Gottes mit Noah und feinen Nachkommen (9, 1--17); die , 
Trennung der einen noachitiſchen Menſchheit in drei Hauptrichtungen mit ver— 
Ihiedener Beftimmung und Zukunft (9, 18—29) und ihre Ausbreitung über die 
Erde (c. 10); die Vereinigung der einen noachitiſchen Menschheit im Abfall von 
Gott, daS Gericht der Sprachenverwirrung und die DVölfertvennung (11, 1-0); 
die Ausjonderung Abrahams (11, 10- -32). 
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II. Die Argeſchichte des Bundesvolkes c. 12—50, 
1. Die Geſchichte Abrahams 12, 1—25, 11. 

a. Abrahams Glaubensgehorjam, deſſen erfte Erprobung und 
Bewährung ec. 1I—14. 

Abraham wird vom HEren berufen, fein Vaterhaus zu verlaffen und ein 
neues Gejchlecht zu gründen. Im Glaubensgehorfam wandert ex aus und fommt 
in das Land der Verheigung ( 12, 1—9). Sein Neffe Lot mit ihm. In der 
Teuerung jucht ex in Agypten eine Bergung, und wird jamt feinem Weibe be: 
wahrt und gejegnet (12, 10—20). Trennung von Lot. Während nun ot 
das Zeitliche ſucht, läßt Abraham die Verheißung fich genügen (ec. 13). Die 
Liebe zu feinem Bruder macht ihn zu einem Heldenmütigen Streiter im Kriege 
gegen Kedor Laomor, der HErr aber läßt ihn fiegen und durch Melchijedek, 
den priefterlichen Vertreter vorisraelitiſcher Gotteserkenntnis als feinen Geſegneten 
begrüßen (c. 14). 

b. Der Bund zwiſchen Jehova und Abraham c. 15—21. 

Der HErr verheißt Abraham nun einen Leibeserben und don dieſem 
eine große Nachkommenſchaft und Kanaan als Erbland (c. 15). Nicht aber 
Hagars Sohn ift der rechte Exbe, denn er ift der Sohn der Vorhaut (des 


Fleiſches) (c. 16), jondern che der rechte Erbe geboren wird, muß Abraham 


den Bund der Beichneidung übernehmen, damit der Sohn der Beſchneidung 
umd nicht dev Sohn der Vorhaut der Träger der Bundesverheigung werde 
(e. 17). Der Sara wird aber noch fonderlich, um auch fie zum Glauben zu 
bringen, die Verheißung eines Leibegerben erneuert (18, 1-15). Während Lots 
Gejchleht durch Fürbitte Abraham vom DVertilgungsgericht über Sodom und 
Gomorrha, in welchen Städten es troß ihrer Sünden wohnen geblieben var, mit 
Mühe gerettet, (18, 16—19, 29) und vom Heiligen Gejchlechte ausgeſondert ins 


- Heidentum zurückſinkt (19, 30—38); jo wird die Mutter de verheißenen Samen 


trotz Sünde und Schwachheit inmitten des Heidentums bewahrt (c. 20), der ver: 
heißene Same wird geboren, Iſmael aber aus dem Heiligen Gejchlechte ausgeſtoßen 
(21, 1—-21), endlich Abraham gejegnet und vor Abimelech bewahrt (21, 22—84). 

c. Abrahams Bollendung und die göttliche Bundesbefiegelung 
(22, 1—25, 18). 

Abrahams Glaube vollendet fich in der Hingabe des Teuerften an Gott, 
in der Opferung Iſaaks, wofür ihm die Verheigung durch einen Eid verfiegelt 
wird (22, 1—19), und empfängt die Unterpfänder der fünftigen Verheißung 
1) in der Kunde von Nahor3 Familie, welche Iſaak ein Weib geben wird 
(22, 20—24); 2) in dem durch Saraa Tod veranlaßten Erwerb eines Erbbe— 
gräbnifjes im Lande Kanaan (e. 23); 3) in der unter fichtbarer Fügung des 
HErrn gejchehenen Verehelichung des Erben dev Verheißung (ec. 24). Abraham 
erhält nunmehr noch veichen Kinderjegen von Ketura und ftirbt (25, 1-11), 


| indem er nach) Ausscheidung des Iſmael und der anderen Kinder vom heiligen 


Geſchlecht Iſaak als Erben Hinterläßt (25, 12—18). 
2. Die Geſchichte Iſaaks 25, 19—26, 35. 
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Nach langem Harren fehentt der HErr der Nebeffa die erbetene Leibes— 
feucht, und zwar Zwillinge, aber von ungleicher Art (25, 19—28). Eſau ver 
fauft an Jakob fein Erftgeburtzrecht (25, 29-34). Dem Iſaak wird die dem 
Abraham gegebene Verheißung übertragen und bewährt 1) durch die Be: 
hütung Rebekkas in Gerar (26, 1—11), 2) durch) Segen an irdiſchem Gut trok 
der Philifter Neiden und Hafjen, das Iſaak geduldig trägt (12—23), 3) durd) 
wiederholte Zufage göttlichen Segens und Schubes (24—25), aljo daß Abimelech 
in Iſaak den Gejegneten des HErrn erkennen und fein Bündnis fuchen muß 
(26— 31), zu deſſen Gedächtnis Iſaak den Brunnen Beerfaba nennt (32--33). 
3. Die Geſchichte Jakobs und Joſephs c. 27—50. 

a. Jakob He ſich den Segen und muß in die Fremde ziehen - 
26, 34—28, 

Trotz a ungöttlichen Sinnes (26, 34-35) ſoll Eſau nach Iſaaks 
fleiſchlichem Willen Erbe des Segens werden, aber Jakob erliſtet ji) den Exit: 
geburtsſegen und wird jo auf ungöttliche Weiſe, aber doch in Übereinftimmung 
mit Gottes Rat und Willen der Erbe der Berheißung (27, 1—29), während 
Eſau mit der Ausficht auf künftige Befreiung vom och des Bruders fich be- 
gnügen muß (27, 30--40). Jakob muß vor Eſau weichen (27, 41), und wandert 
nad) Mejopotamien (27, 42—28, 5); Ejau aber nimmt noch mehr ifmaelitifche 
Frauen (28, 6—-9). 

b. Jakobs Wanderjchaft 28, 10-32, 2. 

Auf dem Wege empfängt Jakob die Beftätigung der Verheifung Abra— 
hama (28, 10-22). Jakob muß in Haran um Rahel und Lea dienen, wird 
aber vom HErrn in Erfüllung der Verheißung und troß jeiner Sünde mit zwölf 
Kindern und mit großem Herdenreichtum gejegnet (29, 1—30, 43). Bor Labanz 
Neid muß er zuleßt entfliehen (31, 1—21), aber der Herr behütet ihn vor des 
Schwähers Rache (31, 22—55) und tröftet ihn durch die Erſcheinung der 
Engelheere (32, 1—2). 

c. Jakobs Kampf und Sieg 32, 3—35, 29. 

Jakob Zehrt nach Kanaan zurüd. An der Grenze des Landes muß er 
im Kampf mit dem HErrn von feiner Unlauterfeit gereinigt werden, Gottes 
Zorn überwinden. Er fteht feft im Glauben und erlangt durch Gebet den 
Segen (32, 3-32). Nunmehr behütet ihn der HErr vor Eſaus Rache und 
läßt ihn im Frieden im Lande der Verheifung wohnen (c. 33). In Dinas 
Val und der Söhne Mordthat an den Sichemiten wird das in? heilige Ge⸗ 
ſchlecht eindringende Heidentum und die Notwendigkeit einer Bergung in Ägypten 
erkennbar (c. 34). Erſt nach dieſer Heimſuchung erfüllte Jakob ſein Gelübde 
und empfing dafür die Erneuerung der väterlichen Verheißung (35, 1-15). 
Jakob verliert Rahel über Benjamins Geburt, erlebt an feinem Sohne Ruben 
Blutſchande umd kehrt zu feinem Vater Iſaak zurück (16—27). Iſaak ftirbt 
und jeine Söhne begraben ihn (35, 28—29). 

Jakob ift der Erbe der Verheißung, Eſau aber wird der Gründer des 
Edomitiſchen Völkergeſchlechts (c. 36). 
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d. Joſephs Erniedrigung und Erhöhung ec. 33—41l. 

Jakob begünftigt Joſeph dor den andern Brüdern; Joſeph ſelber reizt 
durch Träume von ſeiner künftigen Oberhoheit die Brüder, daß ſie ihn ver— 
kaufen (c. 37). Während Judas Heirat mit der Kananiterin und die Blut: 
Ihande mit der Thamar das eingedrungene Verderben im Haufe Jakobs kund— 
machen und aufs neue auf die Notwendigkeit hinweiſen, das heilige Geſchlecht 
von den heidniſchen Kananitern abzuſondern und in fremdem Land vor Rückfall 
ins Heidentum zu bewahren (c. 88), wird Joſeph in Ägypten, wohin ihn Gott 
geführt, zum Knecht erniedrigt, bewährt ſich aber im Unglück und gelangt durch 
die Schmach und Trübſal des unverſchuldeten Gefängniſſes hindurch (c. 39) 
unter dem Segen Gottes, der ihm die Gabe der Traumdeutung ſchenkt (ec. 40), 
auf jeine Auslegung der Träume Pharaos hin zu der von Gott zum Heile feines 
Geſchlechts zuvor verjehenen Hoheitzftellung (c. 41). 

e. Joſeph und jeine Brüder ec. 49-45. 

Die Brüder, welche dor ihm erjcheinen, um Speife zu kaufen, prüft er, 
ob jie noch des alten Sinnes feien; in der Bedrängnis kommen fie zur Erkenntnis 
und Umkehr, und nachdem er ihre Sinneswandlung erkannt (e. 42 —44), jtellt 
er fi als ihren Bruder dar und lädt fie ein, mit Jakob nad) Agypten zu 
ziehen (45, 1—24). 

f. Jakobs Überfiedlung nad) Ägypten ce. 45, 25—47, 27. 

Jakob zieht nach Ägypten und wohnt im Lande Gojen (45, 25—46, 30). 
Joſeph ftellt feine Brüder und feinen Vater dem Pharao dar und verjorgt fie 
dann reichlich, während die Ägypter, um nur zu leben, Pharaos Leibeigene 
werden mußten (46, 31—47, 27). 

g. Safob3 und Joſephs Ende c. 47, 28 — e. 50. 

Aber dennoch begehrt Jakob nicht, in Agypten zu bleiben, Sondern will 
in Kanaan begraben werden (47, 28—31); ex jegnet Joſeph in feinen Söhnen 
Ephraim und Manafje mit doppeltem Segen (c. 48), dann thut ex feinen 
Söhnen insgeſamt ihr zufünftiges Geſchick fund, gibt infonderheit Juda die 
Herrſchaft unter feinen Brüdern und die meffianische Verheißung vom Schilo 
(e. 49), jtirbt dann und wird im Lande der Verheifung bei den Vätern feier: 
lich beftattet (50, 1—13). Joſeph tröftet jeine Brüder, verordnet feine künftige 
Beitattung in Kanaan und ftirbt (50, 14—26). 


Zweites Bud. Erodus oder die Erlöfung Israels. 


I. Der Auszug aus Ägypten c. 1, 1—15, 21. 
1. Israels Drangfal e. 1. 

Israel, aus einer Yamilie zum Volke erwachſen, flößt den ägyptischen 
Königen Sorge ein, und dieſe juchen jeine Vermehrung zu verhindern; der 
HErr aber wehrt es (ce. 1). 

2. Die Anftalten des Herrn zur Erlöfung Israels c. 2, 1-6, 27. 

a. Zur Zeit der höchften Not wird Mofe geboren und vom HErrn 
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wunderbar erhalten (2, 1-9). Am ägyptifchen Hof erzogen (10) verläßt er ſein 
Volk nicht, ſondern nimmt fich feiner an und muß darüber fliehen (11-15). 
In Midian lebt er bis zum Tode des Pharao, jebt aber erjcheint ihm der Herr 
im feurigen Buſch am Horeb und beruft ihn, Israel aus Agypten zu führen 
(2, 16—3, 10), beglaubigt ihn durch die Offenbarung und ftärkt ihm durch die 
Verheißung des Gelingenz für feine Sendung (3, 11—22), beglaubigt ihn ferner 
durch Mitteilung von Wunderfräften (4, 1—9, und ermutigt den Berzagten 
(10--17). Nun zieht Mofe, Hierzu noch ausdrüdlich angewiejen, wieder nach 
Agypten, indem er Weifung erhält, was er Pharao vom HErrn zu jagen habe 
(4, 18—23). Nachdem er felbjt noch unterwegs dem Bundesgejege Genüge ge- 
than, findet er unterwegs zum Zeichen, daß der HErr e3 war, der ihm erfchien, 
den Yaron; das Bolf nimmt ihn als Gejandten Gottes gläubig auf (4, 24—31)- 

b. Moſe richtet feinen Befehl vom HErrn bei Pharao aus, wird aber 
abgewiejen und das Volk wird defto Härter gedrüdt (5, 1—21). Durch des 
Volkes Klagen entmutigt exrfcheint er dor dem HEren, wird aber von dieſem 
mit tröftlichen Verheißungen an Israel entjendet (5, 22—6, 9) und dann be- 
auftragt, nochmals zu Pharao zu gehen (6, 10—13). Nunmehr ift feine Aus— 
rüftung bollendet, er tritt nun in das große Werk ein, und deshalb berichtet 
er Hier don jeiner Abjtammung, damit man wiſſe, wer es jei, den-der HErr 
zur Erlöjung Israels ſandte (14—27). 

3. Der Kampf Jehovas mit Pharao um das Volk Israel c. 6, 8— 
13, 16. 

Moſe erſcheint auf Gottes Befehl vor Pharao und erweiſt feine göttliche 
Sendung mit den Wundern an feinem Stabe und am Waſſer des Nils, aber 
da fie von den Zauberern. auch gethan werben, jo bleiben fie wirkungslos (6, 
28—7, 25). Die zweite Plage der Fröfche bewegt Pharao, Moſen um Hilfe 
bei Jehova anzugehen, aber nach empfangener Hilfe weigert ex den Gehorſam 
(8, 1—15). „Die dritte Plage der Stechmücken erweiſt Jehovas Macht über die 
Götter der Agypter, aber vergebens (16—19). Die vierte Plage der Hunds— 
fliegen bewegt Pharao, gegen das Verſprechen der Befreiung von der Plage die 
Erlaubnis zum Auszuge zu geben, aber nach erlangter Befreiung nimmt er fein 
Wort zurück (20-32), Die fünfte Plage der Viehpeſt (9, 1—7), und die 
jechite Plage der Geſchwüre, hervorbrechend in Blattern (8 —12), bleiben ohne 
jeglichen Erfolg, die fiebente Plage des Hagels (13—35), die achte der Heu: 
ichreden (10, 1—20), die neunte der Finfternis (21-29), wirken nur augen: 
blickliche Rührungen, bis endlich) der HErr anfündigt, daß er die Erſtgeburt 
dev Agypter ſchlagen werde (c. 11), zugleich aber den Kindern Israel gebietet, 
da3 Paſſahmahl, das Mahl der Exlöfung und der Weihe zum Heiligen Bolt, zu 
Halten (12, 1—28). AS nun der Würgengel die Erftgeburt Agyptens ſchlug, 
da trieben die Agypter ſelbſt die Israeliten aus AÄgypten (29 -41). Darum 
feiert man in Israel das Paſſah zum Gedächtnis an den Auszug aus Ägypter 
(42—51); darım muß, weil der HErr bie Erſtgeburt AÄgyptens ſchlug und die 
der Kinder Israels verſchonte, dieſe letztere dem HErrn geheiligt werden (13, 1—16). 
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4. Der Zug durchs rote Meer und Pharaos Untergang c. 13, 17— 
15, 21. 

Unter der Leitung des HErrn zieht das Volk in der Richtung nach dem 
Schilfmeer (13, 17-22), als der HErr gebietet, wieder landeinwärts zu ziehen, 
um Pharao zur Verfolgung anzuloden (14, 1-4). Pharao verfolgt auch wirt: 
lich Israel; dieſes wird durchs rote Meer troden Hindurchgeführt, während 
Pharao mit feinem Heere darinnen umfommt (531). Da fingen Mofe und 
die Kinder Israel dem HErrn ein Danklied. Die machtvolle Errettung aus 
der Hand Pharaos iſt ihnen ein Unterpfand des Sieges über alle feindliche 
Getvalt, die fie an der Einnahme Kanaanz hindern will (15, 1—21). 

IT. Der Zug durch die Wüſte bis zum Sinni c. 15, 22—18, 27. 

In der Wüſte Sur macht der HErr, der Arzt Israels, das bittere 
Wafler gefund (15, 22— 26), erquickt das Volk in Elim, in der Wüfte Sin 
murrt das Hungernde Volk, und der HErr ſendet Wachteln und Manna (16, 
1-36); in Raphidim murrt das dürftende Volk wiederum und erhält Waſſer 
aus dem Yelfen (17, 1—7); Amaleks Angriff auf Israel wird auf Mojes 
Beten fiegreich abgewehrt (8-16); eben hier befommen fie durch Mofe auf 
Jethros Rat auch Richter (c. 18). 

III. Die Bundesfhliefung am Sinai c. 19—24. 
1. Die Borbereitungen e. 19. 

Sehova fragt Israel durch Moje, ob es mit ihm den Bund fchließen 
wolle, e3 jolle fein Gigentumsvolf fein vor allen Völkern, ein priefterlich 
Königreich und ein heiliges Volk (19, 1—9), läßt fie dann fich heiligen für die 
Begegnung mit dem HErrn und grenzt den Berg ab (10—15); er ericheint in 
ſchrecklicher Majejtät und läßt abermals das Volk in gebührende Ferne weiſen 
(16—25). 

2. Die zehn Worte vom Sinai und ihre Wirkung c. 20, 1—26. 

a. Die zehn Worte de3 Heiligen e. 20, 1—17. 

b. Nachdem das Volk fie gehört, flieht es vor der ſchrecklichen Majeftät 
des HErrn (18—20), der HErr aber verordnet die fünftige Weije der Begeg- 
nung Israels mit ihm (21—26). 

3. Die Rechte Israels c. 21— 23. 
a. Was einer dem andern in Israel ſchuldig ſei c. 21, 1-23, 12. 

Knechte und Mägde haben als Miterlöfte ein Recht auf ihre per: 
fünliche Sicherheit, auf Leib und Leben (21, 1—11). Alle Israeliten find 
einander Schonung de3 Leibes und Lebens jchuldig, die dawider freveln, 
follen den Frevel büßen (12—32). Das Eigentum an Vieh (21, 33—22, 3), 
am Felde und Getreide (22, 4—5), an bertrautem Gute (6—15), an der dem 
Bater als Eigentum zugehörigen Tochter (16—17) ift zu achten; Zauberei, 
Sodomiterei, Göbendienft find nicht zu dulden; die Fremdlinge, 
Witwen und Waifen, die Armen find barmderzig zu behandeln; die Ehr— 
furcht vor Gott und dem Fürften foll man bewahren, die Darbringung 


der Erftlinge nicht verfäumen, von Zerriffenem als Heilige Leute des HErrn 
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fich enthalten (18—81); in Rechtshändeln fol man das Recht nicht beugen 
(23, 1-3), gegen Yeinde nicht lieblos jein (4—5), Arme, Unſchuldige, 
Fremdlinge nicht drücken (6—9), den Arbeitstieren, Sklaven, Fremdlingen 
und Armen dad Ruhejahr und den Ruhetag zugute fommen Lafjen (10—12). 
b. Was das Bolfinjonderheitdem Herrn ſchuldig fei ce. 23, 13—83. 
Israel Toll dreimal des Jahres por dem Herrn erfcheinen und in der 

vom HErrn verordneten Weife ihn verehren (23, 13—19). Durch einen Engel 
werde er fie nach Kanaan bringen; den ſoll Israel fürchten und ihm gehorchen, 


mit den Kananitern und ihren Göttern feine Gemeinschaft machen, fondern - 


treu zum HErrn halten, dann werde er e3 jegnen und ihm wider feine Feinde 
helfen (20—33). 

4. Die Bundesſchließung ec. 24. 

Mofe vollzieht nach erfolgter Annahme der „Rechte“ von feiten Israels 
den Bund (24, 1—8), die Bertreter Israels halten auf dem Sinai das Bundes: 
mahl (9—11) und Moſe wird berufen zu dem HErrn, die Bundestafeln zu 
empfangen (12—18). 

IV. Die Ginwohnung des HErrn in Jsrael c. 25—40. 
1. Borichriften über die Errichtung eines Heiligtum und den 
priefterlichen Dienft c. 25—31. 

a. Einleitung: Israel wird zu freiwilligen Gaben für den Bau deg 
Heiligtums aufgefordert (25, 1-9). b. Die Bundeslade (25, 10— 22), der 
Schaubrottijch und der goldene Leuchter (23—40). ce. Die Struktur der 
Wohnung (ec. 26). d. Der Brandopferaltar und der Borhof (27, 1-19). 
e. Das Heilige ÖL (20. 21). £. Die Inveftitur umd Weihe der Priefter 
(e. 28. 29). g. Der tägliche Dienft am Brandopferaltar und die Be: 
deutung de3 Heiligtums: Wohnung Gottes unter feinem Volk und Stätte de3 
gejegneten Berfehr3 mit ihm (c. 29, 38—46). Der Rauchaltar und der 
Dienft am Rauchaltar (80, 1—10). h. Nachträge. Das bei Volkszählung 
zu entrichtende Sühngeld ſoll für den Yeiligen Dienft verwendet werden. — 
Waſchung dev Priefter vor Antritt ihres Dienftes im Heiligtum. — Zufammen: 
ſetzung de3 hl. Salböls und des Hl. Rauchwerks (30, 11-38). i. Die Werk: 
meijter und die Sabbatsruhe (ce. 31). 

2. Die Unterbrehung des Werks durch Israels Bundesbruh und 
die Bundeserneuerung c. 32—34. 

Das Volk, von feinem Führer fich verlaffen glaubend, läßt ſich von 
Aaron ein Gottesbild machen, um ihm zu dienen und unter feiner Leitung 
weiter zu ziehen (32, 1-6); der HErr will es dafür vertilgen, ſchont aber auf 
Mofes, des Mittlers, Fürbitte (7—14). Moje eifert für des HErrn Ehre im 
Lager, die Leviten treten zu ihm (15—29). Der HErr verkündet dem Wolke 
durch Mofe, daß er nicht mit ihm ziehen, fondern nur feinen Engel mitjenden 
tolle (32, 30-33, 3), läßt fich aber durch Israels Buße beivegen, diejes Urteil 
wieder aufzuheben (4-14), und gewährt dem Moſe ala Unterpfand der Er: 
neuerung feiner Gnade, dab ex feine Herrlichkeit an ihm läßt vorübergehen 
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Im Wort der Predigt aber offenbart der HErr ſein Herz und preift Die 
Herrlichkeit feiner Gnade, die Sünden vergibt, freilich nicht den DVerächtern 
(33, 15—34, 9). Zugleich jchärft er dem Volke Israel als Bedingung der 
Vundeserneuerung von neuem die Enthaltung von den Heiden und ihrem Götzen— 
dienste und die treue Beobachtung feines Dienftes ein (34, 10.27). Er über: 
gibt dem Volke die neuen Gejegestafeln, und läßt von ihm jeinen Glanz auf 
Moſes Antlig leuchten (28—35). 
3. Die Erbauung der Stiftshütte und die Anfertigung der Kultus— 
geräte c. 335—89. 

a. Die Borbereitungen durch die Beltimmung der Arbeitszeit (35, 
1—3), das Herbeifchaffen de3 Materials von jeiten des Volkes (35, 4—29) 
und Beitellung der Arbeiter (35, 30—86, 7). b. Die Ausführung des Werts, 
und zwar der Wohnung (36, 8-38), der Geräte (37, 1—29), de$ Brand: 
opferaltars, des Beckens und des Vorhofs (38, 1—20). ce. Aufzählung 
de3 verbrauchten Materials (38, 21-81). d. DBerfertigung der Prieſter— 
fleidung (39, 1—31). e. Die Übergabe des vollendeten Werkes an Mofe, 
der fie dafür fegnet (39, 32—43). 
4. Die Aufrihtung und Einweihung der Stiftshütte c. 40. 

Die Vorschrift de3 HErrn (40, 1—15), die Ausführung (16—33), der 
Einzug de3 HErrn in dag Heiligtum und die Offenbarung jeiner Gegen: 
wart in der Wolfe (34—38). 


Drittes Buch. Leviticus oder das Prieftertum de3 Volkes 
Israel. 
I. Opfer und Prieſterlum c. 1—10. 
1. Die Opferung c. 1—7. 

a. Allgemeine Vorſchriften rücfichtlich der Gaben, dev Weije und 
der Fälle ihrer Darbringung (e. 1-5), und zwar in betveff des Brandopfers 
(ec. 1), des Speijeopfer3 (e. 2), des Dankopfers (c. 3), des Eündopfer3 
je des Prieſters oder der Gemeinde, oder des einzelnen bei levitiſchen Verun— 
reinigungen und unwiſſentlichen Verſtößen gegen das Geſetz (c. 4), endlich des 
Schuldopfers (e. 5) zur Genugthuung für nichterfüllte Pflichten. 

b. Vorſchriften für die Prieſter (c. 6 u. 7), betreffend ihre Pflich⸗ 
ten und Rechte bei und an den Opfern, und zwar bezüglich des Brandopfers 
(6, 1-6), des Speifeopfers überhaupt (7—11) und des Speiſeopfers der 
Priefter insbefondere (12—16), des Sündopfers (17—23), des Schuld: 
opfers (7, 1—10), des Dankopfers (7, 11-86). Mit 7, 37—38 wird die 
Opferordnung (e. 1—7) abgeſchloſſen. 

2. Die Einfegung Aarons und feiner Söhne ins PBriefteramt c. 8—10. 
Vergl. Er. 28 und 29. 

3. Die Weihe der Priefter (ec. 8) geichieht nach den erfolgten Bor: 

bereitungen (8, 15), durch Inveftitur Aarons, die Waſchung, Einkleidung und 
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Salbung (6—13), und wird beſchloſſen mit der Opferhandlung, durch welche * 
die Prieſter entſündigt (14—17), zum Dienſte dargeftellt (18—21) und geweiht 
(22—32) werden, und zwar foll die Weihe 7 Tage währen (33 —86). 

b. Der Amtsantritt Aarons und feiner Söhne (e. 9) geihieht 
durch abermalige Opfer und Heiligung für fi) zur Entfündigung (L—14) und 
für das Bolt (15—21) und ſchließt mit der Segnung des Volkes und der feier- 
lichen Bezeugung ſeitens des HErrn, daß er an dem exften Opfer der geweihten 
Priefter Wohlgefallen habe (22—44). 

c. Die Heiligung de3 Prieftertums durch That und Wort Gottes 
(e. 10), und zwar durch ein Gotteägericht über die älteften Söhne Aarons, die 
fremdes euer dor Jehova bringen wollten (1—5), ſowie einige durch diefen 
Borfall veranlaßte Vorſchriften über geziemendes Verhalten der Priefter bei den 
Dienftesverrichtungen (6—20). 

II. Die Heiligung Ioraels für den Dienf des HErrn duch Reinigung des leib- 
lichen Febeng ec. 11—16. 
1. Speifeordnung e. 11. 

Das dem HErrn geweihte Volk fol fich von umreiner Speife, von der 
Speife der Heiden, enthalten und nur genießen, was der HErr für rein er: 
flärt (e. 11). 

2. Das Gejeß über die Geburt ec. 12. 

Das Weib, das infolge der Geburt unrein ift vor dem Herren, joll nicht 
Gemeinfchaft mit dem Heiligen haben, ehe fie fi) gereinigt und, um wieder 
Zutritt zum Heiligtum zu erlangen, ein Opfer dargebracht hat (ec. 12). 

3. Das Gefeg vom Ausſatz c. 13—14. - 

Der Ausſatz macht den Menſchen unrein vor dem HErrn, darıım fol 
der Priefter den Ausfähigen prüfen und nad) gewiſſen Zeichen über feinen Aus— 
ſatz Urteil fprechen und ihm nach Befund zur Gemeinſchaft des Heiligen Volkes 
zulafjen oder davon ausſchließen (13, 1-46); ebenfo ſoll der Priefter mit Aus— 
lab behaftete leider verbrennen Laffen (47—59). Iſt aber der Ausſatz geheilt, 
ſo foll der ausſätzig Geweſene fich veinigen und durch ein Opfer wieder Zugang 
erlangen zur Gemeinde Jehovas (14, 1-32). Auch mit Ausſatz behaftete 
Häufer foll man für unvein erklären, nach Befund ganz oder teiltweije zerjtören 
oder doch verlaffen, und erſt nach vollzogener Reinſprechung wieder beziehen 
(83—53). Schluß des Geſetzes dom Ausſatze (54—57). 

4. Das geſchlechtliche Leben ec, 15. 

Die gejchlechtlichen Ausflüffe des Mannes (15, 2—15), der unwillkürliche 
Samenerguß (16—17) und der Samenerguß beim Beijchlafe (18), der monatliche 
Blutgang des Weibes (19—24), der krankhafte Blutfluß des Weibes (25—31) 
berunveinigen, fehließen vom Heiligtum und der Gemeinfchaft des Volkes aus, 
fordern Reinigung und Opfer. Schluß (2. 32, 33). 

5. Die jährliche Reinigung am DBerföhnungstage e. 16. 

Da demnach das ganze leibliche Leben unrein ift und jedermann dag 

Jahr über im diefer oder jener Weife der Unreinheit verfällt und damit dag 
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Heiligtum befleckt, jo bedarf die Gemeinde Israel als Ganzes einer jährlichen 
Entfündigung oder Reinigung durch gefteigertften Opferakt des Hohepriefters 
ſelber (vgl. 16, 16). Dieſer ſoll nämlich zu dieſem Behufe, und nur zu diejem, 
einmal im Jahr ins Allerheiligfte felbft gehen, um ſich und Israel durch 
Opferblut zu entfündigen und das Heiligtum von der Befleckung durch das un: 
teine Israel zu reinigen (16, 1—28), und das foll ale Jahre gefchehen (29-84). 

II. Die Heiligkeit Israels, als des Volkes Gottes, im Leben und Wandel ec. 17— 25. 
1. Das natürliche Leben ce. 17-22. 

A. Borjhriften für das ganze Volk. 

a. Jehova till, daß jein Volk feine Speife im Heiligtum weihe zur 
Bekämpfung gögendienerifcher Sittey (eine Beſtimmung nur für die Wüſten— 
manderung gültig) (17, 1--9) und des Blute und Aasgenuffes fich enthalte 
(10—16), 

b. dag Cheverhältnis heilig halte, wie es dem Volke Gottes geziemt 
(18, 15), Blutſchande aller Art (6—18), wie andere Arten von Unzucht und 
unnatürliche Laſter für Greuel achte (19—23), um welcher willen das Land 
ehedem die Sananiter ausgefpieen hat (24--30), und 

e. in Thun und Lafjen jeder Art vor Gott (19, 1—8) und Menschen 
ſich jo verhalte, twie es Gottes Volk geziemt (9—18), insbeſondere die phyſiſche 
und moraliſche Weltordnung reſpektiere (19—32) und im Lebensverfehr barm- 
herzig, redlich und billig jet (33—87). Denen, welche die ec. 18 und 19 ver: 
botenen Lafter und Verbrechen begehen, werden nun 

d. die entjprechenden Strafen verfündigt, und zwar für Gößendienft 
und Wahrjagerei (20, 2—8), für die Verachtung der Eltern und die Fleiſches— 
fünden (9—21). 

Mit einer zufammenfafjenden Ermahnung zur Heiligung wird gejchlofjen 
(22 — 27). 

B. Borjhriften für die Priefter insbeſondere c. 21 und 22. 

Die Priefter jollen fich durch Berührung von Toten und Trauerzeichen 
nicht verumreinigen (21, 1—6 und 10—12), eine mafelloje Che ſchließen und 
führen (7—9, 13—15); die mit Leibesgebrechen behafteten Glieder der Priefter- 
Ihaft jollen vom Priefteramt fernbleiben (16—24). Das Geheiligte darf fein 
unrein gewordener Priefter anrühren oder efjen (22, 2—9); auch Feine nicht 
zur Priefterfamilie gehörige Perfon fol davon genießen (10-16). 

2. Das gottesdienftliche Leben c. 23—25. 

Israel ſtellt fi als Volk Jehovas dar, wie im Leben überhaupt, fo 
infonderheit 

a. in feinen Yeftverfjammlungen, dem Sabbat (23, 3), dem Pafjah 
und erſten Erntefeſt (5—14), dem Feſte der Wochen (15—22), dem Fefte der’ 
Pojaunen (23- -25), dem Berföhnungstag (26-32), dem Laubhüttenfeft (33—44) ; 
ob. in dem täglichen Dienft in der Darbringung des Ols für den 
heiligen Leuchter (24, 1—4) und der Bereitung der Schaubrote (5—9) — Wie 
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ernſt es der HErr nimmt mit der ihm fehuldigen Ehre, zeigt die Geſchichte bon 
der Beftrafung des Gottesläfterers (10-23); 

e. in der Feier des Sabbat: (25, 2—7) und Halljahrz (8-12) mit 
feinen Wirkungen auf den Grundbefig (13—84) und die perjönliche Freiheit 
des Israeliten (35 —59). 

Schluß der jinaitifchen Gejetgebung c. 26. 

Der HErr verfündet dem nochmals vor Göbendienft und Sabbats— 
entheiligung gewarnten Volke, welche Segnungen es im Yalle de3 Gehorſams 
in dem Sande der Verheißung empfangen wird (1-13), ſowie die Strafgerichte 
für den Fall des Ungehorfams, nämlich Vertreibung aus dem Lande und 
Berftoßung unter die Heiden (11--89), aber auch die jchlieplichen Aura 
der Gerichte: die Buße und Wiederaufnahme Israels (40—45). 

Anhang zur ſinaitiſchen Geſetzgebung. Die Gelübde e. 27. 

Objekte des Gelobenz find Perſonen (27, 2—8), Vieh (9—13), Häufer 
(14—15) und Grundſtücke (16—25), die mit Ausnahme der opferfähigen Tiere 
ſämtlich gelöft werden konnten, ferner die Erſtgeburten (26), die durch Bannung dem 
HErrn geweihten Perfonen und Sachen (28 und 29) und die Zehnten (30—33). 


Viertes Bud. Numeri. Die Wanderung nad Kanaan. 

I. Die Vorbereitungen Für den Jufbruch c. 1—10, 10. 
1. Die Mufterung e. 1—4. 

a. Die Zählung der Stämme, Beftellung der Hauptleute (c. 1) und Grup- 
pierung der 12 Stämme um da3 Heiligtum; Juda ift der Anführer (c. 2). 

b. Die Zählung und Beftellung der Leviten für den Dienft am Heilig: 
tum anftatt der Erſtgebornen Israels, fie lagern unmittelbar um die Stifts— 
Hütte, Mofe und das Prieftergefchlecht vor dem Eingang. Jedes Geſchlecht der 
Leviten Hat feinen befonderen Dienft. Die Erſtgeburt ihres Viehes für die Erſt— 
geburt des Viehes Israels. Anweifung zum Dienft. Anzahl (ec. 3 und 4). 
2. Die Reinhaltung des Lagers: alle Levitifch Unreinen bleiben außer dem 
Sager (5, 1—4). Eingefchoben find: Geſetze über Erftattung des Verſchuldeten 
(S, 5—10) und über das Gottesurteil bei Verdacht des Ehebruchs einer Frau 
(5, 11—31) und über da3 Enthaltfamkfeitzgelübde der Naſiräer (6, 1—21). 
3. Der Segen für die Wanderung 6, 22—27. 
4. Die letzten Begebniffe am Sinai ce. 7—9, 14. 

a. Die Darbringung der Weihgefchente von den Stammesfürften für das 
Heiligtum (e. 7). 

b. Die Einweihung der Leviten (e. 8). 

ec. Das Paſſah am Sinai und die Verordnung über das Nachpafjah (9, 1-14). 
5. Die Zeichen und Signale für die Züge Israels. Der Herr jelber 

ift in dev Wolke Israels Führer (9, 15—10, 10). 

I. Der Zug Ioraels vom Sinai bis zu den Steppen Moabs c. 10, 11 — c. 21. 
1. Der Zug vom Sinai bis Kades 10, 11—14, 45. 
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a. Der Aufbruch des Lagers aus der Wüſte des Sinai (10, 11-86). 

b. Israels Murren über die neuen Entbehrungen der Wüftenwanderung und 
Gottes Strafgerichte zu Tabeera und bei den „Luftgräbern“. Moſes erhält 
70 Älteſte zu Gehrlfen (ce. 11). 

e. Mirjams und Aarons Auflehnung wider Mofe und Gottes Eintreten für 
ihn (e. 12). 

d. Die Auskundſchaftung de3 Landes Kanaan, Entmutigung des Volkes durch 
die bis auf Joſua und Kaleb ungläubigen Kundichafter, die Auflehnung des 
Volkes und die Verfündigung des Strafurteils in Kades (c. 13 und 14). 

2. Die 37jährige Jrrfahrt in der Wüſte c. 15—19 (vgl. 4. Moſe 33, 

19—36). 

Aus dieſer Zeit werden berichtet: a. verſchiedene Opfergeſetze, die Beſtra— 
fung eines Sabbatſchänders, das Gebot der Quaften an den Kleidern — zum 
Zeichen, daf die Bundesgenofjenschaft nur unterbrochen, aber nicht aufgehoben 
iſt (e. 15); b. die Empörung und DVertilgung der Rotte Korahs, jowie die 
Beitrafung der murrenden Gemeinde und die Beitätigung des Hoheprieftertums 
Aarons (ec. 16. 17), zum Zeichen, wie unverbefjerlich diefes Gefchlecht und wie 
notwendig und gerecht das Urteil Gottes über dasſelbe ift; c. das Geſetz über 
Dienjt und Einfünfte der Priefter und Leviten (ec. 18), und d. über die Reini: 
gung bon der Todesunveinheit durch die Aſche von der roten Kuh (c. 19), Le: 
tere Gejege wieder zum Zeichen, daß die Bundesgemeinſchaft zwifchen Jehova 
und Israel nicht für immer aufgehoben ift. 

3. Die legten Züge Israels von Kades bis zur Höhe des Pizga im 

Gefilde Moab3 ec. 20—21. 

a. Israel nach Dollendung des langen Umherwanderns abermals in 
Kades, der Pforte Kanaanz, Tod der Mirjam (20, 1). b. Der Wafjermangel 
und des HErrn Hilfe, Mofes und Aarons Berfündigung und Urteil (20, 2—13). 
e. Verweigerung de3 Durchzuges dur) Edom (20, 14--21). d. Aarons Tod 
und Eleafar3 Einjegung (20, 22—29). e. Sieg über Arad (21, 1-3). f. Um: 
gehung des Landes Edom, anf dem Wege Murren über dad Manna und neue 
Strafen durch feurige Schlangen und Rettung durch Blick auf die eherne Schlange 
(21, 4—9). g. Siege über Sihon und Og, freudige Erhebung Israels (21, 
10-35). 

III. Die Begebenheiten in den Steppen Moabs nebſt Verordnungen über die Ein 

nahme und Derteilung Kanaaus c. 22—36. 

1. Bileam, feine Weisjagungen und fein Ende ce. 22—25. 

Bileam, ein Prophet aus der Heidenwelt, wird von Balaf unter Gottes 
Zulaffung gedungen, um Israel zu fluchen, begibt fich zu Balak, wird aber 
unteriwegs nochmals gewarnt, nichts wider Gottes Willen zu jagen (22, 2-35). 
Bileam jagt leßteres dem Valak (22, 36—40) und verfündet dann in bier 
Sprüchen, was Gott ihm eingegeben: 1) daß er Israel nicht verfluchen könne, 
weil fein Gott ihm nicht fluche (22, 41—23, 10); 2) daß Jehova dies Volk 
ſegne und als König unter ihm wohne (23, 11—24); 3) daß Israel in feinem 
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Erbteile fich ausbreiten und mächtig erden toiktbe (23, 25—24, 9); 4) daß 

aus Israel ein Herrfcher hervorgehen werde, welcher alle feine Teinde zer: 

ſchmettern wird (24, 10-24). — Bileam, dev Feind Jehovas, rächt ſich für 
den entgangenen Gewinn durch ben böſen Rat an die Moabiter und Midtaniter, 

Israel durch ihre Töchter zur Teilnahme an ihren Gögenfeften und deren Un: 

zucht zu verführen, Pinehas aber eifert für die Ehre des HErrn und ftillt den 

Zorn de HErrn (ec. 25). (Dazu vgl. 31, 7—8). 

2. Die Mufterung Israels 26, 1-27, 11. 

Israel wird in den Steppen Moab3 gemuftert und empfängt Die Ber 
ordnung über die Verteilung des einzunehmenden Landes Kanaan (26, 1—56). 
Hierauf folgt die Mufterung der Leviten (57—62). An jene Verordnung ſchließt 
fich zufolge dev Erbanſprüche der Töchter Zelofchads das Geſetz über da3 Erb: 
recht bei dem Mangel eines männlichen Erben an (27, 1—11). 

3. Moſes Tod wird angekündigt und Jojua zum Nahfolger gewen 
27, 12—23. 

4. Die Ordnung der täglichen und feſttäghichen Opfer im Lande 
der Berheißung (ec. 28—30, 1) und die Gültigkeit der Gelübde. 
Letere ift bei Hausgenofjen (Söhne ausgenommen) abhängig von Zuftimmung 

des Hausheren 30, 2—17. 

5. Der Rachekrieg gegen die Midianiter (ce. 31) und zwar 
a . der Kriegszug (31, 1—12), b. das Verfahren mit den Gefangenen (13—18), 
ce. die Entfündigung der Sriegaleute, der Gefangenen und der Beute (19—24). 

6. Die Austeilung des transjordaniihen Landes an Ruben, Gad und 
halb Manafje gegen das Verjprechen, in der Eroberung Sanaanz die Borhut 
zu bilden ec. 32; die Lagerftätten Israels e. 33, 1—49. 

7. Berordnungen über die Einnahme und Austeilung Kanaans 33, 
50—36, 13. 

Es wird zuerft verordnet, daß die Kananiter jamt ihren Heiligtümern 
auszurotten ſeien; ihr Land foll unter die Gejchlechter Israels verteilt werden 
(33, 50-56). Sodann werden die Grenzen de3 Landes Kanaan bejtimmt (34, 
1—15) und den Leviten ihre Wohnftätten angewiefen (385, 1-8); für die un- 
vorſätzlichen Totjchläger werden Zufluchteftätten bejtimmt (85, 9—34); über die 
DBerheivatung der Erbtöchter, rejp. über die Erhaltung der Stammgebiete in 
ihrem Umfange werden Verordnungen erteilt. Exrbtöchter dürfen nur innerhalb 
de3 Stammes heiraten (c. 36). 


Fünftes Bud. Deuteronomium oder die Erläuterung und Ein- 
ſchärfung des Gejeßes. 
Erſter Hauptteil: Die Abfıhiedsreden Moſes an das Yolk c. 1—530. 
Uberſchrift 1,.1—5. 
1. Erfte oder Eingangs-Rede 1, 6-4, 43. 
Moje erinnert das Volt, wie Jehova es zur Einnahme des Landes 
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Kanaan berufen und zu dem Zweck nach Kades Barnea geführt (1, 6—19) 
wie es fich aber im Unglauben dawider aufgelehnt und Jehovas Zorn auf fich 
geladen habe (20—46). Dennoch habe Jehova nach Ablauf der Strafzeit zwar 
nicht Edom, Ammon nnd Moab (2, 1—23), aber dafür die Amoriterkönige 
Sihon und Og und ihre Reiche Bafan und Gilead in die Gewalt der Israeliten 
gegeben (2, 24—3, 17) und Fürſorge zur Einnahme des Landes Kangan ge: 
troffen, denn ihm (Mofe) ſelbſt jet der Eingang verfagt (3, 18-29). Deshalb möge 
das Volk Hinfort den Bund Jehovas Halten, weder Bilder noch) Geftirne an: 
beten, damit es nicht don neuem jeinen Zorn auf fich lade und unter die 
Heiden zerſtreut werde, jondern im Lande bleibe, das der Herr ihm geben 
wird, wiewohl der HErr auch bei der ſtrafweiſen Zerftreuung unter die Heiden 
ſeines augerwählten Volkes, dem ex ſich durch außerordentliche Dffenbarungen 
fund gethan, nicht vergeſſen wird. — Drei Freiftädte im Oftjordanland. — 
(4, 1-43.) ; 

2. Zweite Rede oder die Wiederholung und Einſchärfung des Ge: 

fetzes 4, 4426, 19. 

In der Überfchrift (4, 44—49) fündigt Mofe die folgende Rede als 
Borlegung des Geſetzes an. Sodann erinnert er an die Verfündigung der zehn 
Gebote vom Sinai und an den Eindrud, den fie auf das verfammelte Volt 
gemacht Habe (c. 5). Dann weiſt er nach, daß das Weſen aller Gerechtigkeit 
oder Gejebeserfüllung, wornach Israel trachten müſſe, in der herzlichen Liebe 
Jehovas, feines Gottes, beftehe, deſſen es im glüclichen Befite Kanaans nicht 
vergeſſen jolle (c. 6). 

Dieje Liebe joll Israel erweiſen 

1) durch treues Feſthalten an Jehova, jeinem Gotte e. 7—18. 

a. Zu dem Ende wird Israel befohlen, die Kananiter mit ihrem 
Götzendienſte auszurotten (ec. 7). Eingedent der göttlichen Zucht und 
Demütigung, die es in dev Wüfte erfahren (c. 8), und feiner vielfachen 
Empdrungen wider feinen Gott (9, 1—10, 11) ſoll Israel vor Selbftüber- 
hebung und Selbjtgerechtigfeit fich hüten, damit es in dem einzunehmen: 
den Lande Kanaan nicht bei dem Genufje der reichen Güter dieſes Landes 
feines Gottes vergeſſe, jondern durch treue Bewahrung des Bundes 
fi) dauernd die Segnungen feines Gottes bewahre (10, 12—11, 32). 

b. Zur Erfüllung der Bundestreue gehört aber ferner (vgl. 12, 30), daß 
Israel nur Eine Stätte feines Gottesdienftes Habe (12, 1—14) und 
Opfermahlzeiten nur au diefer Stätte Halte (15 ff.); daß Israel alle Ber: 
führer zum Gögendienft und diefen felbjt beftrafe (c. 13); daß Israel fich 
von Heidnifhen Trauergebräuden und umreinen Speijen enthalte, 
dagegen jeine Speife Heilige durch Teitmahlzeiten vor dem HErrn, ſowie 
durch Mitteilen an die Armen. Gin Zehntteil des Einkommens foll dazu ver: 
wendet werden (ec. 14). Zur Erfüllung der Bundestreue und zur Erhaltung 
de3 göttlichen Segens iſt endlich nötig, daß Israel Barmherzigkeit erzeige an 
den Armen im Erlaßjahre (15, 1--10) und allezeit (11) an den Sklaven 
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und Sklavinnen (12-18). Aber auch dem HErrn fol Israel geben, was 
es ihm ſchuldig ift: die Erftgeburt von jeinen Haustieren, ſofern fie rein ift 
(15, 19 ff.), die Opfer am Paſſah, am Fefte dev Wochen und der Laubhütten 
(16, 1—17). — Sn allen Städten jol man Richter und Amtleute einfeben, 
welche ohne Anfehen der Perfon richten (16, 18--20). — Steine Symbole des 
Aftarte- und Baalsdienftes neben dem Altar. de3 Hrn! Kein fehlerhaftes 
Tier zum Opfer! Göbendiener, wenn ihre Schuld erwieſen, find zu fteinigen 
(16, 21—17, 7). — Schwierigere Rehtshändel fol man zur Entſcheidung 
vor das Heiligtum bringen (17, 8—13). Wenn aber das Bolt fi) einen 
König jebt, jo joll er nad) dem Geſetze des HErrn fich jelber halten, — und 
auch das Volk darnach regieren (14—20). Den Prieftern und Leviten, als den 
Dienern des Herrn, fol man ihre Opferteile und Erftlinge geben (18, 1 
bi3 8); die heidniſche Wahrjagerei u. dgl. (v. 10) foll Israel fliehen, 
dagegen ſich zu dem Propheten wenden, den ihnen Gott an Moſes Statt 
erwecken wird und ihm gehorchen (v. 9—19). Bor einem falſchen Propheten 
ſoll Israel ich nicht ſcheuen (v. 20—22). 

Die Liebe Israels zu Jehova ſoll fich aber weiter erweiſen 

2) in der Liebe und Barmherzigkeit de3 einen gegen den 
andern, als Miterlödften des Herrn ec. 19—25. 

Zu dem: Ende dienen die Beftimmungen über die Zufluchtsſtädte für 
unvorjägliche Totſchläger (19, 1—13), das Verbot, die Grenze des Nächſten 
zu verrüden (14), das Gejeß, den falſchen Zeugen zu beitrafen (15—21). 
Aus dem Grundjage der Barmherzigkeit fließen auch die jchonenden Beitimmun: 
gen über den Kriegsdienst (20, 1—9), die Vorſchriften für die Städte 
belagerung (10—20). Ebenjo dienen der gegenfeitigen Achtung der perjönlichen 
Menſchenrechte das Gejeg über die Sühnung des von unbekannter Hand ver: 
übten Mordes (21, 1-9), das Geje über die Behandlung des kriegsge— 
fangenen Weibes (10—14), dag Recht des Erftgebornen — welches zu— 
gleich daS Recht des vom Wanne zurückgeſetzten Weibes ift (15—17), die Be: 
ftrafung de3 widerjpenftigen Sohnes — wobei die väterliche Gewalt ebenfo 
befeftigt, als beſchränkt wird — (18—21); die Beftattung des Gehentten, 
wodurch das Land dor Verunreinigung geſchützt wird (22-23). — Ebenſo 
erzeigt fich Die Pflicht der Nächitenliebe — und andrerjeits die Pflicht der 
Achtung vor der natürlihen Ordnung der Dinge und die Achtung der 
Ehre des ſchwächeren Gejchlechts in den Beftimmungen von c. 22. Die Ge: 
meinfchaft aber, welcher der Israelit angehört, ift Heilig; daher die Beſtim— 
mungen über das Bürgerrecht in der Gemeinde des HErrn (23, 1—9), über 
die Reinhaltung des Lagers auf Kriegszügen (1O—14), Beſchützung des ent- 
flohenen Knechtes; Hurenweſen nicht zu dulden. Verbot des Wucherns am 
Bruder. Kein Verzug in Bezahlung der Gelübde. Keine Plünderung fremder 
Veldfrucht (15—25). Eine bejondere Verpflichtung Hat der Israelit gegen Die 
Berlafjenen und Armen, daher die Verordnung des Scheidebriefs für 
das entlafjene Weib, eine Erlaubnis, welche jedoch nicht zur Herunterwürdigung 
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der Che führen foll (24, 1-5). — Freijahr der Neudermählten. Einſchränkung 
de3 Pfandvechtes. Todeswürdigkeit des Menjchendiebftahle. Warnung vor 
Ausjasplage. Schonung bei Pfändung. Rückſicht gegen Tagelöhner (6—15). 
Warnung vor Urgerechtigkeiten im Gerihtsverfahren (16-18) und die 
Ermahnung, den Bedürftigen bei der Ernte die Nachlefe zu geftatten (19—22), 
endlich die Verordnung über die förperliche Beitrafung (25, 1--3). Eine 
Liebespflicht jchließt ferner auch die Leviratsche in ſich, ſofern der Bruder 
durch fie des verftorbenen Bruders Geſchlecht und Namen erhalten ſoll. Weigert 
ſich der Bruder dieſer Liebespflicht, ſo darf die Witwe ihn beſchimpfen (25, 
4—10), gemeine Beſchimpfung des männlichen Geſchlechts durch das 
weibliche unterliegt ſtrenger Strafe (11-12). Hierauf wird noch zu Ehren 
der Liebe die Pflicht der Redlichkeit im Handel und Verkehr eingejchärft 
(13—16), zugleich aber auch die Strenge gegen tückiſche Feinde Gottes 
und feines Volkes, wie die Amalefiter (17—19). 

Den Schluß der zweiten Rede bilden Verordnungen von gewiſſen reli— 
giöfen Handlungen, womit Israel bezeugen fol, dab es alles dem HErrn 
verdanke und deshalb dem HErrn zum Gehorſam verpflichtet ſei (26, 1—19). 

3. Dritte Rede. Segen und Fluch c. 27—80. 

Nach dem Einzug in Kanaan ſoll Israel auf dem Ebal und Garizim 
Steine aufrichten, auf welche das Geſetz de3 HErrn gejchrieben wird ala that: 
lächliches Bekenntnis, daß im Lande Israel das Geſetz des HErrn gilt, und dazu 
Segen und Fluch des Gejehes verfündigen (ec. 27). Diefen Segen und Fluch 
legte Moſe dann näher dar: und zwar den Segen (y. 1-14), dann den Fluch, 
ſowohl im allgemeinen (15—19), als auch im einzelnen in 5 Anſätzen v. 20. 
27. 35. 47. 58 (20—68). Nachdem Mofe an alles erinnert, was der HErr 
an Israel gethan (29, 1-8), folgt die Aufforderung, mit dem HErrn jetzt 
in den Bund zur treten (9—14) unter Hinweis auf die Strafen des Abfalls 
(15- 28), aber auch auf die endliche Wiederbegnadigung bei ernfter Buße 
und Rüdfehr zum HErrn (30, 1-14). Endlich wird das Bolt feierlich be: 
ſchworen, von dem vorgelegten Segen und Fluch den Segen zu wählen (15—20). 

Zweiter Hauptteil: Mofes Abfıhied und Tod c. 31—34. 

Mose jagt dem Volke und dem Joſua des HErrn Beiftand bei der Er: 
oberung Kanaans zu (31, 2—8) und befiehlt den Prieftern die Aufbewah— 
rung und öffentliche Borlejung des Gefegbuches in jedem fiebenten Jahre 
(9—13). Dann empfängt er vom HErrn den Auftrag, ein Lied abzufafjen 
zum Zeugnis wider die Abtrünnigfeit des Volkes (14—23). Endlich wird die 
Übergabe des zum Abſchluß gebrachten Geſetzbuches an die Leviten gemeldet 
(24—27) und der Bortrag des Liedes vor dem Volke angekündigt (23—30). 

Das Lied Moſes ſelbſt Handelt (vgl. 31, 19) von der unmwandelbaren 
Treue des HErrn gegenüber der Verfehrtheit des treulofen Volkes. Nach einem 
feierlichen Eingang (32, 1—5) wird der Gedanke: der HErr ift untadelig und 
gerecht in feinem Walten, Israel aber Handelt verderbt und verkehrt, als Thema 
an bie Spibe geftellt und diejer Gedanke dann jo ausgeführt, daß zuerſt die 
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Thorheit des Abfalls der Israeliten vom HErrn aufgedeckt (6—18), hierauf 
der göttliche Ratſchluß der Verwerfung und Beftrafung des abtrünnigen Ge: 
ichlechtes dargelegt wird, in deffen Durchführung ihm nur die Rüdficht auf 
feine eigene Ehre Einhalt gebietet (19—28); von dem verblendeten Volk ift 
feine Sinnesänderung zu erwarten, daher das beichloffene Gericht eintreten muß 
(29-35); doch wenn der HErr auch fein Volk richten muß, — um jeiner Knechte 
willen (vgl. Sejaja 65,8) wird ex ſich erbarmen, und nachdem er den Reſt zur 
Erkenntnis gebracht Hat, daß er allein Gott jei, wendet er fich zum Gericht 
über Israels Feinde, die ja zugleich jeine Feinde find, und erlöſt fein Volt 
(36—43). 

Nachdem Mofe den Segen über alle Stänme Israel, jonderlich den 
Priefterftamm Levi gefprochen — ben übrigens ein anderer, als er, niederge— 
ſchrieben Hat -- (e. 33), ftieg ev auf den Berg Nebo, jah das Land der Ber: 
heißung, ftarb und ward begraben. An jeine Stelle trat Joſua ala Führer 
des Volkes Israel (c. 34). 

8 26. 
Das Buch Fojua. 


1. Den Namen trägt das Buch, weil es die Gejchichte der 
Theofratie unter Joſuas Leitung enthält. Es beginnt mit der Be: 
zufung Sofuas zur Führung Ssraels 1,1 ff. und ſchließt mit feinem 
Tode 23, 29 ff. Es reiht fih aufs engfte an den Pentateuch an, 
zu dem es fich wie eine Fortjebung verhält. 

2. Als Verfaffer bezeichnet die jüdische Überlieferung Sofua, 
indem fte bemerkt, Eleafar, der Sohn Aaronz, habe den Schluß ge 
macht und Pinehas habe noch den legten Vers hinzugefügt. Man 
betrachtete innerhalb der Synagoge das Buch Joſua als Anhang 
zum Pentateuch und faßte beide gegenüber den anderen Schriften 
als Ganzes zuſammen. Ohne Zweifel find Pentateuch und Joſua 
in demjelben Zeitalter verfaßt, reſp. abgefchloffen worden, und ge: 
hören wie ein Ganzes eng zufammen. Aber Sofua ift nicht ſelbſt 
der DVerfaffer des nach ihm benannten Buches. Wenn wir „das Buch 
de3 Frommen“ (c. 10, 13) nad) 2 Sam. 1, 18 als Chronik Israels, 
in Die das Wiſſenswerte Jahr für Jahr eingetragen wurde (der— 
gleichen Annalen gab e3 von Staatswegen auch im alten Nom) ans 
jehen dürfen, jo fann das Buch Joſua, wie es vorliegt, nicht von 
Sofua jelber ftammen, denn er als Hauptaugenzeuge brauchte auf 
feine andere Quelle ſich zu berufen; auch fällt ja die c. 19, 47 (vgl. 
Nicht. 18, 27. 29) erwähnte Eroberung von Leſchem durch die Da- 
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niten in die Zeit nach Joſuas Tod. Doch find fiher Aufzeichnungen 
von Joſua oder Zeitgenofjen desjelben benükt. Bol. Sof. 24, 26, 
desgl. 5,1, wenn anders dort zu leſen ift: bis daß wir hinüber: 
zogen. Dem Abſchnitt ec. 13 ff. liegen wohl die Verteilungsproto- 
tolle Jofuas zu Grunde. Nach c. 15, 63 muß das Bud vor der 
Eroberung Jerufalems durch David gefchrieben jein; denn mit der: 
jelben war eine Vertreibung der Sebufiter möglich; auf gleiche frühe 
Beit läßt auch c. 8, 28 in Verbindung mit Sefaja 10, 28 Ichließen, 
da an legterem Ort von Ruinen Ais nicht mehr die Rede ift. 

3. Zwed des Buches ift der hiſtoriſche Nachweis, wie Gott 
jeine Verheißung erfüllt, die Kananiter vor Israel her vertrieben 
und Kanaan den 12 Stämmen zum bleibenden Befit verliehen habe. 
Vgl. c. 1,5. 6. Zugleich will es auch eine Darftellung des Lebens 
und der Thaten Sofuas liefern. 

Das Buch Joſua gehört nach feinem doppelten Hauptinhalt 
noch zu den grumdlegenden Urkunden Israels. Hindeutungen auf 
den Priefterfoder oder auf das Deuteronomium, joweit dergleichen 
ih in ihm finden, beweifen nichts für fpätere Abfaffung, da beide 
im wejentlichen zu Joſuas Zeit ſchon vorlagen. — Auch im Buch 


Joſua will man das Vorhandenfein verfchiedener Bearbeitungen 


nachweijen. Wie mißlich einerjeit3 und unnötig andrerfeit3 das fein 
fann, mag an 2 Beijpielen klar werden. c. 7, 25: und verbrannten 
fie u. ſ. w. joll ein deuteronomiftifcher Zufaß zu dem von P ver: 
faßten Bericht jein; biebei wird jedoch nicht bedacht, daß die Israe— 
liten die Hütte Achans und was er fonft- von nichtlebendigem Gut 
hatte, v. 24 doch nicht fteinigen konnten; abgejehen davon, daß fie 
wohl die Aaſe jeines Viehbefiges dürften verbrannt haben. — An 
Joſ. c. 9 jollen 4 Berfafjer beteiligt fein, von denen der eine be— 
richtet: die Gibeoniten jchliegen mit der Mannſchaft Israels auf 
Grund täufchender Angaben einen Friedensvertrag; der andre: fie 
erlangen von Joſua mittels Täufhung und Anbietung der Unterwer- 
fung Schonung; nach dem 3. beſchwören die Dberften den Heviter- 
ftädten einen Dienftvertrag, hiezu v. 15°; v. 17—21. v. 23. v. 27; 
vom 4. endlich jtammen die Grundangaben in v. 9b und 10, ſowie 
in v. 24 und 25. Mlein die 4 Teile gehören innerlich zufammen; 
denn die Mannjchaft eines Heeres jchließt nirgends einen Friedens- 
Einleitung in die h. Schriften A. u. N. Teftaments. 10. Aufl. d 
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vertrag; ihre untergeordnete Stellung erlaubt das nicht; desgleichen 
Eonnte auch Zofua in diefem Fall, da es fi um das Berhältnis eines 
Volkes zum andern handelte, nicht allein verfügen, denn er war fein 
abfoluter Herrfcher, fondern nur der Führer des Eroberungsfrieges. 
Die Grundangaben aber find ſchon im Bericht des „erſten“ Erzäh— 
lers notwendig, wenn nicht dem Heer und Joſua Die Unternehmung 
der Gibeoniten als finnlos oder aber verdächtig erjcheinen follte. 
Umgekehrt fordert da3 Murren der Mannſchaft (v. 18) der 3. „Duelle“ 
den v. 7 der erften; es erklärt fi daraus, daß diesmal die Mannz 
ſchaft der vorfichtigere Teil gewejen war und Bedenken geäußert 
hatte. Natürlich gab es bei Entdedung des Betrug ſogleich Aus- 
einanderfeßungen mit den Gibeoniten; aus ihnen ſtammt v. 21; 
Weitſchweifigkeiten zu vermeiden find fie nicht genauer erzählt. 


4. Snhaltsüberficht. 

Einleitung. Die Ermutigung Joſuas für fein Werk 1, 1-9, 

Erſter Teil: Die Einnahme Kanaans c. 1, 10 — c. 12. 

1. Borbereitungen zum Einzug in Kanaan ce. 1, 10-5, 12. 

Dazu gehört a) der Befehl an das Volk zur Bereitjchaft (1, 10—18) 
und die Ausjendung von Kundfchaftern nach Jericho (c. 2), b) der Übergang 
über den durch ein Wunder Gottes trocken gelegten Jordan (c. 3 und 4) c) die 
Beichneidung Israels und die Pafjahfeter zu Gilgal (5, 1—12). 

2. Die Eroberung und Unterwerfung Kanaans c. 5,13 — c. 12. 

a) Der Anfang derjelben geſchah durch den wunderbaren Fall der feſten 
Stadt Jericho (5, 13—6, 27); der Angriff auf Ai ift erſt vergeblich; nach ges 
Schehener Sühnung der durch Achans Vergehen auf die Gemeinde gebrachten 
Schuld aber erfolgt die Eroberung diejer Stadt (7, 1—8, 29; nunmehr wird 
auf dem Ebal und Garizim Dank geopfert und Segen und Fluch für Über: 
tretung und Erfüllung de3 Geſetzes verfündigt (8, 30—35). 

b) Die weitere Eroberung de3 Landes vollzieht ſich durch die Unterwer— 
fung der Gibeoniter, die durch Lift ein Bündnis mit Israel erlangt hatten, da3 
fie vor Ausrottung bewahrte (ec. 9) und die beiden großen Siege über die ver- 
bündeten Könige Kanaans im Süden (c. 10) und im Norden (c. 11) mit der 
Einnahme der feften Städte des Landes. Der erſte Teil jchliegt mit dem Ber: 
zeichnig der befiegten Könige Kanaanz (c. 12). 

Zweiter Weil: Die Derteilung des Landes c. 13—22. 

Sofua erhält von Gott den Befehl, das ganze Land, obwohl einzelne 
Diftrikte noch nicht erobert find, an die 91 Stämme zur Einnahme zu ver 
teilen, nachdem 2". Stämme ihr Gebiet Thon auf der Dftjeite des Jordans 
empfangen Haben; diejeg Gebiet wird nach jeinen Grenzen bejchrieben (ec. 13). 
63 folgt dann die Verteilung des diesjeitigen Landes und zwar 
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a) im Lager zu Gilgal. Hier erhielten ihr Erbteil zuerſt Kaleb 
(e. 14), jodanı durchs Los die Stämme Juda (e. 15) und Joſef, d. i. Eph— 
raim und Halbmanafje (c. 16 und 17); 


b) zu Silo, wo die Stiftshütte aufgerichtet und das zu verteilende 
Land vorher jchriftlich aufgenommen worden var (e. 18, 1—10); hier empfingen 
die Stämme: Benjamin (11—28), Simeon, Sebulon, Iſaſchar, Aſer, 
Napthali und Dan (ec. 19) ihre Erbteile. Hierauf wurden 

e) die Zufluchtsftädte beftimmt (e. 20); den Leviten wurden von 
den zwölf Stämmen 48 Städte zum Wohnen eingeräumt, davon dreizehn dem 
Prieftergefchlecht zufielen (c. 21), und endlich die transjordanifchen Krieger von 
Joſua in ihre Erbteile entlaffen, welche einen bemerkenswerten Beweis bon 
der damals im Volk herrſchenden theokratiſchen Gefinnung ablegen (v. 22). 

Schluß des Buches c. 23, 24. 

Zur fejten Gründung Israels in der Treue gegen Jehova verfammelt 
Joſua gegen das Ende feines Lebens die Volkshäupter um fich, ermahnt fie zur 
Meidung aller Verbindung mit den Heiden (ec. 23), und erneuert dann auf dem 
Sandtage zu Sichem, unter Erinnerung an alle Wohlthaten Gottes von Abra— 
hams Berufung an bis zur Ginnahme Kanaanz, den Bund Israels mit Jehova _ 
(e. 24, 1—28). Mit dem Lebensende Joſuas ſchließt das Buch (v. 29—33). 

8 27. 
Das Bud der Richter. 

1. Der Name bezieht fih auf den Inhalt. Unſer Buch ſtellt 
nämlich die Geſchichte der Theokratie zur Zeit und unter der Leitung 
der Richter dar. 

2. Was die Abfaſſung des Buches anlangt, ſo geht die jüdiſche 
(talmudiſche) Überlieferung dahin, daß es der Prophet Samuel 
aus vorhandenen Einzelerzählungen redigiert habe; c. 4 und 5 in- 
jonderheit jet von ihm aus dem Bude der Kriege Gottes (vgl. 
Num. 21, 14) entnommen worden. Richtig ift hier, daß das Bud 
aus verjchiedenen alten, und zwar meift Lokalen, Quellen zufammen- 
geitellt if. Was aber die Abfaſſungszeit des ganzen vorliegen- 
den Buches betrifft, jo kommt hier alles auf das Verſtändnis der 
Stelle c. 18, 30 an, wo gejagt ift, daß die Nachkommen jenes dem 
Micha entführten Leviten Priefter im Stamme der Daniter waren 
„bis an die Zeit, da fie aus dem Lande gefangen geführt wurden.“ 
Wenn diefe Worte nicht eine in das fehon vollendete Bud) gekom⸗ 
mene Gloſſe ſind, zu welcher Annahme kein genügender Anhaltspunkt 
vorliegt, ſo kann man hier nur an die Wegführung in die aſſyriſche 
Gefangenſchaft denken, und die Zuſammenſtellung des Buches hat 
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dann erſt nach dem 2 Kge. 15, 29 erwähnten Zug Thiglath-PBilefers 
gegen König Pekah ftattgefunden. Die auf Nicht. 1, 21 fich be 
rufende Behauptung, die Abfaffungszeit dürfe man fich nicht ſpäter 
denfen als in den erſten fieben NRegierungsjahren Davids, weil nur 
folange die Jebuſiter noch Jeruſalem inne hatten, überjieht, daß jene 
Stelle nur für das Alter der Quellenſchrift, in der fie fi vor 
findet und mit welcher fie in das Nichterbuch gelommen ift, Be: 
weiskraft hat. 

3. Der Zwed des Buches ift, wie aus der Einleitung des— 
felben hervorgeht, Fein anderer, als nachzuweiſen, daß Israel, jo oft 
e3 von dem Herrn abfiel, in die Gewalt der Feinde geriet, jobald 
e3 aber bußfertig fi) zum HErrn befehrte, wieder Gnade fand und 
durch von Gott gefandte Richter aus der Drangjal befreit wurde. 
Mar hat diefe Weiſe der Geſchichtsbetrachtung zu einer bejonderen 
Eigentümlichfeit de3 „deuteronomiftifchen” Bearbeiter der Richter: 
gefehichten geftempelt und Mißfallen daran bezeigt. Indes iſt e8 
auch ſonſt ſchon Völkern in großen Momenten zum Bewußtjein ge- 
fommen, daß Unglüd und Glück nicht zufällig fomme und daß in 
der Gefchichte die Hand Gottes im Spiele ſei. ES tritt uns eben 
bier die religiöfe Gejchichtsdarftellung zum erjtenmal entgegen. Der 
diefelbe leitende Gedanke ift dem DVerfaffer durch die einzelnen Ge— 
Schichten felber unmittelbar nahe gelegt. Die Wiederholung der 
gleichen Vorgänge ift nur auf den erſten Blid auffallend; fie er- 
klärt fic) daraus, daß wir es in der Gejchichte der Richter mit der 
Erziehung Israels zu thun haben; übrigens verteilen ſich Die er: 
zählten Greignifje auf die verjchiedenften Teile Israels. 

Die Nichterzeit war nicht bloß von mancherlei Drud heimge— 
jucht, fie hat auch von herzerhebendem Aufſchwung zu berichten; es 
ift eine aufftrebende Zeit, vgl. c. 3,2; fie ift das Sünglingsalter 
Israels, die Zeit Eraftvoller, heldenhafter Perfönlichkeiten; fie hat 
daher manches mit dem Hervenzeitalter andrer Völker gemein. Doc 
ift das nur ihre eine Seite. Es herrſchte anderfeit3 doch viel reli- 
giöfe und politiiche Zerfahrenheit. Inſofern in dem Buch diefer 
Mangel offenbar wird (befonders in den Anhängen), ift e3 zugleich 
ein Hinweis auf den Segen des Königtums. Vgl. c. 17,6. 18,1. 
19, 1. 21, 25. — Don übelwollender Kritif wird befonders die Ge: 
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Ihichte Gideons in Anfpruch genommen. Die Erzählung von 
c. 8, 4 2c. gehe von andern Vorausfeßungen aus, als die vorher: 
gehende. c. 7,23 habe Gideon ein großes Heer zufammen, c. 8,4 
bloß 300. — Aber auch c. 8, 1— 3 hat ex nicht mehr; im andern 
Fall hätten die Ephraimiten bejcheidener mit ihm geredet und Gideon 
hätte nicht begütigend antworten müffen: Eure Nachlefe ift beffer 
al3 meine Ernte. Übrigens brachte ihm die eigene Nachlefe Keinen 
geringeren Gewinn (vgl. c. 8, 12). Weiter fagt man: In dem 
einen Bericht erjcheine Gideon al3 von Gott berufen zum Nächer 
Israels; in dem andern erfcheine er in eigenem Intereſſe handelnd 
und den Pflichten der Blutrache genügend. Allein gerade der be 
treffende Vers c. 8, 19 zeigt, daß Gideon noch aus andern Grün— 
den ihnen nachgejagt hat. Der Sieger Tann von Möglichkeit einer 
Schonung reden, nicht der Bluträcher. Er redet auch mit den Leuten 
von Suchoth und Pnuel nicht als PBrivatperfon, fondern in allge 


meiner obrigfeitlicher Autorität. 

4. Inhaltsüberſicht. 

I. Einleitung c. 1, 1—3, 6. 

Israel macht nad) Joſuas Tod einen guten Anfang mit der Ausrottung 
der Kananiter, erlahmt aber bald und muß durch den Engel des HErrn in 
Bohim dafür gerügt und vor der Verführung durch die Kananiter gewarnt 
werden (c. 1,1—2, 5). Diefe Warnung war vergeblich; die Kananiter wurden 
dem Volke Israel zum Strick, fo daß e3 die ganze Nichterzeit immer wieder 
abfiel und von Gott gedemütigt werden mußte; doch errettete er das Volk allezeit 
wieder, fobald e3 fich bußfertig zu ihm fehrte (c. 2, 6-3, 4). 

II. Die Dranafale Israels durch feine Feinde amd Gottes Erlöfungsthaten durch 
die Richter, c. 3, 5—16, 31. 

1. vom Beginne des Abfalls und der Knechtung bis zur Befreiung 
bon der Herrijhaft Jabins. Othniel, Ehud, Samgar, Barat 
und Debora c. 3,5 — e. 5. 

Zuerft wird Israel unterdrücdt von dem mejopotamifchen Könige Kufchan 
Riichathajim und zwar 18 Jahre lang, bis Othniel Rettung und 40 Jahre 
Ruhe ſchaffte (3, 7—11), ſodann von dem moabitifchen König Eglon und zwar 
18 Sabre lang, bis Ehud diefen König tötete und die Moabiter ſchlug und 
aljo demütigte, da das Land 80 Jahre Ruhe genoß (3, 12—30), während 
innerhalb diejer Zeit Samgar auch eine Schar von Philiftern ſchlug (3, 31); 
endlich von dem kananitiſchen Könige Jabin von Hazor, und zwar 20 Fahre 
Yang, bi8 Baraf auf den Ruf der Prophetin Debora mit ihrer Hilfe ein 
Heer jammelte und diefen Feind aufs Haupt ſchlug (c. 4). Da fang Debora 
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ihr Triumphlied. Nach einer allgemeinen Aufforderung zum Preiſe des HErrn 
für die mutige Erhebung des Volkes zum Kampfe wider ſeine Feinde (v. 2) 
preiſt die Sängerin Debora 1) die Bedeutung des Siegs (y. 3—11), indem ſie 
a) die glorreiche Zeit der Erhebung Israels zum Volke des HErrn (3—5), 
b) die ſchmachvolle Erniedrigung dieſes Volks in der jüngſten Vergangenheit 
(6 --8), 0) die erfreuliche Wendung der Dinge mit ihrem Auftreten (9—11) in 
lebhaften Farben fchildert. Nach neuer Aufforderung zum Jubel und zur 
Siegesfreude (12) folgt 2) ein lebensvolles Gemälde von dem Kampf und Siege, 
in welchem a) das mächtige Herzuftrömen der Tapferen im Volke zum Kampfe 
(13—15), b) die Feigheit der vom Kampfe Ferngebliebenen und die Todes: 
verachtung dev waderen Kämpfer (15°—18), c) der fiegreiche Ausgang (19—22) 
lebendig dargeftellt wird. 8) folgt v. 23—31 die Schilderung des herrlichen 
Erfolges dieſes Kampfes und Sieges, indem nad) Berfluchung der unpatriotifchen 
Bürger von Meros (23) die Tötung des feindlichen Feldheren durch die Jael 
gepriefen (24—27) und die getäufchte Erwartung der Mutter Sifferad auf 
reiche Beute verfpottet wird (28—30), worauf das Lied mit der aus diejem 
Sieg gejhöpften Hoffnung des Untergangs aller Feinde des HErrn und der 
immer kräftigeren Erhebung Israels (v. 31) ſchließt. 


2. Die midianitifche Bedrängnis und die Rettung durch Gideon. 
Deſſen Geſchecht. Thola und Jair. ce. 6, 1--10, 5. 

Für den wiederholten Abfall wird Israel durch die Midianiter — und 
zwar viel ſchwerer als früher — heimgeſucht. Auf ihr Flehen um Hilfe ftraft 
fie der Herr durch Propheten-Wort (6, 1—10), dann aber erweckt er Gideon 
dem ex ſelbſt exjcheint, um ihm anzufündigen, daß er in der Kraft Gottes Israel 
aus der Midianiter Hand erretten folle (6, 11— 24), nachdem ex zuvor den 
Baalsaltar jeines Vaters zerftört und Jehova ein Opfer dargebracht (25-32). 
Gideon fammelt, vom Geifte des HErrn getrieben, ein Heer aus den nördlichen 
Stämmen, und exbittet ſich und erhält von Gott Zeichen für den Sieg 
(83-40). Das verfammelte Heer muftert Gideon (7, 1-8); mit einer Eleinen 
ausgewählten Schar zieht er in den wunderſamen nächtlichen Kampf und ges 
twinnt den Sieg (9—22). Ex verfolgt die Feinde bis an den Jordan, wo fie 
bon den Ephraimiten, die den Jordan bejest hielten, erwartet und geſchlagen 
wurden (7, 23—8, 3). Um fie ganz aufzureiben, verfolgt Gideon die Entron: 
nenen bis an die Oftgrenze von Gilead und ſchlägt fie da aufs Haupt (4—12). 
Auf der Rückkehr züchtigt ex die Städte Suffoth und Pnuel und tötet die ge: 
fangenen Könige Midians (13—21). Nach diefem Siege wollte dag Volk dem 
Gideon das exrbliche Königtum übertragen, aber Gideon wies es ab; dagegen 
meinte er, in feiner Stadt, da ihm Gott erjchienen war, ein Heiligtum errichten 
zu dürfen (22—27). Dafür eveilte aber fein Haus dag Gericht Gottes, denn 
nachdem Gideon ſelbſt in gutem Alter geftorben, vergaß man der Dankbarkeit 
gegen die Seinen (28—35); dazu warf fich Abimelech durch Ermordung feiner 
Brüder mit Hilfe der Sichemiten zum Könige auf (9, 1-6). Jotham, der 
einzige don Gideons 70 Söhnen, der dem Blutbade entgangen war, hält in 
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einer Parabel den Sichemiten ihr Unrecht am Hauſe Gideons vor und droht 

ihnen Gottes Strafe (7—21), welche kurze Zeit darnach zuerſt über Sichem 

hereinbrach (22—49), jodann aber auch den Abimelech erreichte (50—57). — 

Nach Abimelech verwalteten Thola und Jair die Stämme Israels (10, 15). 

3. Die Unterdrüdung Israels durch die Ammoniter und Philifter. 
Sephtas und Simjons Thaten 10,6 — ce. 16. 

a. Als Einleitung zu diefem ganzen Abſchnitt wird c. 10, 6—18 berichtet 
der twiederholte Abfall Israels (6) und dann fummarifch die gleichzeitige Strafe 
durch die Philifter und Ammoniter (7—9), endlich die göttliche Zurechtweifung 
des göbendienerifchen Israels (10—16). Mit v. 17 und 18 wird die Gefchichte 


Jephtas eingeleitet. c. 11, 1--11 erzählt ung Jephtas Herkunft und feine 


Erwählung zum Fürften und Richter Israels, v. 12—28 die Verhandlung 
Sephtas mit dem Könige der Ammoniter, v. 29—33 wie Sephta, weil die Ver: 
Handlungen vergeblich bleiben, zum Schwert greift und die Ammoniter jchlägt, 
wobei er ein Gelübde thut, das er nach v. 54—40 bei feiner Rückkehr mit der 
Opferung feiner eigenen Tochter erfüllt. — Die Ephraimiten, twieder eiferfüchtig 
wie unter Gideon überfallen Jephta und die Gileaditen, weil diefe die Ammo- 
niter allein befriegten, werden aber völlig geſchlagen (12, 1-6). Jephta 
richtete noch jechs Jahre das Volk (v. 7). Auf ihn folgen als Richter Ebzan, 
Elon und Abdon (v. 8-15). 

b. Während Jephta das Dftjordanland befreite, Tag das Weftjordanland 
unter dem Drude der Philiſter (13, 1). Zur Hilfe in diefer Not erweckte der 
HErr den Simfon, dejjen wunderbare Geburt ihn als einen Auserwählten 
Gottes zu erfennen gibt (e. 13). Um an die Philifter zu fommen, ehelicht ex 
eine Philifterin und er findet bei der Hochzeitöfeier Anlaß, den Philiftern feine 
Übermacht zu zeigen (c. 14). Die Trenlofigkeit feines Weibes und ihrer Eltern 
reizt Simfon zu Rachethaten (15, 1-8). Bon Judäern gebunden an die Phi: 
liſter ausgeliefert, zerreißt er die Bande und jchlägt die Philifter mit einem 
Eſelskinnbacken (9—17). Den müden Streiter erquidt der HErr auf wunder: 
bare Weiſe (18—20). Aber durch feine Erfolge fiher gemacht, mißbraucht 
Simfon feine gottgeſchenkte Kraft zum Dienft der Fleifchesluft und verliert fie 
deshalb (16, 1- 21). Er gerät in tiefes Elend, erfüllt aber noch in feinem 
Tode jeinen Beruf und erweiſt die Macht Gottes über die Feinde jeines Volks 
(22-31). 

III. Zwei Anhänge: Michas Bilderdienk (ec. 17 und 18) und Gibens Schandthat 

(c. 19 —21). 

1) Die Erzählung von der Einrichtung des Bilderfultus oder 
der Verehrung Jehovas unter einem Gußbilde durch den Ephraimiten 
Micha (e. 17), welches die aus ihrem Stammgebiet austwandernden Daniten 
auf ihrem Zug ihm vaubten und in die von ihnen eroberte Stadt Lais-Dan 
verpflanzten (c. 18), zeigt ung, wie nicht lange nach Joſuas Tode jchon im 
Volke die Neigung zu abgöttifcher Verehrung Jehovas hervortrat, und wie dieſer 
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Kultus, welcher längere Zeit im Norden de3 Landes fortbeitand, von Anfang 
an mit Sünde und Ungerechtigkeit befleckt war. 

2) Die Schandthat, welche die Vewohner Gibeas an dem (dort 
übernachtenden) Leviten verüben wollten und dann an feinem Kebsweibe in jo 
ſchrecklicher Weife wirklich verübten (e. 19), und ber Kachefrieg des ganzen 
Volkes Israel gegen den die Frevler in Schu nehmenden Stamm Benjamin 
(ec. 20), offenbaren zwar einerjeit3, wie frühzeitig ſchon die Sittenverberbnis 
der Kananiter unter den Israeliten da und dort tiefe Wurzeln gejchlagen, 
anderfeit3 aber auch, wie damals noch die Gemeinde Israels im allgemeinen 
ſich hievon frei zu erhalten trachtete und eingedenk ihrer Berufung zum heiligen 
Volke Gottes da3 in ihre Mitte eingedrungene Verderben wieder auszurotten 
beftrebt war. Endlich aber zeigt die Erhaltung de Stammes Benjamin durch 
Derforgung der Übriggebliebenen mit Weibern (e. 21), wie damals die Stämme 
ſich noch ala ein Ganzes fühlten und feines Gliedes beraubt fein mochten. 

8 28. 
Das Buch Ruth 

enthält die Gejhichte der Moabitin Ruth, der Ahnfrau des Königs 
David; es will eine vom rein menfchlichen wie heilsgefchichtlichen Stand— 
punkt aus bemerfenswerte Partie aus der Vorgefhichte des Haufes 
David im Gedächtnis erhalten und zugleich den Urfprung des Haufes 
David, ſoweit er in den übrigen Gefchichtsbüchern noch nicht vor: 
lag, berichten. Vgl. 4, 18—22. Was den Urfprung des Büch— 
leins betrifft, jo ergibt fich aus feinem Inhalt, fowie aus dem Zweck 
der Erzählung nur jo viel, daß dasjelbe nicht vor den Zeiten der 
Herrſchaft Davids über Israel, und zwar nit vor dem Höhepunkte 
der Regierung dieſes großen Königs verfaßt worden iſt. Es liegt 
alſo zwiſchen der Begebenheit und der Abfaſſung der Erzählung ein 
Zeitraum von wenigſtens 150 Jahren, woher es kommt, daß der 
Verfaffer feinen Zeitgenoffen c. 4, 7 ältere Sitten aus der Zeit 
Ruths erklären muß. Wer der Verfaſſer war, iſt nicht zu ermitteln. 
Der talmudiſchen Überlieferung zufolge hätte Samuel mit dem Richter- 
buch) auch das Büchlein Ruth verabfaßt. — Das Büchlein ift aus— 
gezeichnet Durch feine Form und überraus lehrreich durch jeine Schil- 
derung israelitiſcher Verhältniſſe im letzten Jahrhundert der Richter— 
zeit. Durch letzteres dient es dem Richterbuch zur Ergänzung. 

Inhaltsangabe. c. 1 erzählt, wie es ſich fügte, daß die Moabitin Ruth 
aus dem Moabiterland mit Naemi nach Bethlehem zog; c. 2, wie der HErr 
fie für die Treue gegen die Schwiegermutter und ihren Anſchluß an den Gott 
Israels auf dem Felde Boas jegnete; c. 3, 1-4, 17, wie fie auf Naemiz Nat 
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endlich die Verehelichung mit Boas fuchte und erlangte, und c. 4, 18—20, wie 
fie Hiedurch die Ahnfrau des Könige David ward. 
R 8 29. 
Die Büher Samuels. 

1. Die Bücher Samuel3 bildeten urſprünglich und bilden in 
den hebräifchen Handfchriften noch jetzt ein ungeteiltes Ganzes. 
Die Teilung in zwei Bücher ift von den alerandrinifchen Über: 
jegern ausgegangen und aus der griechifchen Überfegung zunächft 
in die Vulgata und die anderen Überfegungen übergegangen. — 
Sn der LXX und Vulgata find diefe Bücher mit den Büchern der 
Könige zufammengezählt und als erjtes und zweites Buch der König: 
reihe (LXX) oder al3 erftes und zweites Buch der Könige be 
zeichnet. Im hebräiſchen Kanon und demgemäß in der Lutherifchen 
Bibelüberfegung heißen fie Bücher Samuels (urfprünglih „Bud 
Samuel3”). Beide Benennungen find richtig. Die exrfte, weil aller: 
dings in diefen Büchern die Entftehung und Geſchichte der König: 
reiche Sauls und Davids erzählt wird, die zweite, weil Samuel, 
welcher die Könige Saul und David gefalbt und mit feinem Geifte 
geleitet hat, der geiftige Mittelpunkt der Gefchichte dieſer Bücher ift 

2. Der Berfaffer nennt fich felber nicht. Der jüdiſchen 
(talmudischen) Überlieferung zufolge, die fi auf 1 Chron. 29,29 
ftüßt, hat Samuel felbft den Teil bis zu dem Bericht von ſeinem 
Tode aufgezeichnet und georonet, den Reſt hätten die Propheten 
Nathan und Gad verfaßt. Jedenfalls boten die Aufzeichnungen der 
drei Genannten neben dem Buch des Redlichen II, 1, 18 die Grund» 
beftandteile, die der Nedaktor zu einem Ganzen verband. Diejer 
jelbft gehört einer etwas fpäteren Zeit an. Denn die Bücher Sa— 
muels, foweit fie vorliegen, find exft nach dem Tode Salomos ab- 
geichloffen worden, wie aus I, 27, 6 zu erſehen ift. Daraus, das 
I, 9, 9 und II, 13, 18 Ausdrudsweifen aus den Zeiten Sauls und Da- 
vids erläutert werden, entnimmt man, aber ohne Sicherheit, daß die 
Bücher ſehr geraume Zeit nach Davids Tod abgeſchloſſen worden find. 

Aus dem Umftande, daß Augenzeugen berichten, ſtammt 
auch die Anfchaulichkeit, Lebendigkeit und Genauigkeit der Erzäh— 
lungen und Schilderungen der Bücher Samuel2. 

3) Zum Inhalte haben die Bücher Samuel die Gejchichte 
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des Gottesreiches in Israel vom Ende der Nichterzeit bis zum Schluffe 
der Regierung Davids (1140—1015 v. Chr.). Die Erzählung ver— 
folgt den Ywed, das Königtum in Israel, wie es nach Gottes 
Willen fein fol, darzuftellen. Die (biographiſche) Ausführlichkeit der 
Erzählungen von Samuel und Davtd hat ihre Urſache wohl darin, 
daß beide die Typen des Propheten- und Königtums find. 

Die Bücher Samuelis haben von der Kritik eingehende Be 
handlung erfahren; fie meint verfchiedene Quellen und die Hände 
von einander unterjchiedener Bearbeiter zu erkennen. Es fänden fich 
paarweis miteinander verwandte Berichte, von denen je der zweite 
auf den erften feinen Bezug nehme. Diefe Bemerkung gilt höchſtens 
von der Entftehung de3 Sprihworts: Iſt Saul auch unter den Pro— 
pheten, welches auf zwei von einander jehr unterfchiedene Vorgänge 
zurückgeführt wird, von denen aber jeder dem Zuſchauer dieſe Frage 
nahe legte. Bei den andern angeführten verwandten Berichten hat 
man es jedes Mal mit einer andern Sache zu thun; die Wahl 
Sauls zu Mizpa ift 3. B. etwas anderes als feine Salbung; durch 
letztere erhielt er die inuere Qualität, durch erftere feine Stellung im 
Volk; duch Ic. 9,22» ftehen übrigens beide im Bufammenhang. — Sn 
dem Bericht über Samuel-Saul fände ſich verjchiedene Auffaffung der 
Autorität Samuels; nach der einen Urkunde ericheine Samuel als 
Reichsverweſer mit unbejchränkter Vollmacht, nad) der andern, die 
in Ile 9, 1-10, 160 e 11,111 vorliege, zwar als hervor: 
tagender Seher, aber nicht al3 Regent der Theofratie, vielmehr habe 
er erſt duch fein Verhältnis zu Saul allgemeinere Bedeutung er: 
langt. Im Hintergrund diefer beiden Berichte aber ftünden 2 Beitalter, 
das vorexilifche, das im Königtum die Vollendung ſah, und das 
nacherilifche, das darin Abfall erblickte. Aber nad) der einen Seite 
ift Samuels Stellung übertrieben; e3 wird fich mit derfelben nicht 
viel anders verhalten haben, al3 mit der Deboras; der Gehorfam, 
den man ihm entgegenbrachte, war ein freiwilliger, herfließend aus der 
Anerkennung feiner Wirkſamkeit. Sm den angeführten Kapiteln bin- 
gegen erjcheint Samuel in engerem Kreis, aber als Hauptperfon in 
jeiner Umgebung, viel auswärts beichäftigt; er jalbt den Saul zum 
König, ja gibt ihm Anweifung und Verhaltungsbefehl c. 10, 8, 
alles Dinge, die zu dem ſonſt befannten Bild Samuels wohl pafjen. 
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— Die von der Kritik zu Gunften Sauls beliebte Herabwürdigung 
de3 Propheten ift in den gefchichtlichen Thatfachen nicht begründet. - — 
Für die Zufammenarbeitung verjchiedener Quellen in der Gefchichte 


4 Davids macht man geltend I c. 17, 33, 55 in feinem Verhältnis 


= 


zu I, 16, 18. Indes ein ftreitbarer Mann ift noch Fein kriegs— 
geübter; v. 55 aber will Saul etwas von den Familienverhältniffen 
Davids willen, da derfelbe nun eine öffentliche Bedeutung zu ge: 
winnen anfängt eventuell auch eine Bedeutung für die Fönigliche Familie 
jelber. Die hernachfolgende Unterredung mit Saul war nad) c. 18,1 
eine eingehendere. Um die Familienverhältniſſe feines Waffenträgers 
fi) zu kümmern hatte Saul feinen äußeren Anlaß gehabt. 

4. Überficht des Inhalts. 

Erſtes Bub: Das Propheten und Richteramt Samuels und das Königkum 
des Sanl. 

Erjter Abſchnitt: c. 1—7; die Erneuerung des Gottesſtaates 
dur das Wirken Samuels. 

Hanna, das fromme Weib Elkanas, exbittet fih im Heiligtum zu Silo 
einen Sohn, den fie dann Samuel nennt und dem Dienfte des HErrn weiht, 


wobei fie in ihrem Lobgejang prophetifch die Hohe Bedeutung der Geburt ihres 


Sohnes ausſpricht (1, 1—2, 10). Samuel wird in Silo zum Dienft des Hei- 
ligtum3 erzogen inmitten der gottlofen Söhne Elis: während er in Heiligkeit 
zum Diener Gottes reift, wird Eli und feinem Haufe durch einen Propheten 
der Untergang verfündigt (2, 11—36). Später aber empfängt Samuel jelbit 
dom Herrn die Offenbarung von dem fünftigen Gericht Gottes über Eli und 


- damit die eigene Berufung zum Propheten Israels (ce. 3). Im Kriege über die 


Philiſter erfüllt fi die Weisjagung; es ergeht das Gericht über Eli und fein 
Haus, jotwie über Israel, das jeine Bundeslade verliert (c. 4). Diefe erweift 
ſich num im Lande der Philifter als eine Schreckensmacht (c. 5), weshalb diefe 
fie feierlich zurüdjenden (6, 1—18). Die Lade offenbart in Bethjemes auch an 
Israel die Heiligkeit de3 über ihr thronenden Gottes und wird zuleßt in Kirjath 
Jearim aufgejtellt (6, 19—7, 1). Nun erjt befehrt ſich Israel durch) Samuels 
Wort zum HErrn und nun erjt gewinnt e8 Sieg über die Philifter (7, 2—14). 
Samuel, der Prophet, übt nun auch das NRichteramt in Israel (7, 15—17). 
Zweiter Abſchnitt ec. 8-15: Das Königtum Sauls von jeiner 
Wahl bis zu feiner Berwerfung. — 
Israel ſehnt ſich nach Ruhe und fordert deshalb durch ſeine Alteſten 
von Samuel trotz der Abmahnung beharrlich die Einſetzung eines Königs 


 (e. 8). 1) Der HErr gibt dem Volk in Saul einen König nach des Volkes 


Sinn, und Samuel jalbt den neuen König (9, 1—10, 16); das Volk wählt 
ihn durchs Los, und nach feinem Siege über die Ammoniter wird er zu Gilgal 
in jeinem Königtum beftätigt (10, 17—11, 15); Samuel aber hält jeine lebte 
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Nede an das Volk (e. 12). — 2) Aus der Gejhichte der Regierung Sauls 
werden dann berichtet a) jeine erften fiegreichen Kämpfe gegen die Philifter, 
wobei er fich jedoch durch feine Glaubensihwachheit um Beltätigung jeines 
Königtums bringt (13, 1—14, 46), b) jeine übrigen Kriege und Familienver— 
hältniſſe (14, 47—52). — Endlich folgt 3) die Erzählung von feinem Inge: 
horſam gegen Gottes Befehl im Kriege gegen die Amalefiter mit der von 
Samuel ihm dafür angekündigten Verwerfung von jeiten Gottes (c. 15). 

Dritter Abſchnitt ec. 16-31: Saul3 Fall und Davids Er- 
wählung Davids Verfolgung durch Saul. 

Während Samuel auf Gottes Geheiß in der Stilfe den David zu Beth- 
ehem zum König falbt (16, 1-13), weicht von Saul der Geift Jehovas und 
ein böfer Geift fängt an, ihn zu ſchrecken; David muß kommen, um durch fein 
Saitenfpiel de3 Königs Herz zu erheitern (16, 14—23). Bald darauf wird 
David durch feinen Sieg über Goliath dem Volke ala Gottesheld bekannt (17, 
1—54), von Saul zum Sriegsoberften ernannt und von Sonathan als Freund 
erwählt (17, 55—18, 5). Aber Sauls Eiferfucht erwacht durch Davids Ruhm; 
er jucht ihn zu bejeitigen (18, 6—80), fo daß David endlich aus dem Haufe 
Sauls zu Samuel entfliehen muß, wo Saul nun auch erfhien, aber David 
nicht? anhaben fonnte (c. 19). Jonathan verfucht vergebens die Ausföhnung. 
David muß fliehen (ec. 20). Er entflieht nach) Nobe, von Hier nach Gath; 
vom König ausgetrieben, verbirgt er fih in der Höhle Adullam, darauf im 
Lande Moab, endlich wieder im Walde Hareth in Juda (21, 1—22, 5). 
Saul aber nimmt jehredliche Rache an der Priefterftadt Nobe, weil David Hier 
Unterftügung gefunden hatte. Die Flucht des Priefters Abjathar zu David 
bringt denfelben in den Beſitz des heiligen Loſes (22, 6—23). Nun zieht Saul 
auf die Verfolgung Davids aus nad) Kegila und von da in die Wülte Siph 
(e. 23), jpäter in die Wüfte Engedi, wo David ihn töten konnte, aber feiner 
ſchonte (e. 24). David erbittet für feine freitoilligen Dienftleiftungen an einem 
Velttage von Nabal Speife und bedroht ihn auf gefchehene Verweigerung; Die 
Kluge Abigail aber befänftigt ihn (ec. 25). Saul fucht David wieder auf, und 
wird zum zweitenmal verſchont (c. 26). Nun entflieht David wieder zu den 
Philiftern, erhält Ziklag als Wohnort und kämpft wider Israels Feinde 
(c. 27). Saul aber gerät in neuen Krieg mit den Philiſtern und ſucht bei 
der Zauberin in Endor Gottes Ratſchluß zu erforſchen (c. 28). Während 
David nicht in den Krieg mitziehen darf und inzwiſchen mit den Amalekitern 
kämpft (c. 29. 30), ſtreitet Saul mit den Philiſtern, erliegt im Kampfe und 
bringt fich ſelbſt ums Leben (c. 31). 

Zweites Buch: Das Königkum Davids, 

Erſter Abſchnitt ce. 1-4: Der Anfang des Davidiſchen König— 
tums. 

David beklagt den Tod Sauls, des Geſalbten des HErrn, und Jona— 
thans, ſeines Freundes (c. 1). Mit göttlicher Zuſtimmung kehrt er ins Land 
Juda zurück, begibt ſich nach Hebron und wird von den Älteſten Judas zum 
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König über Juda gejalbt, während Abner den Iſboſeth, Sauls Sohn, zum 
Gegenkönig in Mahanajim erhebt (2, 1-11). Im Bürgerkrieg erlag Abner 
(2, 12—32), doch währte der Streit jo lange fort, bis Abner Iſboſeth aufgab 
und die zehn Stänmne zum Übergang zu David beftimmte. Ex wurde gleich: 
wohl von Joab ermordet (c. 3), ebenjo wie auch Iſboſeth ſelbſt getötet Ward, 
beide aber gegen Davids Willen (e. 4). 

Zweiter Abſchnitt e. 5—9: Das Königtum Davids über ganz 
Israel in feiner Macht und Herrlichkeit. 

Nach dem Tode Iſboſeths wird David von allen Stämmen Israels in 


Hebron zum König über ganz Israel gefalbt (5, 1-5). Er erobert num die 
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Burg Zion und erwählt Jerufalem zur Refidenz des Reiches (6—16), nachdem 
er zuvor die Philifter noch zweimal gefchlagen hatte (17—25). Serufalem wird 
auch der religiöſe Mittelpunkt Israels, indem die Bundeslade feierlich auf 
den Zion gebracht und in einem Zelte aufgejtellt wird (e. 6). Da aber David 
dem HErrn einen Tempel erbauen will, jo wird ihm das zwar verwehrt; denn 
der HErr hat eine Anregung dazu nie ergehen lafjen, und wer ift, der um den 
Allderen jorgen müßte oder dürfte? Dagegen verheißt der HErr, daß Er felber 
Davids Haus bauen, d. h. feinem Königreiche ewigen Beftand verleihen wolle 
(e. 7). David befeftigt nun fein Reich durch Befiegung aller feiner Feinde 
rings umher und durch Bejtellung der Reichsbeamten (ec. 8), überhebt fich aber 
feiner Macht nicht, jondern thut wohl am Haufe Sauls (c. 9). 

Dritter Abſchnitt c. 10—20: Davids Fall. Seine Erniedri: 
gung und Wiedererhöhung. Sünde und Strafe Buße und Gnade. 

Während des ammonitiſch-ſyriſchen Krieges (c. 10) begeht David, der in 
Jeruſalem zurüdgeblieben war (11, 1), die zwiefache Sünde des Ehebruchs mit 
der Bathjeba und der Ermordung ihres Mannes, des Uria (e. 11). Da Nathan 
ihn ftraft, thut er Buße und erhält Vergebung, aber die zeitlichen Strafen der 
Sünden muß der HErr über ihn und fein Reich fommen laſſen. Das Kind 
des Ehebruchs muß fterben (ec. 12), Amnon zur Rache für die Schändung 
Thamars durch deren Bruder Abfalon fallen (e. 13). Diejer flieht Hierauf zu 
feinem Schwiegervater nach Gefur und lebt in der Verbannung, bis er endlich 
dur Lift Joabs die Rückkehr erlangt (e. 14). Aber Abjalom bleibt nicht 
ruhig, jondern erregt einen Aufruhr wider David und zwingt den Vater zur 
Flucht aus Serufalem (15, 1—16, 14), worauf ex feinen königlichen Einzug in 
Serujfalem Hält. Er beichläft auf Ahitophels Nat des Königs Kebsweiber 
(vgl. 12, 8). Auf Hufais Rat unterläßt er, dem Worte Ahitophels zuwider, 
den David jofort zu verfolgen. Vielmehr will er zujehen, bis ganz Israel ſich 
um ihn jammelt. Während diejer Zeit kann auch) David, von allem benach— 
richtigt, fi) rüften (16, 15-17, 23). Abjalom zieht nun wirklich gegen David 
in den Krieg; jein Heer wird aber gejchlagen und er jelbjt getötet. David 
aber achtet mehr des Todes Abjoloms, als ſeines Sieges (17, 24—19, 1). 
David wird nun vom Volk wieder eingeholt und nimmt wieder Beſitz von 
feinem Reich (19, 2-40). Nun entjteht aber Streit zwijchen Juda und Israel 
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über die Einholung des Königs (19, 41—44), und Seba benützt dieſe Lage zu 
einem neuen, aber erfolglojen Aufruhr wider David (20, 1—22). Das Reid) 
Davids befeftigt fi) wieder; daher zum Schluß die Aufzählung der Reichs— 
beamten (23 --26). 

Vierter Abſchnitt c. 21-24: Beſchluß der Regierung Davids. 

Auch nad) Sauls Tode ergeht Gottes Gericht über fein Haus für den 
an den Gibeoniten verübten Frevel (21, 1-14), David aber kann den Herren 
rühmen für die Errettung aus der Hand aller feiner Feinde (21, 15-22). Im 
leßteren Abfchnitte werden als gefchichtliche Einleitung zu c. 22 einzelne Thaten 
der Helden Davida in den Philifterfriegen aufgezählt. Sn c. 22 preift David 
den HErrn in einem Danf- und Lobpfalm als Erretter aus allen Gefahren im 
Kampfe mit den Feinden (2—4), indem er 1) die wunderbare Errettung aus 
allen Drangfalen der Saulifchen Verfolgungszeit nnter dem Bilde einer außer: 
ordentlichen Gotteserjcheinung ſchildert (5—20) und zugleich den Grund der Er— 
rettung angibt (21—28), jodann 2) den Nutzen des göttlichen Beiftandes zum 
fiegreichen Kampfe gegen auswärtige Feinde feines Königtums verkündet (29 
bi3 46), und zuleßt 3) mit wiederholten Preife Gottes für die ganze Fülle 
jeiner herrlichen Machtthaten ſchließt (47—51). In feinen „letzten Worten“ 
verfündet er endlich den gerechten Herricher aus feinem Samen, in welchem die 
mit ihm begonnene Königsherrfchaft zur Vollendung und die ihm ce. 7 gegebene 
Derheigung zur Erfüllung fommen wird (23, 1-7). 

Anhang. 1) Die Helden Davids (ec. 23, 8-39); 2) die Volkszählung 
und die Peſt (c. 24). Sie werden Hier berichtet, weil fie zur Erwerbung der 
Zenne Aravna führen, in welcher David den Ort erkannte, auf welcher der 
bon jeinem Nachkommen (ec. 7) zu erbauende Tempel ftehen follte — die letzte 
für den Gottesdienſt wichtige Regierungsthat des Königs David. 


830. 
Die Bücher der Könige. 

1. Die beiden Bücher waren urſprünglich eine Schrift; erſt 
durch die LXX erfolgte die Teilung in zwei Bücher. Die LXX 
und die Vulgata nennen die Bücher der Könige das 3. und 4. Bud 
der Könige, indem fie die Bücher Samuelis als 1. und 2. Bud 
der Könige bezeichnen. Der Talmıd nennt die Bücher „das Bud 
der Könige”. — Sie enthalten, wie ihr Name befagt, die Geſchichte 
des Reiches Israel unter den Königen, und zwar von der Thron: 
befteigung Salomos (1015) an bis zum Untergang des Reiches 
Juda, näher bis 560. Das Buch enthält aber nicht die perſön— 
lichen Schidfale der Könige, fondern die Geſchichte der Theofratie. 
Daraus erklärt fih, daß in dem Königsbuch das Wirken der Pro— 
pheten einen ſo breiten Raum einnimmt. Es bildete neben dem 
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Walten der Könige den anderen Faktor, der die Geſchichte der Theo- 
fratie beftimmte, 

2. Die Geſchichtsdarſtellung der Bücher der Könige läßt als 
Verfaſſer einen Propheten erkennen. Nach talmudiſcher Über— 
lieferung hätte Jeremia mit Benutzung der in den Büchern ſelbſt 
genannten und anderer prophetiſcher Aufzeichnungen dieſe Schrift 
verfaßt. Der Verfaſſer ſchrieb aber in der zweiten Hälfte des Exils 
(2. Kön. 25, 27) und fein Aufenthaltsort war das babylonifche 
Eril (a. a. O.). Beides jpricht gegen Jeremia als Verfaſſer, denn 
diefer müßte die Schrift fonach im 86. Lebensjahre oder noch fpäter 
verfaßt, und feine Tage in Babel bejchloffen haben, während wir 
ihn zulegt in Egypten finden. (Val. Jer. 43 ff.) Der Verfaſſer ift 
uns unbefannt. Die Formel „bis auf diefen Tag” n 1,8, 8; 
9, 21; II, 8, 22, ſcheint aus den Duellen beibehalten und fol wohl 
jagen, daß der jedesmalige Ihatbeftand bis zum Untergang des 
Reiches dauerte. 

3. Als Quellen, aus denen der Verfaffer fchöpfte, erjcheinen 


die von Propheten wieder aus älteren Schriften zufammengeftellten 


Annalen, welche der Verfaffer oft citiert, und zwar folgende: 1) An- 
nalen über die Regierung Salomos, 1. Kön. 11, 41; 2) Annalen 
über die Könige Judas, vgl. 1. Kön. 14, 29 u. ö.; 3) Annalen 
über die Könige von Israel, 1. Kön. 15, 31. 16, 5 u. ö. Diefe 
Annalen find aber mit den amtlichen Aufzeichnungen in den Staats- 
archiven nicht zu verwechjeln; ſolche gab es wohl in Zuda, in Israel 
aber werden fie nicht erwähnt; es find vielmehr Privatfchriften von 
Propheten, welche als Zeitgenofjen der betreffenden Könige das Wich— 
tigfte aus ihrer Regierung aufzeichneten. Auch die Gefchichte Elifas 
ſcheint aus einer bejfonderen Duelle zu ftammen, ebenfo die vom 
Angriff Sanheribs. 

4. Der Verfaffer verfolgt bei feiner Geſchichtsdarſtellung den 
Bwed, zu zeigen, wie das Israel der beiden Keiche durch die 
Grundfünde des Gößendienftes und durch beharrliche Verachtung des 
prophetiichen Wortes von Stufe zu Stufe des inneren und äußeren 
Verderbens herabjanf, bis Gottes ftrafende Gerechtigkeit es in das 
Eril dahingab, wie aber Juda mit feinem davidiichen Königtum 
auf Grund der Verheißung (2. Sam. 7) auf Wiedererhebung aus 
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diefem Abgrund hoffen darf, wenn es der Predigt, die in der Ge— 
fchichte feiner Vergangenheit enthalten ift, das Herz nicht verjchließt. 
Wie alle hiftorifch-prophetifchen Schriften des N. T., jo ift demmad) 
auch diefe eine Lehrfchrift. Die Geſchichte wird erzählt zum Zwed 
der Lehre. 

Bon feiten der Kritif wird behauptet, das Bild der gejchicht- 
lichen Vergangenheit fei in den Büchern der Könige durch eine ſehr 
einfeitige Auswahl des Stoffes alteriert worden, welche von ſpezifiſch 
religiöfen Gefichtspunften ausgehe; der Schwerpunkt der Überlieferung 
fet damit verfchoben; und nicht allein dies, ſondern der urjprüngliche 
Stoff fei verfärbt d. h. in falſchem Lichte dargeftellt, indem das israeli— 
tiſche Königtum und fein Kultus als illegitimer dargeftellt werde, 
was beides nicht der Fall gemwejen jei. — Die leßtere Behauptung 
jteht mit den Duellen und der fonftigen Schrift in offenbarem Wider- 
ſpruch. Serobeam I ift ja nach dem Bericht von einem Propheten 
de3 HErrn eingejeßt; nur die Ewigkeit war jeinem Königtum nicht 
verheißen. Im Leben Elias und Elifas lefen wir freilich nichts von 
einem Kampf gegen das goldene Kalb; es war Schlimmeres zu be 
fämpfen, der Abfall zu Baal. Bemerkenswert aber ift, daß ein mit 
dem Kultus nicht zufammenhängender Drt, der Karmel, zur Volks: 
verfammlung gewählt wurde. Der Baalsdienft wurde durch den 
vom HErrn erwählten König Jehu abgethan: als aber diefer mit 
jeinem Gejchlecht im Kälberdient hängen blieb, fehen wir die Pro— 
pheten — lange vor dem Eril — den Kampf gegen diejes Unwefen 
mit aller Kraft aufnehmen, vgl. Amos und beſonders Hofea, jo daß 
alſo die Darftellung unſres Verfaſſers Lediglich auf der Linie dieſer 
in der legten Blütezeit des israel. Reichs auftretenden Propheten 
ih hält. — Daß aber unfer Verfaffer aus dem ihm vorliegenden 
Stoff hauptjächlich religiös Bedeutfames ausmwählte, ift bei dem Ge 
ſchichtſchreiber des Volfes der Heilsgefehichte nicht befremdlich, ſon— 
dern natürlich, jene Auswahl alſo keine Alterierung des geſchichtlichen 
Bildes. 

Da der Verfaſſer vom Ende der Entwicklung aus dieſelbe 
überblickt, ſo lag es ihm nahe, die einzelnen Begebenheiten einer 
pragmatiichen Würdigung zu unterziehen, welche aus dem angegebenen 
Grund religiöfer Art fein mußte. 
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Die ſynchroniſtiſchen Angaben find für die bibl. Chronologie höchft 
wertvoll; fie ſcheinen auf Überlieferung zu beruhen, nicht auf Berechnung 
de3 Verfaffers, der z. B. gewiß nicht im andern Fall den König Ahazja 
und feinen Nachfolger Joram den einen im 17., den andern im 18. Jahr 
Joſaphats die Regierung hätte antreten lafjen, nachdem er doch dem 
erſteren eine Zjährige Regierung zugefchrieben (DR2r 52 u. 1], Sa. 

5. snhaltsüberficht. 

Erſter Teil 1, 1-11: Die Geſchichte der Regierung Salomos. 

I. Salomos Regierungsantritt e. 1. 2. 

Der Verſuch Adonjas bei zunehmender Entkröftung Davids, den Thron 
an ſich zu reißen (1, 1-10), betvog den David, Salomo zum König falben zu 
laſſen (11-40), worauf Adonja zum Altar fich flüchtete und unter der Be: 
dingung ruhigen Verhaltens Verzeihung erhielt (41-53). Nachdem David eine 
legten Aufträge exteilt, ftarb ex (2, 1—11), und e3 trat Salomo die Regierung 
an (12). Dieje befeftigte er durch Beitrafung der Empödrer, nämlich des wort— 
brüchigen Adonja (13--25) und feines Anhangs (26-35), und durch Doll: 
ziehung der letzten Aufträge Davids (36 —46). 

I. Die Herrlichkeit des Reiches Salomos c. 3—10. 

Nachdem Salomo mit der Tochter Pharaos fi vermählt (3, 1—8), er⸗ 
fleht und erlangt er zu Gibeon bei feierlicher Opferung Jehovas Segen für 
feine Regierung (4—15). Als Beweis der ihm verliehenen Weisheit dient der 
v. 16—28 mitgeteilte Urteilsſpruch. Die Macht und Herrlichkeit des Reiches 
Israel unter Salomos Herrſchaft beweiſt die Lifte der oberften Reichsbeamten 
(4, 1-6) und der Amtleute Salomog und ihrer Bezirke (7—19), und des 
Volkes Wohlitand (v. 20). Ferner wird bie Herrlichkeit des Reiches Salomo 
erjehen aus der weiten Ausdehnung desjelben (5, 1), der föniglichen Pracht 
(8, 2—8), ſowie dem weithin ftrahlenden Ruhme der alles umfafjenden Weis: 
beit feines Herrſchers (9—14). — Den Höhepunkt aber erreicht die Herrlichkeit 
des Reiches Salomoa durch den Tempelbau. Salomo trifft Hiezu Vorbereitung 
durch Erwerb des Baumaterials (5, 15-26) und Aushebung von Frohnarbeitern 
(27—32). Den Tempelbau jelbft beſchreibt c. 6, und zwar: v. 1 die Seit, 
v. 2—10 die Anlage und Größe des Tempelhaufes, woran v. 11--13 die dem 
Salomo während des Baues gewordene göttliche Verheißung anreiht, ſodann 
v. 14—-36 den inneren Ausbau und Schmud des Heiligtums. In e. 7,1-12 
folgt dann die Bejchreibung de3 nach dem Tempel gebauten Königlichen Palaftes, 
und nach dieſer endlich 7, 13—51 der Bericht über die von dem tyrifchen Künſtler 
in Metall ausgeführten Säulen der Borhalle und die verfchiedenen Tempel: 
geräte. Die Einweihung de3 Tempels geſchah dann in drei feierlichen 
Akten: 1) der Überführung der Bundeslade und Stiftshütte mit ihren Geräten 
in den Tempel, nebſt den von Salomo dabei gefprochenen Worten (8, 1-21); 
2) dem Weihegebet Salomos (22—53), 3) der Segnung der Gemeinde famt 

Einleitung in die h. Schriften A. u. N. Teftamentz, 10. Aufl. 6 
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den Opfern und der Feſtfeier der Gemeinde (54—66). Salomo ergält in einer 
Gottesoffenbarung die Zufage der Erhörung feines Weihegebetes (9, 1-9). 
Den Bericht vom Tempelbau ſchließen die ſummariſchen Notizen über die Mittel 
Salomos zu feinen Bauten (10-28). Den Schlußftein zu dem Bericht von 
Salomos Herrlichkeit gibt endlich die Erzählung von dem Beſuch der Königin 
von Saba (10, 1-13) und von Salomos Reichtum und Pracht (14—29). 

IH. Salomo3 Fall und Gottes Strafen e. 11. 

Da aber Salomo alt ward, ließ ex fich durch jeine fremden Weiber be: 
thören, neben Jehova fremden Göttern zu dienen (11,18); dafür verkündete 
ihm Jehova durch den Propheten die aufünftige Zeilung des Reichs und die 
demnächftigen Angriffe verfchtedener Widerfacher (9—13). Solche erheben fich 
in dem Edomiter Hadad (14—22), in Reſon (23—25), endlich in dem Ephrai— 
miten Jerobeam mit feinem Empörungsverſuch (26—40). 

Mit v. 41—43 wird die Gejhichte Salomos abgeſchloſſen. 

Zweiter Teil I, c. II, ec. 17: Die Geſchichte der Beihe Iarael und 
Inda bis zum Alntergange des erſteren. 

1. Bon der Spaltung des Reiches bis zur Thronbefteigung 
Ahabs c. 12—16, 28. Die Sünde Jerobeams in Israel, Abfall und 
Belehrung im Hauje Judas. 

Die zehn Stämme fallen vom Haufe David ab und gründen unter Je— 
robeam das Reich Israel mit gefondertem Königtum und Gottesdienft (e. 12). 
Gegen den abgöttijchen Kultus in Bethel ergeht die Weisfagung Gottes (c. 13, 
1-10), deren Ernſt ſofort an dem Propheten erwieſen wird, der fie auszu— 
iprechen Hatte (11—32), aber ohne daß Jerobeam umfehrt (33—34). Ahija 
mweisfagt nun dem Jerobeam die Ausrottung feines Haufes, jeinem Reiche 
aber den Untergang (14, 1-18). — Im Reiche Juda führt Rehabeam 
nach anfänglich guter Regierung den Göbendienft ein und wird dafür von Ser 
hova der Gewalt der Heiden preisgegeben (14, 21-28). Abija, fein Nach— 
folger, teilt die Gefinnung Rehabeams, nur um Davids willen verlieh Jehova 
feinem Throne Beftand im Kriege wider Israel (15, 1-8). Aſa thut den 
Göpendienft ab, aber im Kriege gegen Israel ruft er die Syrer zu Hilfe (9 
bis 24). — In Israel erfült fih in der Ermordung des Nadab durch 
Basſa das Gericht über Jerobeam (15, 25—31), in dem raſchen Untergang des 
Haufe Basſas aber wie des Mörders Simri der Fluch über die Sünde 
Jerobeams (15, 33—16, 20). Dennoch bleibt Omri in diefer Sünde umd 
fteigert fie zum höchſten Grad (16, 21-28). 

I. Bon der Thronbefteigung Ahabs bis zum Tode Jorams 
bon Israel und Ahasjas von Yuda I, c. 16, 29—II, c. 10, 27. Der 
Baalsdienft und die Propheten Jehovas. 

1. Bon dem Kälberdienft Jerobeams fchreitet Ahab, unter dem Einfluß 
feiner phöniz. Gemahlin Iſebel, Fort zum Baalsdienft (I. ce. 16, 29—34). Als 
Strafe hiefür fündet Elija, der Prophet, eine Dürre und Hungersnot an; er 
jelbft wird während derjelben zum Zeichen für das Bolt, daß Jehova, der ihn 
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jendet, der rechte Gott fei, wunderbar erhalten; in derſelben Wunderkraft erhält 
er die Witte, die ihn aufgenommen, und erwöeckt ihren Sohn dom Tode (c. 17). 
Nachdem Ahab durch das ſchwere Strafgericht jo weit mürbe gemacht worden 
ift, daß er dem Propheten gehorcht, fo wird auf dem Karmel dor allem Volk 
der Beweis geführt, dat Jehova der rechte Gott fei, zugleich aber an den Baals— 
propheten das Gericht vollſtreckt (c. 18). Hierauf beugt fich aber Iſebel noch 
nicht vor Jehova, ſondern läßt Elija verfolgen, welcher, innerlich angefochten 
ob der Erfolgloſigkeit ſeines Wirkens, in die Wüſte flieht, von Jehova aber 
auf dem Horeb zurechtgewieſen und getröſtet wird (19, 1—18). Elija muß in 
Eliſa einen Nachfolger berufen (19—21). Der doppelte Sieg Ahabs über 
Benhadad Lot erfteren abermals zur Belehrung (c. 20). Die Beraubung und 
Ermordung Naboths aber wird endlich Anlaß zur Verkündigung des Straf: 
gerichts über Ahab und Iſebel; doch demütigt ſich Ahab und das Gericht wird 
bis nach feinem Tode verſchoben (e. 21). — In Juda läßt fih Joſaphat 
trotz prophetifcher Warnung zu einem gemeinfchaftlichen Feldzug wider die 
Syrer zu Ramoth verleiten, muß aber in dem unglüdlichen Ausgang Gottes 
Mibfallen an diefer Verbindung inne werden (22, 1—40). Seine eigene Regie: 
zung ift glücklich, jowweit er dem HErrn folgt, unglüdlich, wo ex fich (mie in 
der Fahrt nad) Ophir) mit Israel einläßt (41-51). — In Ahabs Wegen 
wandelt Ahasja in Israel (22, 52—54). Auch ihm tritt Elija entgegen, und 
zwar erſt jeinen Boten, dann ihm perfönlich, und verkündet ihm Gottes Straf: 
gerichte für feinen Abfall (II, c. 1). 

2. Nachdem Elija gen Himmel gefahren, wird Elifa fein Nachfolger 
(2, 2—13) und erweiſt fich jofort durch jeine Wunderthaten als den Propheten 
Gottes (14— 25). Joram wendet fi vom Baalsdienft, doch nicht von der 
Sünde Jerobeams (3, 1-3); in dem mit Joſaphat gemeinfam unternommenen 
- Kriege gegen die Moabiter findet ev Errettung um feines frommen Verwandten 
und Bundesgenofjen willen (4—27). In der Gemeinde der Gläubigen bezeugt 
fi) Jehova als den rechten einigen Gott durch die Wunderthaten des Elifa. 
Der Prophet mehrt der Prophetenwitwe das Öl im Krug (4, 1—7), erweckt 
der Sunamitin Sohn von den Toten, (8--31), heilt den Syrer Nasman vom 
Ausſatz und belegt damit den Gehafi (c. 5), macht das Eijen de3 armen Propheten: 
ſchülers ſchwimmend (6, 1-7), jchlägt die Syrer vor Dothan, die ihn fangen 
wollen, mit Blindheit (8—23), weisjagt in der Hungeränot in dem von Benha: 
dad belagerten Samarien Gottes Hilfe und den Untergang des Ungläubigen 
(6, 24—7, 20) und verhilft durch jein Anjehen der Sunamitin zu ihrem Eigen: 
tum (8, 1-6). (Die meiften diefer Wunder, befonders die zum Wohl des Reiches, 
fallen in die Zeit der Dynaftie Jehus). Endlich kommt die dem Elija (I, 19, 15) 
in Ausficht geftellte Zeit dev Heimfuchung über Israel und das Haus Ahabs 
und jo muß Elija dem Haſasl zu Damaskus, dem Feinde Israels, das König- 
tum verfünden, damit diefer eine Zuchtrute für das abgefallene Israel erde 
(7—15). — Indes richtet Jojaphats Sohn Joram, Ahabs Schtwiegerfohn, auch 
in Juda den Baalsdienft auf und empfängt den gerechten Lohn (8, — 
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Auch Ahasja dient dem Baal. Er wird ſamt Joram von Gott gezüchtigt 
durch die Hand des Haſasl (25-29). Das Gndgericht über den Baalzdienft 
ergeht durch Jehu, welchen Elifa zu dem Ende falben ließ (9, LE 10). Sehu _ 
erhebt fich wider Joram, tötet diejen, ſowie Ahasja von Juda und endlich 
Iſebel (11-37), ſowie die 70 Söhne Ahabs in Samarien, die Brüder Ahazjas 
von Juda und die übrigen Glieder dev Ahabſchen Dynaftie (10, 1— 27). 

III. Bon Jehu in Israel und der Athalja in Juda bis zum 
Untergang de3 Reiches Israel IL, c. 10, 28-11, ©. 17.7 Die lei 
Gnabdenfrift und das Schlußgericht Israels; der Anfang des End- 
gerichtes über Juda. 

1. Jehu in Israel hat zwar den Baals-, aber nicht den Kälberdienft 
abgethan, deshalb muß Haſasl das Strafamt am Reiche Israel vollziehen (10, 
28-86). In Juda reißt Athalja die Herrſchaft an ſich und vottet faſt das 
ganze Haus David? aus. Doch erhält der HErr ben Joas, und er wird nad) 
Athaljas Sturz durch den Hohepriefter auf den Thron gejeßt (c. 11). Er 
regiert gottesfürchtig, fo lange Jojada ihn leitet, und vepariert den Tempel 
(12, 1-16), ändert aber nad) Jojadas Tod feinen Sinn und wird dur) Hafael 
gezüchtigt, deffen Rückzug er fich durch die Tempelſchätze erfauft (17—19); zus 
Yeßt erfchlagen ihn feine Diener (20-22). — In Israel währt unter Joahas 
wie die Sünde, fo auch die Züchtigung durch Haſasl fort (13, 1--9); ebenjo 
fündigt Joas (10-13); weil er aber dem fterbenden Elifa al3 den wahren 
Schub Israels exfennt, jo verheißt ihm diefer Sieg über die Shrer (14—19). 
Den Elifa beglaubigt der HErr noch im Tode als jeinen Propheten (20-21) 
und erfüllt alles, was er dem Joas verheißen (22—25). — In Suda folgt 
auf Joas Amazja, welcher fromm regiert, ohne aber den Höhendienft abzu— 
thun; Joas von Israel, den er im Übermut Herausgefordert, ſchlägt ihn und 
plündert Jeruſalem; Amazja findet fein Ende, wie fein Vater, durch eine Ver- 
ſchwörung (14, 1- 22). — In Israel folgt auf Joas Jerobeam II., der 
die Grenzen Israels wiederherftellen konnte troß feiner Sünde, weil Jehova 
Israels ſich noch einmal erbarmte (23—29). — In Juda folgt Ajarja — 
Nfija, ein im ganzen frommer König, der aber für feine frevelhafte Anmaßung 
priefterlicher Rechte mit Ausſatz geftraft wird (15, 1—7). — Mit Sadharja in 
Israel erlifcht der göttlichen Vorausbeſtimmung gemäß (10, 30) das Haus 
Jehus (8—12). 

2. Sallum, der Mörder des Sacharja, findet jeinen Lohn durch Menahem 
(c. 15, 18—16). Menahem wird ſamt feinem Sande dem König von 
Aſſur zinspflichtig (17-22). Seinen Sohn Pekaja erſchlägt Pekah 
(23—26), unter deſſen Regierung Aſſur das Reich ſchmälerte (27—31). — In 
Juda folgt Jotham; er war im ganzen fromm, aber die Höhen ließ er be— 
ftehen. Jehova bereitet num die Zuchtrute auch für Juda (32— 38). Ahas 
fällt vom HErrn ab zum offenbaren Gößendienft; wider ihn ziehen Rezin und 
Pekah, und ex rettet ſich dadurch, dab er fi Aſſurs Hilfe erfauft (16, 1—9). 
Den Salomonifchen Brandopferaltar erjegt er durch einen nach dem Muſter des 
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Damazzenifchen erbauten umd auch jonft vergreift er fich am Heiligtum (10— 20). 
— In Israel fällt Hoſea von Aſſur ab und fuht im Bunde mit 
Agypten jein Heil; dafür mat Salmanaffar von Aſſur dem Reihe 
Israel cin Ende (17, 1—6). Dies iſt das Endgericht des HErrn über den 
Abfall der zehn Stämme, welche durch Jerobeam verführt, durch die Propheten 
fh nicht mehr hatten wenden Laffen (7—13). In das Land Israel ſandte 
ein ſpäterer König (Aſarhaddon) Koloniſten aus verſchiedenen Provinzen ſeines 
Reiches (24). Dieſe dienten ihren Göttern, und als Jehova die Löwen ge⸗ 
ſchickt, auch Jehova (25—33), und an dieſem Miſchkult hielten die Samaritaner 
feft [bis zum Ende des Exils, wo fie fi zum Monotheismus wendeten] (34 --41). 

Dritter Teil: Die Geſchichte des Keiches Iuda nad der Zerſtörung des Beides 
Israel bis zum babylonifhen Exile II, c. 18—25. Die lehte Guadenfriſt und das 
Endgericht Judas. 

1. Hiskia vottet den Göbendienft aus und ftellt den Jehovadienſt mit 
allem Ernſte wieder her (18, 1—8); Jehova errettet ihn bei dem Einfall San: 
berib3 auf fein gläubiges Gebet, während er Samarien in Aſſurs Hand gibt, 
und vertilgt da3 Heer der Yeinde vor Jerufalem (18, 9—19, 37). Ebenſo er: 
rettet der HErr den Hiskia zu Anfang der Sanherib'ſchen Invafion auf fein 
Gebet von tötlicher Krankheit (20, 1-11). Da aber Merodach Baladan den 
Genejenen beglückwünſcht, vergißt ex jeine Pflichten gegen Gott und es wird 
ihm dafür das Gericht über fein Haus verfündet (12—21). — Manaffe richtet 
den Gößendienjt wieder auf und baut den Gößen in den Vorhöfen de3 Tempels 
Altäre; deshalb läßt Gott ihm und dem Volk die Zerjtörung Jeruſalems und 
die Verſtoßung des übrigen Volkes verkünden. Manafje jelbft wird in die 
aſſyriſche Gefangenschaft geführt, da er aber Buße thut, jest ihn der HErr 
wieder ins Rei. Er ſtellt nn den Gögendienft ab (21, 1—18), aber Amon 
richtet ihn wieder auf (19—26). Joſija ftellt den Tempel wieder her (22, 
1-7), und durch die Drohungen des Gejegbuches, das bei der Tempelreparatur 
aufgefunden wird, ſowie durch die Worte der Prophetin Hulda erjchredt (E20), 
läßt er dem Volk das Geſetz vorlefen, erneuert den Bund (23, 1-3) und rottet 
nun allen Gößendienft nicht bloß in Jerufalem und Juda, jondern auch in 
Bethel und allen Städten Samariens aus (4—20); ex ftellt eine herrliche Paſſah— 
feier an (21—23). Aber troß alles Eifer konnte Joſija das Gericht nur auf: 
halten, nicht abwenden. Joſija jelbft wird in der Schlacht bei Megiddo weg— 
gerafft (24—30). £ 

2. Joahas, vom Volk zum König erwählt, wird von Necho nach Agypten 
geichleppt (23, 31—35) und ftatt feiner Elfajim unter dem Namen Jojakim 
zum Dafallenkönig gemacht. Da er dem Göbendienft fich ergab, fo gab der HErr 
ihn und Serufalem in die Hand Nebukadnezars. Als er abtrünnig ward, 
züchtigten ihn die Chaldäer (23, 36—24, 7). Jojachin, gleichfalls ein Götzen— 
Diener, fällt jamt den beften des Volkes in Nebufadnezars Hände (8—16). 
Zedekia, von Nebufadnezar zum Könige gemacht, fällt von diefem ab und 
macht mit Pharao Hophra einen Bund. Da zieht Nebufadnezar mit feiner 
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ganzen Macht gegen Jeruſalem, ſchließt es ein, erobert und zerſtört die Stadt, 
tötet Zedekia und feine Söhne, führt das noch übrige Volk bis auf einen ge= 
ringen Neft von Ackerbauern weg und macht jo dem Reiche Juda ein 
Ende (24, 17—25, 21). Auch der zurücgebliebene Reft wird wegen Ismaels 
Übelthat an Gedalja flüchtig (22-26). Doc vergigt der HErr des Samens 
Davids auch in der Gefangenschaft nicht, indem er Jojachin durch Evil Mero— 
dad) wieder zu Ehren fommen läßt (27—30). 
8 31. 
Die Bücher der Chronik, Ejra und Nehemia. 

1. Den Namen Chronik hat Hieronymus zuerft vorgejchlagen; 
auch Luther hat ihn angenommen. Im hebräifchen Kanon bildeten 
die Bücher der Chronik urfprünglih ein Buch, welches den Namen: 
Zeitgefchichte, Annalen führte. Die LXX, welde das eine Buch 
in zwei Bücher geteilt, nannten diefe Bücher Paralipomena, d. h. 
Überrefte, oder gejchichtlihe Denkmäler, welche der Verfaſſer ges 
fammelt, um fie aufzubewahren. Den Namen Paralipomena, jo: 
wie die Zweiteilung hat auch die Vulgata angenommen. Über die 
Namen der Bücher Eſra und Nehemia ift nichts Bejonderes zu 
bemerfen. 

Diefe drei Bücher nehmen wir hier zufammen, weil fie ein 
Werk bilden. Daß die Chronif und das Buch Ejra zufammenge- 
hören, geht Schon daraus hervor, daß die Chronif offenbar feinen 
Abſchluß hat, während andrerjeits das Buch Ejra die Schlußworte 
der Chronif wieder aufnimmt, um fich ſelbſt als Fortjegung der 
Chronik zu bezeichnen. Was aber die Bücher Era und Nehemia 
betrifft, jo hat die Überlieferung jo ſehr die Zufammengehörigkeit 
beider Bücher betont, daß LXX und fpäter aud) die Vulgata 
das Buch Nehemia als 2. Buch Ejra bezeichnen. Die drei Bücher 
hängen alſo unter einander aufs innigfte zufammen und bilden ein 
großes zweigliedriges Ganzes mit einem einheitlichen, klar ausge: 
prägten Zweck. 

3. Es fragt ſich nun aber, wer der Verfaſſer dieſes Ganzen 
ſei. Die Überlieferung bezeichnet den Eſra als denſelben. Es be— 
ſtehen aber Gründe, welche zu einer näheren Erwägung der Frage 
nach dem Verfaſſer nötigen. Das Reſultat dieſer Erwägung iſt 
folgendes: 


a) Sicher überliefert iſt, daß die Geſchlechtsregiſter der Chronik 
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und der Bücher Ejra und Nehemia von Era hergeftellt worden find, 
welcher den Nachweis der veinen Abftammung für eine der Haupt- 
aufgaben für die Neftauration des israelitiſchen Gemeinweſens hielt; 
ferner ift ficher anzunehmen, daß Eſra die auf die Wiederheritellung 
bezüglichen Urkunden und Dokumente, wie fie fih in den Büchern 
Eſra und Nehemia finden, fammelte und überlieferte; ferner ift ficher, 
daß er und Nehemia felbft das Hauptfächlichite ihrer reformatoriſcheu 
Thätigkeit anfzeichneten, vgl. Neh. 1, 2ff. Dies alles beruht auf 
geſicherter Überlieferung und auf dem Selbſtzeugnis der Bücher. 
Demnach haben wir in diejen Büchern jedenfalls fehriftliche Denk 
male von der Hand Eſras und Nehemias vor uns. 
b) Andrerjeits aber führen uns gewiſſe Stellen und Merkmale 
der Bücher auf eine viel fpätere Zeit, al3 die de3 Eſra. So ſchließt 
man aus 1 Chr. 3, 19—24, daß unfer Buch zu Ende der per: 
ſiſchen Herrſchaft entftanden fei, denn hier wird das Gefchlechts: 
regifter Serubabels durch fieben Glieder hindurch bis auf Anani 
herabgeführt; die fieben genealogijchen Glieder geben, jedes zu 30 
Jahren gerechnet, 210 Jahre, was eben auf das Ende der perfifchen 
Herrſchaft führt. Doc ift der Tert diefer Stelle unklar. Dagegen 
zeigt Nehemia 12, 11 ficher, daß der Verfaffer des Buches Nehemia, 
der, wie oben gezeigt, auch die Bücher der Chronik und das Bud) 
Eſra verfaßte, zur Zeit eines Jaddua jchrieb, welcher, wie eine Ver— 
gleihung von Nehemia 12, 11 mit 13, 28 lehrt, zwei Gefchlechter 
fpäter als Nehemia, alſo 350—330 v. Chr., lebte. Auf einen an: 
deren als Ejra und auf eine jpätere Zeit weifen aber auch im Bud) 
Eſra die ehrenden Prädifate, die ihm doch wohl von einem anderen 
beigelegt wurden, vgl. 7, 1—10. 

ce) Wollen wir nun beide Reihen von Thatjachen vereinigen, 
fo fommen mir darauf, daß ein Schriftgelehrter etwa in der Zeit 
zwijchen 350—330 vor Chriſti Geburt die von Ejra und Nehemia 
hinterlaſſenen jchriftlichen Denfmale, wie fie oben aufgeführt find, 
redigierte, d. h. zu einem mehrgliedrigen Ganzen verband und an 
gewiffen Stellen ergänzte, und zwar jo, daß der erfte Hauptteil (die 
Chronik) die alte Zeit vor dem Eril umfaßt, während der zweite 
Hauptteil (Ejra und Nehemia) die Neftauration nah) dem Vorbild 
und im Geifte jener alten Zeit durch Eſra und durch Nehemia berichtet. 
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Fraglich ift dabei noch, ob in der Chronik der gejchichtliche Teil ebenſo, 
wie das Buch der Genealogien von Eſras Hand aufgezeichnet und ſpäter er— 
gänzt, oder ob dieſer Teil als Bindeglied zwiſchen dem Genealogienbuch und 
den Berichten über die Reſtauration durch Eſra und Nehemia von dem jüngeren 
Redaktor neu eingefügt wurde. Für letzteres ſpricht, daß wir es hier lediglich 
mit Auszügen aus den älteren kanoniſchen prophetiſchen Geſchichtsbüchern und 
anderen Quellen zu thun haben, die von einem gewiſſen Geſichtspunkte und zu 
gewiſſen Zwecken gemacht ſind, ſodann, daß der Verfaſſer perſiſche Worte einflicht 
und nad perſiſchen Münzen rechnet (1, 24, 1), doch wohl, weil die Erinnerung 
an die alte Sprache und die alte Münze Längft erlojchen und perfiiches Weſen 
fchon ganz heimijch war. Endlich aber ift entjcheidend, daß die Chronik mit 
Eſra und Nehemia nicht mehr den früheren prophetifchen Gejhichtebüchern an— 
gereiht, jondern aus Ende des Kanon geftellt wurde, während doch Maleachi, 
der mit oder nach Eſra wirkte, den Propheten noch angereiht ward. Unfere 
Schrift fällt alfo jedenfalls in eine Zeit, wo die Prophetie erlojchen und der 
Kanon abgejchloffen war, und wurde überhaupt dem älteren Kanon wohl nur 
deswegen angefügt, weil fie jchriftliche Denfmale von Männern wie Eſra und 
Nehemia und Auszüge aus altehrwürdigen Büchern enthielt; aber immerhin 
zeigt die Stelle, die man ihr anwies, daß ihr Urfprung von der Fanonifchen 
Zeit im ftrengen Sinn des Wortes bereit3 ein Ziemliches abliegt. 


Es entfpricht der gejchichtlichen Bedeutung, welche die jüdischen Exulanten 
in der Gejchichte des Reiches Gottes gewannen, daß in der Chronifa nur von Juda 
gehandelt wird, nicht vom Zehnſtämmereich; das durch die Rückkehr aus Babel 
in gewiſſer Beziehung twiederhergeftellte Volk Gottes Hatte feine Ahnen Lediglich 
auf dem Gebiet der jüdijchen Geſchichte. Ihre Selbftändigfeit hatten die Zurück— 
gefehrten mejentlich als Neligionsgemeinschaft; darum wird in der Chronika 
in den Vordergrund geftellt die veligiöfe Entwicelung der früheren Zeit, die 
in den Büchern Samuelis und der Könige zurüctvitt; infofern ift die Chronik 
auch eine wertvolle Ergänzung der früheren Gejhichtsbücher; erſt aus der 
Bereinigung beider gewinnt man 3.8. die volle Erkenntnis don der Perfönlich- 
feit Davids, welcher als ein Mann erjcheint wie Karl der Große, gleich be 
deutend im Krieg und im Frieden, im MWeltlichen wie im Geiftlichen. Wert: 
voll ift auch der Hinweis auf die wiederholten und mit fteigender Energie unter: 
nommenen DBerfuche Judas, aus dem Berfall ſich zu erheben; diefelben waren 
nicht reſultatlos; die nachexilifche Gemeinde ift mit eine Frucht diejes Strebens. 
Ausführlich behandelt dev Verfaffer die gottesdienftlichen Einrichtungen: dag Exil 
hatte ja den lebendigen Zufammenhang unterbrochen, mit Vorliebe verweilt er 
bei den religiöſen Feten, fie waren Beweiſe veligiöfer Energie. Vorbildlich 
erſcheint ihm die Zeit Davids und Salomos, und ſie war es auch; ihren Glanz 
läßt ex ungetrübt ſcheinen; er erwähnt nicht den Sündenfall Davids; derfelbe 
hat ja auch den Charakter jeiner Zeit nicht dauernd alteriert; ex kennt ihn 
aber vgl. I 3,5; auf Salomos DVerfündigung weiſt II 10, 15 und ausdrücklich 
Nehem. c. 13, 28. — Mit Unrecht erflärt man Chronika für eine priefterliche 
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Iendenzichrift des jpäteren Judaismus; jo fagt man z. B.: nah 2 Rge. 11,4 
geſchah die Einfeßung des Joas durch Jojada mit Hilfe der königlichen Leib: 
tache. Dem jpäteren Judentum war die Einführung jener halb heidniſchen 
Söldner in den Tempelvorhof ein Greuel; es macht daher in 2 Chr. 23 daraus 
Leviten. Allein in beiden Berichten ift nicht? anderes gemeint als die Luf, 22, 
47 und 52 (vgl. Apoftelgefch. 4, 1) gemeinte Tempelwache; es werden ja auch 
in beiden Berichten den Leuten Waffen „gegeben", was ſich für die Leibwache 
nicht Schicht; endlich führt die Fönigliche Leibwache den Namen Grethi und Plethi 
dgl. 1 Kge1, 38; die bei Einfegung des Joas 2 Kge 11, 4 Mitwirkenden aber 
heißen Kari und Razim. — An dem Auftreten der Propheten in Chronifa wird 
etwas Schablonenhaftes gefunden, je nach Geſetzeserfüllung oder Übertretung ftellten 
fie Glüd und Unglüd in Ausficht. Im Wahrheit find die Anläffe des Auf: 
tretend don Propheten jehr mannigfaltig, vgl. 3. B. 2 Chron. 20, 14 mit c. 28, 
92. und ebenjo mannigfaltig ift ihre Predigt und Verfündigung val. 3. B. 
1. Ehron. 11, 4, 2. Chron. 20, 14, c. 32, 20. Die Chronifa ift auch ein 
Zeugnis, mit welchem Ernſt das damalige Geſchlecht den Bli auf die Bor: 
bilder der Vergangenheit richtete. 

4. Der Zwed bei der Abfaſſung der Bücher der Chronif, 


Eſra und Nehemia ift folgender: 

a) Nachdem die Chronik die Genealogien aufgeftellt, jo wählt 
fie aus der Gejchichte von David an Züge aus dem Leben Davids 
und feiner Nachfolger, welche uns einerjeitS den Eifer für das Hei— 
ligtum, anderſeits den Lohn Gottes für ſolchen Eifer veranfchau- 
lichen, woneben es auch nicht an Zügen fehlt, die das Gegenteil 
davon mit den entjprechenden Folgen vorführen. Durch jolche Bilder 
aus der Vergangenheit aber will der Darfteller die Gemeinde der. 
Gegenwart zur Liebe für das Heiligtum und zum Eifer für Geſetz 
und Gottesdienjt erweden. Dieſe Abficht des Chroniften bringt es 
mit fih, daß er ſchon in den Genealogien I, 1—9 mit fichtlicher 
Borliebe bei dem Königtum und BPrieftertum aus Juda und Xevi 
verweilt, daß er, von der Gejchichte Sauls ganz abgewandt, fofort 
zur Geſchichte Davids übergeht, daß er dann, die Gejchichte des 
Nord-Neihes nicht erwähnend, lediglich mit dem Neiche Juda ſich 
beichäftigt und bejonders die Partien hervorhebt, wo das Königtum 
im DBereine mit dem Brieftertum für Herftellung gejeglicher Zuftände, 
für Tempel und Kultus Sorge trägt. 

b) Sn den Büchern Ejra und Nehemia finden wir dann 
in jenem alles, was Eſra, in diefem alles, was Nehemia für bie 
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Wiederherſtellung des istaelitifchen Gemeinweſens im Sinne de3 Ge 
fees gewirkt haben, als vorbildliche gejchichtliche Zeugniffe, melde 
den Sinn für Geſetz und Heiligtum erweden und beleben follen. 


5. Der Inhalt der Chronik ift nun folgender: 

Erſter Teil: Die Gefhlerjtaregifter I, c. 1-9. 

Sn I, 1-9 gibt die Chronik Gejchlechtsregifter, die Ejra aug Stamm: 
tafeln entnahm, welche fich noch in den Händen einzelner Yamilien befanden. 
Sie jollten wegen ihrer hohen Wichtigkeit für israelitiſche VBerhältniffe vor dem 
Untergange bewahrt werden. Weil Ejra nur jammelte, was er fand, jo gab 
e3 don manchen Gefchlechtern Doppelte, von anderen wieder gar feine Verzeichniſſe. 
Die reichften Verzeichniffe Eonnte er von den Stämmen Juda, Levi und Benja- 
min geben, weil beſonders Nachlommen diefer Stämme aus dem Exil zurüd- 
gefehrt waren; bon den übrigen zum Reiche Israel gehörigen Stämmen aber 
waren mit Serubabel und Ejra feine, oder doch nur jehr wenige Familien 
zurücgefehrt; auch waren diefe Stämme jchon zu lange vom Stamme Juda 
abgetrennt und Hatten ſich im aſſyriſchen Exil zu jehr verloren, als daß es ung 
wundern dürfte, wenn von ihnen jo wenig mitgeteilt wird, und feines der mit— 
geteilten Gefchlechtzregifter unter das Zeitalter Davids herabreicht. Im einzelnen 
angefehen Liefert dieſes Buch der Genealogien 

a) die Aufeinanderfolge der Gejchlechter von Adam big David, und don 
diefem wieder bis Eljosnaj und feine Söhne (c. 1--3); b) die Verzeichnifje 
über die Gejchlechter der Stämme und am ausführlichjten über den Stamm Levi 
(ec. 4-7); e) die Verzeichniffe über die Bewohner Jerufalems in der Zeit nad) 
dem Exile, al3 Serufalem der Mittelpunkt der erneuerten Gemeinde geworden 
war (c. 8 nnd 9). 

Zweiter Geil: die Geſchichte des Königs David I, c. 10—29. 

Al Einleitung zur Gejhichte des gotterwählten frommen Königs 
David ftellt der Chronift c. 10 den Bericht von Sauls traurigem Ende (ganz 
übereinftimmend mit der Erzählung 1 Sam. 31) hin, um auf der dunflen Folie 
des traurigen Untergangs de3 ungehorfamen Königs das Licht des gottbegnadigten 
Königs, welcher den Namen de3 HErrn verherrlicht Hat, defto heller leuchten 
zu Yafjen. Die Erzählung vom König David beginnt nun mit Übergehung des 
Leidensganges Davids zum Throne gleich mit den freudenreichen Anfängen feiner 
Herrfchaft. Der Chronift berichtet nämlich, wie David in Hebron gejalbt wurde, 
und, indem er von den Kämpfen mit dem Haufe Sauls ganz ſchweigt, wie ex 
fegreich in Jebus einzog und diefes zur Reſidenz machte (11, 1-9). Dann 
nennt ev die erſten Helden Davids und einige ihrer herrlichiten Thaten (1O—47 
vgl. 2 Cam. 23, 8--39). Auch aus der Zeit vor der Ihronbefteigung nennt 
er die vornehmften Helden, die fi) um David fcharten, da er in Not war 
[vgl. 1 Sam. 22, 1, 2], und preijt ihre Anhänglichkeit an Devid und ihre 
herrlichen Thaten [12, 1—22), jo wie ex auc) die nicht vergißt, welche zu David 
nach Hebron kommen, um ihm als dem golterwählten Könige zu Huldigen 
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(23—40). Das Erſte, was der Chronift nun aus der Regierung Davids 
berichtet, ift ganz entjprechend feinem priefterlichen, auf den Kultus gerichteten 
Sinne, die Abholung der Bundeslade (c. 13, welches faſt wörtlich übereinftimmt 
mit 2 Sam. 6, 17-11). Solche auf die Verherrlichung des HErrn gerichtete 
That erwiderte der HErr mit der Verherrlichung des Königtums Davids, denn 
ſein Hofſtaat und ſein Haus wuchs zuſehends (14, 1—7), dazu gab ihm der 
HErr Sieg über die alten Feinde Israels, die Philifter (8-17). Nun fuhr 
David fort, den HErrn zu ehren, indem er die Wundeglade aus dem Haufe 
Obed Edoms durch die Keviten in ein eigens für fie errichtetes Zelt in feiexlicher 
Weiſe tragen (€. 15) und dann durch die Leviten Lobgefänge anftimmen ließ; 
auch im Gibeon, wo ſich die Stiftshütte und der Brandopferaltar befanden, 
forgte er für tägliche Opfer und Lobgeſänge (ec. 16). Aber das genügte David 
nicht: ev wollte dem HErrn auch ein Haus bauen. Dies wurde ihm perfünlich 
zwar verwehrt, aber" doch feinem Nachfolger zugefagt und zugleich der Herr: 
ſchaft Davids ewiger Beſtand verheiken, wofür hintwiederum David den HErrn 
prie3 (c. 17, wie 2 Sam. e. 7). Die Verheißung von dem Beſtand des Hauſes 
Davids erfüllte ſich: Gott gab dem frommen König Sieg allenthalben über alle 
ſeine Feinde; Ruhm und reiche Beute folgte, welche letztere er aber dem HErrn 
heiligte. Auch im Innern waltete er als mächtiger König und ordnete alles 
wohl (c. 18, vgl. 2 Sam. 8). Beſonders herrlichen Sieg gab der HErr dem 
frommen König über die Ammoniter und Syrer (ec. 19, j. 2 Sam. 10) und 
über die Hauptftadt der Ammoniter, Rabba (20, 1-8), und die übermütigen 
Philifter (K48). Als David durch die Volkszählung fündigte, demütigte ex fich 
wieder vor dem HErrn und Gott gab ihm eine gnädige Strafe. Diefe Straf: 
heimſuchung aber wurde zum Anlaß, daß der Pla für den künftigen Tempel 
geweiht ward (c. 21). Gegen das Ende jeines Lebens traf David noch umfafjende 
Vorbereitungen zum Tempelbau. Er jammelte alles nötige Baumaterial, 
bejtellte Arbeiter, und übergab jenes und überwies dieje feinem Sohn Salomo, 
damit diefer den Tempel baue (c. 22). David hat auch die Leviten und Prieſter— 
Ichaft für den Dienft am Heiligtum organifiert (ec. 23 und 24), jowie den 
Dienft der Sänger (c. 25), der Thorhüter, Schagmeifter und Richter (ec. 26) 
geordnet. Ebenjo organifierte er den Heeresdienft (27, 1--15), gab den Stämmen 
Häupter (16—24) und regelte die Verwaltung der föniglichen Güter (25—31), 
ſowie er die Reichsämter beftellte (35— 34). Den Schlußftein feiner glorreichen 
Regierung aber bildete der Reichstag, den er ausſchrieb, um dem Volk feinen 
Sohn Salamo als feinen Nachfolger und zugleich als den vom HErrn zum 
Bau des Tempels Erforenen vorzuftellen, das Bolt zum Gehorfam gegen den 
HErrn zu ermahnen und endlich jeinem Sohne die vom HErrn jelbft ftammen- 
den Anweiſungen zur Erbauung des Heiligtumd und zum heiligen Dienft zu 
übergeben und ihn zu dem großen Werfe zu ftärfen (ec. 28), die Gemeinde aber 
aufzumuntern, nach dem Beifpiel des Königs freiwillige Gejchenfe zum Tempel: 
bau darzugeben. Diejer Aufforderung fam die Gemeinde fo eifrig nad), daß 
David den HErrn preifen konnte, weil er dem DBolfe einen ſolchen Sinn gab. 
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Der Tag endete mit Loben und Danken und mit der Beftätigung Salomos im 
Königtume Davids (29, 1—22). Die Regierung Salomos aber war glücklich 
und unangefochten. So glorreich war das Leben und das Ende des frommen, 
dem Dienſte des HErrn ergebenen Königs David (23—30). 

Dritter Teil: Die Geſchichle des Königs Salomo II, c. 1-9. 

Das zweite Buch der Chronik beginnt mit der Geſchichte Salomos. 
Er eröffnete feine Regierung mit einer feierlichen Opferhandlung in Gibeon, 
dem Orte der mofaifchen Stiftshütte und des Brandopferaltars (1, 1-6). Die 
Frömmigkeit erwiderte der HErr mit einer gnadenreichen Offenbarung, in welcher 
er Salomo für feine Regierung nicht bloß Weisheit, die er auf Gottes Auf: 
forderung erbeten hatte, jondern auch Reichtum und Ehre verhieß, eine Ver— 
heißung, die fich reichlich erfüllte (7—17). Salomo trifft jet Vorkehrungen 
zum Tempelbau; ex fchließt mit dem König von Tyrus einen Vertrag um Wert: 
Yeute und behauenes Bauholz vom Libanon (c. 2). Dann erbaut er daS Tempel: 
gebäude genau nach dem Bild der Stiftshütte, aber mit möglichjter Pracht (c. 3), 
und läßt die Tempelgeräte aus den edelften Metallen fertigen (c. 4). Als der 
Tempel vollendet war, wurde in feierlicher Prozeffion die Bundezlade aus dem 
Zelte auf Zion in das Allerheiligfte des Tempels gebracht; unter den Opfern 
und Lobgejängen Israels hielt dann die Herrlichkeit des Herren (die Wolfe) 
ihren Einzug in das Heiligtum, vgl. Er. 40, 34 (c. 5). Nun hielt Salomo 
eine Nede ans Volt zum Preis der göttlichen Gnade und betete dann um die 
bleibende und fegnende Gegenwart Jehovas in dem ihm erbauten Heiligtum 
(e. 6, vgl. 18. 8,12 ff). Als Antwort auf das Gebet ließ der HErr Teuer 
vom Himmel fallen, welches die Opfer verzehrte, und feine Herrlichkeit erſchien 
fihtbar vor allem Volke, diejes betete an. Der König diente ſamt dem Bolfe 
7 Tage dem HEren mit Opfern und Lobgejängen. Nach vollbrachter Freuden: 
voller Einweihungsfeier beftätigte der HErr dem Salomo alle Berheigungen 
ſeiner ſegnenden Gegenwart, verfündete aber auch feine ernften Gerichte über 
den Abfall (c. 7, vgl 18.8,54 ff.; 9, 1 ff). Salomo führte auch jonft zum 
Schub de3 Reiches und für die Wohlfahrt des Landes große Bauten aus, 
wobei er aber nur die Überrefte der früheren Einwohner des Landes zur Fron 
anhielt. Ex hielt ftveng die Ordnung Davids hinfichtlich dev Priefter, Leiten 
und Opfer aufrecht. Endlich wendete ex feinen Blick auch in die Ferne; denn 
er richtete die Schiffahrt ein und erwarb damit großen Reichtum (ec. 8). Salomo 
erlangte durch alles dies und fonderlich durch jeine Weisheit großen Ruhm in 
dev Welt, jo daß die Königin von Saba fam und ihn und jeinen Gott prieg, 
da fie jahe, wie wohlbegründet Salomos Ruhm fei. Neben dem Ruhm ob 
feiner Weisheit erlangte ex einen unermeßlichen Reichtum und entfaltete eine 
nie gejehene Pracht an feinem Hofe. — Mit diefer Schilderung jchliegt der 
Chroniſt die Erzählung von Salomo (e. 9). 

Dierter Teil: Die Geſchichte der übrigen Könige aus dem Haufe Davids 
U, c. 10—36. 

Ohne Vermittlung erzählt dev Chronift nun c. 10 (übereinftimmend mit 
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1.8. 12) den Abfall der zehn Stämme vom Haufe Davids auf dem Reichstage 
zu Sichem. Das Neich Rehabeams ift nun zwar das kleinere, aber es hat 
feine Stärfe darin, daß alle Frommen aus dem gößendieneriichen Nordreich ſich 
mit ihm bereinigfen, umd der HErr ſelbſt befeftigte da3 Reich Juda (e. 11). 
Als Rehabeam abfiel vom HErrn, ſandte diefer Siſak zur Züchtigung, weil 
der König aber Buße that, ſchonte der HEer und ließ ihn nicht ganz verderben, 
ſondern erhielt das Reich Juda (c. 12). Abia, welcher ſich gegen den ab— 
trünnigen Jerobeam darauf berief, daß Juda dem HErrn diene (f. aber 1K. 
15, 3) und ihn auf feiner Seite Habe, muß inne werden, daß äußerlicher Gottes— 
dienſt noch nicht mit Gott verbinde und erlangt erft durch ernftliches Schreien zu 
dem HErrn, jeinem Gott, großen und nachhaltigen Sieg über dag Zehnſtämme⸗ 
reich (c. 13). Aſa reinigte das Land vom Götzendienſt und Gott ſchenkte ihm 
dafür ruhige Zeiten, ſo daß er das Land befeſtigen und das Heerweſen ver— 
beſſern konnte; als Serah wider ihn zog, verlieh ihm der HErr auf ſein Gebet 
herrlichen Sieg und reiche Beute (c. 14). Auf des Propheten Aſarjas troft: 
reihen Zuſpruch, ernſtliche Warnung und verheißungsvolle Ermunterung, legte 
Aſa nochmal Hand an, um allen Götzendienſt im Lande auszurotten und den 
Dienſt Jehovas zu fördern. In feierlicher Weiſe erneuert Israel feinen Bund 
mit Gott, und ſolcher Ernſt war es dem König Aſa mit ſeiner Erfüllung, daß 
er auch ſeiner Mutter nicht ſchonte, da ſie Götzendienſt trieb (c. 15). Aber 
zuletzt zeigte er ſich ſchwach im Glauben und ſuchte anſtatt bei dem HErrn in 
Syrien Hilfe gegen Israel, und als der Prophet Hanani ihm darüber Vorhalt 
machte, legte er ihn ins Gefängnis und zeigte ſich auch ſonſt gewaltthätig. 
Dafür ſtrafte ihn auch der HErr mit langwieriger Krankheit bis zum Ende 
(e. 16). — Jo ſaphat, ſein Nachfolger, befeſtigte ſein Reich, denn er war 
fromm, indem er ſelbſt dem HErrn diente, den Götzendienſt abthat und auch 
ſorgte, daß das Volk im Geſetz unterrichtet würde. Dafür gab ihm der HErr 
großes Anjehen unter den Völkern und Reichtum und Macht im Innern (c. 17). 
Als Jojaphat und Ahab von Israel in den Krieg wider die Syrer zogen, fiel 
Ahab, wie ihm Micha der Prophet troß aller Lügenpropheten verfündigt hatte, 
Sojaphat aber, der zum HErrn fchrie, wurde errettet (c. 18). Der Prophet 
verfündet Joſaphat für feine Berbindung mit dem abtrünnigen Israel den 
Zorn des HEren, kann aber doch den Eifer, mit dem Joſaphat den Gößendienft 
ausrottet, [oben (19, 1—3). Joſaphat konnte jein Reich im Innern wohl beftellen, 
bejonder3 durch Untergerichte in den Städten und ein Obergericht in Serufalem 
(4-11). In dem Krieg über die Ammoniter und Moabiter erhört Jehova 
Sojaphat3 Gebet und verleiht ihm einen Sieg ohne Kampf, da die Feinde fich 
jelbft aufreiben, da er aber mit Ahasja von Israel zu gemeinjfamer Schiffahrt 
fi) verbindet, da mißlingt fein Unternehmen auf das fläglichfte (c. 20). 
Joram, jein Nachfolger, befledte ich durch Brudermord und durch den Götzen— 
dienjt des Haufes Ahabs, und erntete für feinen Abfall Gottes Strafen durch 
den Abfall untertvorfener Bölfer, injonderheit mußte er für feine Verführung 
des Volkes zum Baalzdienft dur Elija (Joram war zwei Jahre Mitregent 
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feines Vaters Joſaphat; derfelbe ftarb im 7./8. Jahr Jorams von Israel, während 
fein Sohn in deffen 5. Jahr König wurde. Bemerke auch den Ausdruck c. 21,1: 
und es erhob ſich Joram über das Königreich ſeines Vaters und ward mächtig) 
ein furchtbares Strafurteil vernehmen, welches ihn in ſeiner Familie und an 
ſeiner Perſon betreffen ſollte und auch betroffen hat (c. 21). Den mit Ahabs 
Haufe befreundeten und verbündeten götzendieneriſchen Ahas ja ließ Jehova 
durch Jehu ſamt dem König Israels umbringen (c. 22, 1-9) Als nun 
Athalja alle Nachkommen Davids tötete, erhielt der Herr den Davididen Joas 
durch Jojada in wunderbarer Weile (10—12) und erhob ihn auf den Thron, 
während Athalja getötet wurde. Mit ihr wurde auch der von ihr in Juda 
eingepflanzte Baalsdienſt wieder ausgerottet (c. 23). Joas, unter der Leitung 
de3 frommen Jojada, erhob vom Volk eine Tempelftener, und erneuerte mit 
dem eingefommenen Gelde da3 verfallene Heiligtum. Aber nach Jojada Tod 
verführten ihn die Oberften zum Göbendienft. Sacharja, den Sohn Jojadas, 
der dagegen fich erhob, tötete da3 Volk. Dafür gab Gott Jerujalem dann in 
die Getwalt einer Hand voll Syrer, der König aber fiel in Krankheiten und 
wurde endlich von feinen Knechten erſchlagen (c. 24). Amazja that den Götzen— 
dienft ab und Konnte dafür fein Reich durch Tötung der Mörder feines Vaters 
befeftigen; er verband fich zivar mit Israel, Löfte aber auf prophetifches Wort 
die Verbindung und wurde dafür mit Erfolg gekrönt; dann aber verfiel er in 
Abgdtterei und Verachtung der Propheten. Dafür verbiendete ihn Gott, daß 
ex mit Israel Krieg anfing und geichlagen, Jeruſalem aber verwüftet und aus— 
geplündert wurde, bis daß ihn zulekt gar feine Knechte in Lachis eriwürgten 
(ec. 25). Uſia, erſt gottesfürchtig und glüdlich in allem feinen Vornehmen, 
zu Haufe und im Felde, wurde zulegt übermütig, jo daß er am Heiligtum fi 
freventlich vergriff; um deswillen ward er vom HErrn mit Ausſatz geſchlagen 
und ausgeftoßen vom Heiligtum und dem Throne (ec. 26). Jotham war 
mächtig und glücflich, weil er den HErrn ehrte (c. 27). Ahas führte allen 
Gößendienft ein, auch den gräulichiten, und erlitt dafür einen Unfall nach) dem 
andern, doch wehrte der HErr durch feinen Propheten die Schmac ab, daß 
die Judäiſchen Gefangenen im Reiche Israel als Sklaven verkauft werden follten. 
Weil Ahas wider des HErrn Wort fich mit Aſſur verbündete, um durch dieſes 
Reich errettet zur werden, jo häufte fich neues Unglück auf ihn, aber ex uchte 
da3 Heil doch nicht bei dem HErrn, deſſen Heiligtum ex vielmehr ſchloß, ſondern 
bei den fremden Göttern (c. 28). Hiskia aber öffnete und reinigte das Heilig: 
tum durch die Leviten; da3 Volk wurde entfündigt und brachte Freudenopfer 
dar (c. 29). Dann veranftaltete Hiskia ein Paſſah für das Volk und lud 
dazu auch die von Israel. Vorhandene levitiſche Unreinheit bei den ihren 
Gott Suchenden glaubte Hiskia aus den Umftänden entjchuldigen zu dürfen 
und dann feierte man das Feſt mit großer Frende (c. 30). Es wurde auch 
das Land gereinigt von allem Gögendienft und endlich Fürforge für die Priefter- 
und Levitenſchaft getroffen, damit fie ihres Dienftes deſto beſſer warten könnte, 
Für dieſe Sorge um das Heiligtum fegnete der HErr den Hiskia (ec. 31). 
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Denn weil er fich aufrichtig bekehrte und heiligen Eifer für den HErrn erzeigte, 
jo errettete der HErr den Hiskia aus der Hand de3 Sanherib, wie aus der 
Todeskrankheit. Wohl erlag ex zulegt der Verſuchung des Herzens, aber ex 
nahm dennoch ein gutes Ende (c. 32, ausführlicher 2 K. 18— 22), Manafje 
dagegen führte den Gößendienjt wieder, und zwar in einem größeren Umfang, ein 
als er je in Israel und Juda, ja jelbft unter den Heidnifchen Bewohnern 
Kanaans geweſen; dazır tötete ex die Propheten, die ihn trafen wollten. Dafür 
gab ihn aber auch Gott in die Gefangenfchaft nach Aſſur. Hier befehrte er 
fich und nach jeiner Rückkehr that ex die Abgötterei weg. Amon trieb Göhen: 
dienft wie fein Vater, befehrte fich aber nicht und fiel deshalb durch feine eigenen 
Knechte (c. 33). Joſia rottete den Götzendienſt wieder aus, ftellte dag Heilig: 
tum und den Gottesdienft her, beugte fich auch dor dem wieder aufgefundenen 
Geje des HErrn und ließ es öffentlich vorlefen und das Volt hielt fich (wenigſtens 
äußerlich) darnach, folange Joſia lebte (c. 34), Dann hielt er eine herrliche 
Paſſahfeier mit der Gemeinde (35, 1—19). Als ex aber zulegt, Gottes Wort 
nicht exrfennend (v. 22), wider Necho zog, unterlag er im Kampf und ftarb. 
Das ganze Volt Elagte um ihn (20—27). Joahas wurde nach dreimonatlicher 
Herrſchaft der Gefangene Agyptenz; Jojakim, der Gottlofe, wurde nach Babel 
geführt; ebenjo auch Jojachin; Zedekia, der Abtrünnige und DVerächter des 
Prophetenworts ſamt feinem abtrünnigen Volk führten dag Ende herbei: Gott 
gab Jerufalem und das Heiligtum dem DVerderben durch die Chaldäer preis, 
das übrige Bol aber in die Gefangenfchaft. Solche Verwüſtung des Heiligtums 
währte aber nur eine Zeitlang, denn Kores gab, durch Gottes Geift dazu er: 
weckt, die Erlaubnis, daß das Heiligtum wieder aufgebaut würde (c. 36). 

6. Inhalt des Buches Eira. ö 

Borbemerfung. Ejra war Priefter und zwar von hochberühmter 
Abkunft; ſ. 7, 1-5, vgl. 1 Chr. 6, 3-15. Er war ein fertiger, im Geſetze 
Moſes wohlbewanderter Schriftgelehrter 7, 6. Nach einer fünfmonatlichen Reife 
zog er mit eiwa 2000 Exulanten, größtenteils aus levitiſchen Geſchlechtern, im 
Jahre 458 in Jerufalem ein. Er fam in der Abficht, das mofaifche Geſetz wieder 
in das Bewußtſein und Gemeintwejen des Volkes einzuführen, und war dazu durch 
ein überaus huldvolles Schreiben des Artaxerxes bevollmächtigt, welches ihm allenur 
mögliche Unterftügung zufagte, vgl. 7, 25— 28. Er vermochte zunächſt nur die Miſch— 
ehen abzuftellen. Später wirkte mit dem gelehrten Eſra der thatfräftige Nehemia, 

Im erſten Teile des nad Ejra benannten Buches wird nun erzählt 
wie Cyrus im erften Jahre feiner Regierung feinen jüdischen Unterthanen die 
Erlaubnis erteilte, in ihr Vaterland zurücdzufehren, den Tempel wieder aufzu— 
bauen und den Opferdienft wieder herzuftellen, und wie ex diejenigen, die von 
diefer Erlaubnis Gebrauch machten, für diefes Unternehmen außftattete (c. 1). 
Hierauf folgt das Verzeichnis der Zurücgefehrten (c. 2 vgl. Neh. 7, 5 ff.). 
Im weiteren hören wir dann von dem Tempelbau bis zur Feier der Grundftein- 
legung (c. 3), don dem Verbot de3 weiteren Baues durch ein von den Sama— 
ritanern ausgewirktes Edikt des Artachichafchta (e. 4) (gehört wohl in die Zeit des 
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Nehemia; es handelt ſich v. 6—23 um den Bau der „Stadt, vgl. die Reihen: 
folge (e. 6, 14—15), von der Fortjegung des Baues auf prophetifche Ermu— 
tigung troß des Verbote (c. 5); endlich don der Erlaubnis zur Fortſetzung 
durch Darius Hyftaspes, von der Tempelweihe und der Pafjahfeier (ec. 6). 

Der zweite Teil berichtet über Eſras Thätigkeit. Zuerſt wird Eſras 
Bevollmächtigung zur Rückkehr durch den König Artaxerxes mitgeteilt (c. 7), 
dann folgt ein Verzeichnis der mit Eſra Zurücgefehrten, die Nachholung von 
Prieftern und Leviten und die glückliche Ankunft (c. 8), ferner Eſras Buß: und 
Bittgebet wegen der häufigen mit Heidnifchen Weibern eingegangenen Miſchehen 
(c. 9), und endlich der Vollzug der Auflöſung dieſer Miſchehen (c. 10). 

7. Snhalt des Buches Nehemia. 

Borbemerfung. Nehemia, der Mundſchenk des Königs Artaxerxes, kam 
13 Jahre jpäter als Eſra, im 20. Jahre des Artaxerxes, alfo i. 3.445 (doc) ber 
gleiche Daniel), nach Jeruſalem. Ex fam in der Eigenjchaft eines Statthalter, 
ebenfo wie Eſra jehr begünstigt durch Artaxerxes. Seine Abficht war, das innerlich 
und äußerlich noch immer jehr verfallene Gemeinweſen möglichft wieder herzuftellen. 
In überaus Fräftiger Weife förderte er den Wiederbau der Stadt, beſonders ber 
Mauern und Thore, ohne ſich durch die Drohungen und durch die Hinterlift 
der Nachbarn einjchüchtern zu Laffen. Sodann veranftaltete er eine öffentliche 
Borlefung de3 Geſetzes. Die nächſte Frucht davon war eine dem Geſetz ent— 
iprechende eier des Laubhüttenfeftes. Der 24. Tag ebendezjelben Monats wurde 
al3 Bußtag begangen, und da auch wurde wieder das Geſetz vorgelejen, und es 
verpflichteten ſich Fürſten, Priefter und Leviten unterjchriftlich, fortan die Bor: 
Schriften des Gefeges genau zu beobachten, Nach 12jähriger Wirkſamkeit Tehrte 
Nehemia im Jahre 433 an den Hof de3 Artarerres zurüd, machte aber, weil 
Mißbräuche eingeriffen waren, eine zweite Reife nach Jeruſalem und erwarb 
ſich da neue Verdienſte durch ftrenge Geltendmachung des Gejehe2. 

Snhaltsangabe. Nehemia erkundet da3 Trauergefchie feines Volkes 
und betet für dasfelbe (c. 1). Hierauf reift ex mit königlichen Vollmachten 
nach Serufalem und befichtigt bei Nacht die Mauern der Stadt. Nun regt ſich 
der Neid der Nachbarn (c. 2), aber troß desſelben bant Nehemia die Mauern. 
Es folgt auc ein Verzeichnis der Bauenden (ec. 3). Sanballat und Tobias 
ſchmähen Nehemia und fein Werk, und verfuchen es zu Hindern. Nehemia 
aber ergreift Mafregeln angefichts des drohenden Überfalls (ec. 4). Er ftellt, 
um das Volk von dem auf ihm Laftenden Drucde zu befreien, den Wucher und 
die Sklaverei ab, mobei er auf fein eigenes Beijpiel von Uneigennützigkeit Hinz 
weiſen kann (c. 5). Unter gefteigerten Angriffen von Hinterlift und Tüde von 
feiten Sanballat3 und feiner Genofjen vollendet Nehemia den Bau der Mauern 
(e. 6). Er trifft num noch DBerordnungen wegen Thorhut und Thorſchluß, und 
Vorkehrungen wegen Heranziehung eines Zuwachſes der Bevölkerung (7, 1-6). 
Hier jchaltet der Berfaffer dann ein Verzeichnis der aus dem Exil heimgefehrten 
Familien und der Gejchenfe ein, die fie von den anderen für den Bau des 
Zempel3 mitbefamen (7, 7—73a), wie wir es ſchon in Ejra ec. 2 finden. Dann 
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erzählt ex tweiter, tvie Nehemia die erſte öffentliche Vorleſung des Gefehbuches 
und die Feier des Laubhüttenfeſtes veranſtaltete. Das Volt verſammelte ſich 
auf dem großen Platze vor dem Waſſerthor. Eſra las da am erſten Tage des 
ſiebenten Monats (Tiſchri), alſo am Neujahrstage, vom Morgen bis Mittag das 
Geſetz vor; Prieſter und Leviten überſetzten dem Volke, was unverſtändlich blieb, 
in das verſtändlichere Aramäiſch. Das ganze Volk weinte, als es die Worte 
des Geſetzes hörte, aber Nehemia und Eſra und die Leviten munterten es zur 
Freude auf. Am zweiten Tage kamen die Familienhäupter nebſt Prieſtern und 
Leviten zu Eſra, um die Worte des Geſetzes wieder zu vernehmen und man 
fand darin das Gebot des Laubhüttenfeſtes für den damals laufenden ſiebenten 
Monat. Das Feſt wurde dann auch nach der Vorſchrift des Geſetzes ſo feierlich 
wie keines ſeit Joſua begangen, und alle Tage desſelben im Geſetzbuch geleſen 
(e. 8). Am 24. desſelben Monats wurde ein Bußtag gehalten, der vierte Teil 
de3 Tages aber wieder auf Vorlefung des Geſetzes verwendet (c. 9). Es ver: 
pflichteten fich jet unterjchriftlich Fürſten, Priefter und Leviten, die Vorſchrift 
des Geſetzes fortan genauer zu beobachten (c. 10). Inc. 11 und 12, 1--26 
werden nun twieder Verzeichniffe eingerückt, und dann ſchließt der Verfaſſer, an: 
fnüpfend an die c. 7 v.1 erzählte Vollendung der Mauern, die Geſchichte ihrer 
Einweihung an, und erzählt von dem bei diefer Gelegenheit errichteten Gottes: 
fajten zur Befoldung der Priefter und Leviten (12, 27—47). Zum Schluß 
folgt dann noch, was Nehemia bei feinem weiten Aufenthalt in Serufalem (433) 
zur Herftellung der gejeglichen Reinheit de3 Volkes gethan, wie ex das Volt 
bon der Bermifchung mit den fremden Elementen und manchen Mißbräuchen 
zeinigte (c. 13). 


g 32. 
Das Buch Efther. 

1. Das Buch trägt feinen Namen von der Either, al3 der 
Hauptperjon der in dem Buche erzählten Gejchichte. 

2. Was die Abfaſſung diefes Buches und feine Aufnahme 
in den Kanon anlangt, jo verhält ſichs damit folgendermaßen. Es 
gab im 5. Sahrhundert bereit3 eine von Mordechai herrührende 
Schrift über die Errettung Israels durch Ejther. Diele Schrift 
war, wie das Purimfeſt, im jüdiſchen Volke ſehr verbreitet und be: 
liebt, aber in den Kanon war fie nicht aufgenommen, wie auch 
das Purimfeit nicht als veligiöjes Feſt galt. Mit der Zeit aber 
trat die Notwendigkeit an das Synedrium heran, über den Charafter 
jener Schrift, jowie über das Felt einen Ausſpruch zu thun. Da 
verfaßte nun das Synedrium, nachdem e3 fich längere Zeit geweigert, 
die Schrift und das Feſt als religiös anzuerkennen, endlich, um 
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der Volksftimmung zu genügen, ſelbſt eine Schrift für das Purimfeft, 
in welche Mordechais Aufzeichnungen ganz aufgenommen und am 
Schluß c. 9, 20—10, 3 die Tradition über diefelbe und über das 
Feſt berichtet und feſtgeſtellt ward. Sie wurde nun zwar den Hagio- 
graphen im Kanon als legte PMegillah beigefügt, galt aber den anderen 
nach ausdrüdlichen talmudischen Zeugniffen darum nicht als eben- 
bürtig. Das geſchah im Laufe des 4. Sahrhumderts, und nur weil 
die Errettung Israels durch Eſther als Die legte große Erweiſung 
Jehovas an Israel betrachtet wurde, nahm das Synedrium Die 
Schrift noch unter die öffentlich vorzulefenden auf. Die hebräiſche 
Schrift über die Errettung Israels durch die Hasmonäer (160 v. 
Chr.) wurde dagegen nicht mehr in den Kanon aufgenommen, weil 
es damals feine Behörde gab, die dies mit gleicher Autorität hätte 
thun können, wie jenes ältere mit Simon dem Gerechten erloſchene 
Synedrium. 

3. Den Inhalt des Buches Efiher bildet die Erzählung von 
der wunderbaren Errettung der Juden von dem Mordanſchlag des 
Haman durch Efther und Mordechai und dem großen Siege, den 
den Juden damals über ihre Feinde errangen. So wichtig erjchien 
die Thatſache, dab Mordechai einen Bericht über diejelbe an alle 
jüdischen Gemeinden unter perfiicher Herrſchaft jandte mit der Auf- 
forderung, den 14. umd 15. Adar zum Gedächtnis derjelben als 
Sreudentage zu feiern. Das Bud Ejther aber jollte dazu dienen, 
allen kommenden Gejchlechtern ein Denkmal diejer gnadenreichen 
Tage zu fein, und an dem Feſte der Erinnerung derjelben vorgelejen 
werben. 

Selbſt die Juden, und zwar der talmudijchen Überlieferung zufolge ſchon 
das Synedrium, welches die Schrift Mordechais Fanonifieren follte, ſowie die 
Chriften, ebenfo die alte griechifche Kirche — nahmen gerade an dem Anjtoß, 
was im Buche Ejther verherrlicht wird, nämlich an der Niedermebelung der 
75,000 Perſer durch die racheentbrannten Juden. Aber e3 ift zu erwägen, dat 
wir es hier nicht mit einem Angriffs, jondern mit einem Berteidigungsfampf 
zu thun Haben, der den Juden gejtattet wurde, und der daraus erflärlich ift, 
daß die jüdischen Erulanten wegen ihrer Abjonderlichkeit überaus verhaßt waren. 
Ubrigens waren die damaligen Juden, bejonderz die im perfilchen Reiche, kriege— 
riſcher und tapferer, ala die jpäteren. — Anſtoß gab es ferner, und zwar eben- 
falls jchon im Synedrium, daß in dem Buche der israelitifche Gottesname nicht 
vorkommt. Aber das wird aufgewogen dadurch, dab Mordechai die Eſther auf 
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ihre Führung durch Gott hinweiſt, und daf fie fich exft nach dreitägigem Gebete 
und dreitägiger Fürbitte ihrer Volksgenoſſen zum Könige wagt. Der Fromme 
Verfaffer hat der, Namen Gottes wohl deshalb vermieden, teil ex ihn dor der 
Entweihung ſichern wollte, da ja das Buch zum Vorleſen bei den fröhlichen 
Feſtmahlzeiten beftimmt war. 

4. Inhaltsüberſicht. 

Ein perſiſcher König, Achaſchveroſch, wohl Kerxes, verſtößt ſeine Gemahlin 
Vaſthi, weil fie fi weigert, dor den Großen des Reiches und dor dem Wolfe 
von Sufan zu erſcheinen, um ihre Schönheit ſehen zu laffen, und läßt ein Edikt 
ergehen, daß jeglicher Mann in jeinem Haufe Here fein ſoll, d. h. daß die 
Frauen den Männern in allen Stücken unterthan fein müfjen (b. 1). Hierauf 
erwählt der König aus den ſchönſten Jungfrauen, die aus dem Lande nach der 
Burg Sufan gebracht und nad zwölfmonatlicher Reinigungszeit dor den König 
geführt worden waren, die Jüdin Either, die Pflegetochter des Mordechai (2, 
1—20). Auch Mordechai fand Gelegenheit, der Gunft des Königs fich zu em: 
pfehlen, indem er einen Mordanjchlag gegen den König entdedte und von dem: 
jelben dem König durch Ejther Nachricht gab, was auch in die Reichsannalen 
eingetragen ward (21—23). 

Darnach erhob der König einen gewiſſen Haman zum Oberften in feinem 
Reich, vor dem alle Knechte des Königs deffen Befehl gemäß fich beugen und 
niederiverfen mußten. Da aber Mordechat fich dazu nicht verftand, faßte Haman 
einen großen Grimm gegen ihn und fein Volk und beivog den König, indem ex 
ihm für feine Schatzkammer 10,000 Talente Silber anbot, die der König jedoch 
ihm ſelbſt überließ, ein Edikt in alle Provinzen des Königs ausgehen zu laffen, 
daß am 13. des Monat? Adar alle Juden umgebracht und ihre Güter geplün⸗ 
dert werben ſollten (c. 3). Die Juden wehklagten, Mordechai fam in Sack und 
Aſche mit Eläglichem Geſchrei dor die königliche Pforte und bat Eſther, ſich 
ihres Volkes bei dem König anzunehmen. Es war jehtvierig für fie, vor den 
König zu kommen, da fie ſchon feit dreißig Tagen nicht zu ihm gerufen war 
und ungerufen ſich ihm nicht nahen durfte, doch auf Mordechais Kat ftellte fie 
fi) dem König in den Weg und erbittet ich, daß er den Tag mit Haman bei 
ihr jpeifen möge. Und ala bei Tiſche der König fie von neuem nach ihrem 
Begehren fragt, jo bittet fie noch einmal, daß er mit Haman zu ihr komme 
(4, 1-5,8). Inzwiſchen wurde Saman von neuem erbittert über Mordechai, 
der an der Pforte des Königs vor ihm nicht aufftand, und ließ auf Zureden 
feiner Frau einen 50 Ellen hohen Baum aufrichten, indem er den König am 
andern Morgen zu bereden dachte, Mordechai daran aufzuhängen (5, 9—14). 
In der Nacht aber Hatte der König, der nicht ſchlafen konnte, fich aus den 
Reichsannalen vorlejen laſſen, und war hier auf die Erzählung von dem früher 
durch Mordechai angegebenen und vereitelten Mordanſchlag gegen jeine Perſon 
gefommen. Da er hörte, daß dem Mordechai dafür nichts erwieſen worden ſei, 
ſo fragte er Haman, der ſoeben kam, um des Königs Befehle zu Mordechais 
Aufhängung auszuwirken, was mit dem Manne zu thun ſei, deſſen Ehre der 
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König beliebe. Haman, in der Meinung, der König denke an ihn, nannte die 
höchſten Ehrenerweiſungen, die er denn auch alsbald an Mordechai zu ſeinem 
bitlern Verdruß öffentlich ausführen laſſen mußte (c. 6). 

Als Haman nun mit dem König bei der Eſther ſpeiſte und der König 
Eſther fragte, was fie begehrte, bat fie ihn, ihr und ihrem Volke da3 Leben 
zu Schenken, und bezeichnete auf die weitere Trage des Königs den Haman als 
den, der ihnen das Unheil bereite. Als der König darauf fich einen Augenblick 
entfernte und bei feiner Rückkehr den Haman vor dem Polfter der Eſther knieend 
fand, indem er ſie um ſein Leben anflehte, ward er ſehr erbittert und ließ ihn 
an dem Baum aufhängen, den Haman für Mordechai hatte aufrichten laſſen 
(c. 7). Mordechai trat nun in Hamans Stelle ein, deſſen ganze Familie dem 
Tode preisgegeben wurde, und erhielt die Vollmacht, mit des Königs Siegel 
einen das Edikt Hamans widerrufenden Erlaß auszufertigen. Es wurde nämlich 
den Juden auf den 13. Adar die Freiheit gegeben, zur Erhaltung ihres Lebens 
zufammenzutveten, ihre Feinde niederzumachen und ihre Güter zu plündern. In 
Suſan und allenthalben entſtand darüber unter den Juden feſtlicher Jubel 
(c. &. Am 13. Adar begann das Gemetzel. Die Juden wurden in ihrer 
Selbftverteidigung don den föniglichen Beamten nicht nur nicht gehindert, jon= 
dern unterftüßt; in Suſa allein töteten fie 500 Mann, auch die 10 Söhne 
Hamans, de3 Judenfeindes, erlaubten fich aber feine Plünderung. Auf Ejthers 
Bitte wurde die den Juden gegebene Freiheit auch auf den 14. Adar aus 
gedehnt, an welchem wieder 500 Mann in Sufa fielen. Die in den Provinzen 
entledigten ſich ſchon am 13. Adar ihrer Feinde (e3 fielen 75,000) und feierten 
den 14., in Sufa wurde ext dev 15. gefeiert (9, 1—19). 

Mordechai jchrieb dies alles auf, wie der vom Synedrium hinzugefügte 
Bericht zum Schluffe jagt, und bejtimmte den 14. und 15. Adar zu künftigen 
Freudenfeſttagen der ganzen Judenſchaft, was auch) für alle Zukunft angenommen 
wurde; man nannte die beiden Tage Purim, denn Haman hatte das Los (pur) 
über die Juden geworfen, und es Hatte den 13. Adar getroffen (9, 20—28). 
Das erſte Schreiben Mordechais, die Feſtfeier betreffend, wurde dann noch durch 
ein zweites gemeinfames, der Königin Eſther und des Mordechai bekräftigt, 
welches, wie das erſte, im ganzen perſiſchen Reiche verbreitet wurde. So iſt das 
Purimfeſt entſtanden und die Geſchichte ſeiner Entſtehung ſchriftlich geworden 
(9, 29— 32). Das Buch ſchließt mit einem Preiſe Mordechais, der jein Anfehen 
bei dem Könige zum beften feines Volkes verwendete (c. 10). 


werte Abteilung. 
Die poefifchen Bücher. 
8 22. 
Die hebräiſche Poeſie. 
1. Die Einteilung der Poeſie in epiſche, lyriſche und drama— 
tiſche, welche von den Griechen entlehnt iſt, findet auf die hebräiſche 
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Poeſie Feine Anwendung. Die epische Poeſie verherrlicht die Helden- 
thaten eines Volkes. Da nun Zorael alle jeine großen Thaten unter 
offenbarer göttlicher Wunderhilfe vollbrachte, das göttliche Thun 
alſo hervortrat, ſo gaben große Erfolge Anlaß zu Lobgeſängen, aber 
nicht zu Heldenliedern; dazu kommt, daß Israels Vergangenheit 
von der Sonne geſchichtlicher Überlieferung hell beſchienen iſt, während 
die epiſche Dichtung das Dämmerlicht der Sage fordert. Die drama— 
tiſche Poeſie ſtellt große Begebniſſe in ihrem Verlaufe nach Urſache und 
Wirkung in der Weiſe dar, daß ſie die an den betreffenden Begebenheiten 
beteiligten Perſonen als ſelbſthandelnd auftreten läßt. Auch dieſe 
Seite der Dichtung iſt nicht viel kultiviert worden, doch gehört Hiob 
und das Hohelied in gewiſſem Sinn hieher. Am meiſten ausge- 
bildet wurde die lyriſche Poeſie. Sie drückt die Gefühle, Betrach— 
tungen und Entſchlüſſe aus, welche Erfahrungen und Erlebniſſe im 
menſchlichen Herzen erwecken. Sie iſt es, welche in Israel gedieh 
und zwar herrlicher gedieh, als ſonſt überall, aber nur im Dienſte des 
religiöſen Lebens. Sie zerfällt näher angeſehen, in das Lied (Schir) und 
in die Spruchdichtung (Maſchal). Zu jenem gehören der Pſalter, 
und die Klagelieder Jeremias; zu dieſer die Sprüche und der Prediger. 

2. Die Form der hebräiſchen Poeſie iſt der Parallelismus 
der Glieder, indem ſich der Vers in mehrere ſich entſprechende 
Glieder zerlegt, welche einander ſo gegenüber treten, daß in dem 
einen die Rede ſich hebt, in dem andern ſich ſenkt (Nhythmus). Das 
Verhältnis der parallelen (einander entfprechenden) Glieder zu ein- 
ander kann in Bezug auf den Inhalt entweder in der Ahnlichkeit 
und Gleichheit der Gedanken, oder im Gegenfage, oder in fortfchrei- 
tender Gedankenverbindung beftehen (ſynonymer, anthithetifcher und 
ſynthetiſcher Parallelismus). Aber es ift zu bemerken, daß die 
Gliederung des Verſes zuweilen gar feinen logiſchen, fondern bloß 
rhythmiſchen Grund hat, und daß überhaupt nicht das logische Be: 
dürfnis den Rhythmus, fondern umgekehrt das rhythmiſche Bedürfnis 
die logiſche Entfaltung des Gedankens erzeugte. 

Beijpiele Der ſynonyme Parallelismus: Pf. 8, 5; der antithetifche: 
Pi. 20, 9; der fynthetiiche: Pf. 19, 8. 

Der Vers verlangt wenigftens zwei fich entiprechende Glieder, 
die durch den Parallelismus zur Einheit verfnüpft fein müffen, und 
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das Diftichon ift im allgemeinen als Grundform de3 hebräiſchen 
Verſes anzufehen. (Vgl. z. B. Bj. 119. Die Spruchdichtung über: 
haupt ift diſtichiſch.) 

Anmerkung. 63 gibt auch mehrgliedrige Verje: 1) dreigliedrige, 
und zwar: a) mit 3 Synonymen (Pf. 7, 6) oder 3 ſynthetiſchen (Pi. 31, 19) 
Sliedern; b) mit 2 Synonymen oder antithetijchen Gliedern, welche dem dritten 
gegenüberftehen, 3. B. Pi. 2,2; 4,5; 2) biergliedrige, und zwar a) mit 
4 Synonymen oder ſynthetiſchen Glieder, 3. B. Pi. 5, 10; 17,1; 32, 6 oder 
b) mit 2 Diftichen, die zu einander in ſynonymem (Pi. 44, 3), antithetifchem 
(Bi. 31, 23), oder ſynthetiſchem (Pi. 18, 7) Berhältnis ftehen, oder ec) mit einem 
Triftichon und einem Monoftichon (Pf. 5, 11), oder einem Diſtichon und zwei 
Monoftichen (Pf. 31, 20); 3) fünfgliedrige, meiſtens aus 2 Diftichen und 
1 Monoftichon beftehend, 3. B. Pi. 11,4; 4) ſechsgliedrige, aus 3 Diftichen 
beftehend, feltener in den Palmen, als im Hohenlied und in den prophetijchen 
Schriften, 3. B. Hohesl. 4, 8, Hab. 3, 16. 17. 

Am biergliedrigen Vers entjpricht übrigens, wie manche lehren, das erſte 
dem dritten, das zweite dem vierten Glied, oder das erſte dem vierten, das zweite 
dem dritten Glied. 

Sm vollfommenen Liede treten die Verſe in ein ähnliches Ber: 
hältnis des Parallelismus, wie im Verſe die einzelnen Glieder, es 
entfteht dadurch der Lieverbau oder die Strophenbildung, und 
auch hier kann das Verhältnis des Gegenfages, der Gleichheit, oder 
Ähnlichkeit, der Fortichreitenden Gedanfenverfnüpfung (Synonymie, 
Antithefe und Syntheſe) ftattfinden. Die Strophen find bald äußer- 
lich erkennbar durch Refrains oder Kehrverje (ſ. Pi. 42), bald er— 
fennbar an den Sinnabfäßen. Sie find bald von gleicher, bald von 
ungleicher Vers- und Stichenzahl. 

3. Die gefhichtlihe Entwidelung der hebräiſchen Poeſie 
zerfällt in Drei Hauptperioden. 

a) Die mofaifche. Das Lid am Schilfmeer (Er. 15), der 
Pſalm Mojes (Bi. 90), das Lied und der Segen Moſes (Dt. 32. 
33) find die Vorbilder der hymniſchen (lobpreijenden), elegijchen 
(Elagenden) und prophetifchen (mweisjagenden Dichtung Wie für 
alles, jo hat die große Zeit Mojes auch für das Lied in Israel 
den Grund gelegt. 

b) Die davidiſch-ſalomoniſche oder die Zeit der Blüte. 
Bon der moſaiſchen zur davidischen Poeſie leitet das Lied der Der 
bora (Richt. 5) und das der Hanna (1 Sam. 2) über. Sie zeigen 
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bereits ftrophifche Form. Die größte Vollendung aber gibt dem 
Liede erſt David, der Sänger, lieblich mit Palmen Israels. Es 
befähigte ihn dazu feine natürlicher Weife reichbegabte und vom Geifte 
Gottes erfüllte Perfönlichkeit (2 Sam. 23,3 ff.), feine Lebensfüh- 
tung und endlich feine Stellung als Gefalbter Gottes (2 Sam. 7). 
— Wie David, das Lied, jo hat Salomo den Spruch zur höchften 
Vollendung geführt. Der Spruch hat zum Inhalt die Weisheit, 
welche dem Menfchen durch die Betrachtung der Natur und des 
Lebens im Lichte der göttlihen Wahrheit erwächſt. Die mit Salomo 
beginnende Spruchdichtung unterfcheidet ſich von den übrigen heiligen 
Schriften durch einen über den Bereich de3 Volkes Gottes hinaus- 
teichenden Blick; das Natürliche und rein Menfchliche ift ihr Gegen: 
ftand. Daher durchweg der allgemeine Gottesname, das Abjehen 
vom Geſetz. Sie erforderte ein Verhältnis zur außerisraelitifchen 
Welt, eine Weitihaft und einen Sinn für das Allgemeine, wie es 
alles gerade Salomo und feinem Zeitalter eignete. Vgl. 1 Kön. 5, 
1—14. (Bol. 8 34, 3.) 

ce) Die erilifhe Periode. Unter Davids Nachkommen er: 
loſch allmählich mit der Neligiofität auch die h. Poefie; nur unter 
Sofaphat (2 Chr. 20) und Hisfia (2 Chr. 29, 25 ff. ift noch ein 
Aufſchwung wahrzunehmen. Als aber Israel, dur die Trübfal 
geläutert, fich wieder zum HErrn zu befehren und zugleich mit neuer 
Hoffnung auf das Kommen des HErrn zu warten anfing, da gab 
es einen neuen Liederſegen. Wie aber die ganze nacherilifche Zeit, 
fo ſchließt fich auch ihre Poeſie nach Form und Inhalt — an die 
Erzeugniſſe früherer Zeiten an. 

8 34. 
Das Buch Hiob. 

1. Das Buch trägt feinen Namen von Hiob, weil deſſen 
Leiden, ihre Urfache und ihr Ausgang, es find, welche dem Verfaſſer 
den Anfnüpfungspunft für den Inhalt feines Lehrgedichtes bieten. 

2. Der Zwed des Buches ift die Beantwortung der Frage: 
Warum kommen über den Frommen Leiden auf Leiden? Hiob, welcher 
nicht etwa eine erdichtete, fondern eine geſchichtliche Perſönlichkeit ift 
(&. 14, 14. Jac. 5, 11), von den apoftolifchen Konftitutionen mit 
Recht neben den Patriarchen und dem Melchifedet genannt, lebte 
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nad) unferem Buch in der Sage de3 ganzen Morgenlandes fort al3 


der Fromme, welcher ohne eigene Schuld aus der höchſten Höhe 


menschlichen Glückes in die tieffte Tiefe des Elends ftürzte, in dem 
ſelben aber trotz harter Anfechtung an Gott fefthielt, durch deſſen Gnade 
er zulegt wieder in feinen früheren Glüdsftand erhoben ward. Sein 
Ergehen, fein inneres Ningen und Siegen und der heilvolle Aus— 
gang feines Leidens ift der Inhalt unſres Buches, welches nachweilt 
daß das Leiden des Frommen nicht als Strafleiden, jondern 
als Brüfungs- und Läuterungsleiden zur Chre Gottes, zur 
Widerlegung des Anklägers, zur Verherrlihung des Frommen und 
feinem eigenen Beften zu betrachten ſei. Hiob wird dargeftellt, 
wie er feine Freunde, die fein Leiden für Strafe ausgeben, von 
feiner Unſchuld zu überführen fucht, bis Gott endlich ſelbſt erſcheint 
und dem Streite dadurch ein Ende macht, daß er Hiob zwar de— 
mütigt, vor feinen Freunden aber rechtfertigt. Die Entwiclung des 
ganzen Wechſelgeſprächs beruht auf der entgegengejegt falſchen An— 
wendung, die beide Teile von einer gemeinfamen irrigen Anſchauung 
machen. Leiden kann bloß als Strafe der Sünde angejehen werden, 
meint Hiob und da er fich als Gerechten weiß, kann er nur jchlie- 
Ben, daß Gott willfürlih handle. Umgekehrt ſchließen die Freunde 
auf Grund desjelben Sabes, daß, weil ja doch Gott nicht ungerecht 
handeln könne, Hiob ein Gottlojer fein müffe; und diefe Behaup- 
tung fteigern fie, je mehr Hiob feinen Sab vertritt, bis zur offen- 
barften Ungerechtigkeit gegen ihren unglücklichen Freund. — Se 
weniger nun Hiob bei jeinen Nächiten Recht, geſchweige Troft er: 
langen fan, umfomehr fieht er fich genötigt, — und damit voll 
zieht fich die merkwürdige Wendung in feiner inneren Stellung — 
zu dem einzigen Hort unſchuldig Leidender zu fliehen, zu Gott; 
er ducchbricht die Wolfen, die ihm das gütige Angeficht feines 
Schöpfers verhüllen, mit der Kraft des Glaubens, der fich fteigert 
bis zu jener berühmten Äußerung fieghafter Glaubenszuverficht in 
c. 19. — Nachdem er nun inmerlich wieder feiten Halt gewonnen 
bat, beginnt er jeinerfeitS die Freunde anzugreifen, die jchließlich 
verftummen müſſen, jo daß er gegen fie das Feld behauptet. 

Eine rätjelhafte Erſcheinung ift das Auftreten Elihus, da er 
vorher nicht genannt wird. Er bahnt aber mit feinen Neden die 
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nachfolgende göttliche Entfheidung an, indem er Hiob wegen feiner 
Dermefjenheit in Schranken weift, eine neue von den Freunden nicht 
gefundene Erklärung für Hiob3 Leiden, welche ſündliche Verſchul— 
dung ausſchließt, anführt (c. 33) und endlich ihn vor ſündlicher 
Vollendung ſeiner Frevelreden warnt. — Die geſchichtliche Einleitung 
und der Schluß gehören notwendig zum Ganzen des Buches, und 
zwar ſo notwendig, daß ohne ſie ein Verſtändnis des Ganzen un— 
möglich iſt. 


3. Der Verfaſſer des Buches iſt unbekannt; dagegen läßt 
ſich über die Abfaſſungszeit folgendes ſagen: Die Tradition, 
wie ſie im Talmud, in den Schriften der Rabbinen und der meiſten 
Kirchenväter vorliegt, lautet dahin, daß das Buch von Moſe 
und zwar vor der Geſetzgebung verfaßt ſei, weil Moſes Geſetz 
nirgends erwähnt, der allgemeine Gottesname und nicht der Name 
Jehova gebraucht wird, und die Gottesoffenbarung, die das Buch 
erzählt, die der Theophanie iſt; und allerdings muß Hiob ſeiner reinen 
Gotteserkenntnis halber der patriarchaliſchen Zeit (cf. Melchiſedek) 
angehören. — Die funftoolle Form des Buches, die Fülle der Kennt: 
nifje, da3 darin fich Fundgebende Forſchen nach den legten Urfachen der 
Dinge läßt die Gelehrten unfrer Tage an die Abfaffung in den Zeiten 
Salomos denken. Wenn man aber erwägt, um wie viele Jahr: 
hunderte die Gefänge Homers der Blüte griechifcher Kultur voraus: 
eilen, die doch jo bejtimmend auf diejelbe eingewirkt haben, wenn 
man fich erinnert an die Kriege der Sänger und die Kämpfe der 
Meilterfinger, wenn man bedenkt, was noch heutzutage bei einfachften 
Bildungsverhältniffen an Fefthalten umfangreicher Überlieferungen 
(cf. Ratzel, Völkerkunde T. II Finnland) möglich ift, jo wird man 
die Möglichkeit für nicht ausgeichloffen halten können, daß wir im 
Buch Hiob ein Erzeugnis ältefter Zeit vor uns haben, zumal bei 
dem hohen Alter vorderafiatifcher Kultur. — Jedenfalls aber muß 
die Überlieferung nicht bloß den gefchichtlichen Teil, ſondern nad) 
c. 38, 2; 40, 3; 40,3 u. 7 den Stern der Reden Hiobs und feiner 
Freunde umfaßt haben. 


4. Die ſehr Funftvolle Anlage und Gliederung des Buches 
it folgende: 
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T. Die geſchichtliche Einleitung c. 1—8. 

Der fromme Hiob wird unter Gottes Zulaffung vom Satan erſt feiner 
ganzen Habe beraubt (e. 1), dann mit Ausſatz (vgl. 7,5) geichlagen, hält aber 
dennoch feſt an Gott, bis on das Schweigen der Freunde, die ihn tröften follen 
(e. 2), zur Verwünſchung des Tages feiner Geburt reizt (c. 3). Durch dieſen 
Erguß Hiobs wird veranlaßt: 

IT. Der Streit der Freunde mit Hieb über den Grund feiner Zeiden c. 4—31. 

1. Der erfte Gang ce. 4—14. 

Aus der Exrhabenheit Gottes ſchließen die Freunde, daß die Leiden Hiobs 
bon Gott nicht ohne gerechte Urſache, Hiob aber entnimmt aus ihr, daß fie 
willkürlich über ihn verhängt worden find. 

a) Eliphas ftraft Hiobs Selbſtgerechtigkeit, welche die Erkenntnis der 
Urfachen des Leidens Hindere: Gott züchtige Hiob (5, 17) um der allgemein 
menfchlichen Sündhaftigfeit willen, an der auch ex feinen Anteil habe (c. 4); 
nicht blindes Eifern, fondern bußfertige Unterwerfung bringe Hiob Heil (ce. 5). 

Hiob rechtfertigt feinen Eifer durch das Übermaß jeiner Leiden und 
ſchilt die Unbarmherzigkeit der Freunde, die ftatt de3 gehofften Troftes (v. 15 ff.) 
nur ſtrafende Worte für ihn haben (e. 6). Gottes Zorn fühle er; aber 
warum komme er über einen Menjchen, der doch nichts fei, und verfolge ihn 
bis zum Tode? (ec. 7). 

b) Bildad3 Rede dreht fi um die Behauptung: „Gott ift nie unge 
recht”, und zwar fo, dat aus jeinen Worten ſchon der Zweifel an Hiobs per: 
fönlicher Frömmigkeit hervorſchimmert (8, 5. 6). Ex jagt, Gott jei zu erhaben, 
um ungerecht zu fein, ex fuche nur den Gottlofen heim: Hiob müſſe ſich vor 
Gott beugen (c. 8). 

Hiob fühlt die Exrhabenheit Gottes und feine Nichtigkeit auch, aber er 
fühlt jene nur ala Willkür, die den Frommen wie den Böfen jchlägt und der 
gegenüber der Menſch auf jede Selbftverteidigung verzichten muß (c. 9), — 
warım Hat mich aber, jagt ex weiter, Gott gejchaffen, wenn er mich nachher 
wieder verderben Lafjen will? (c. 10). 

ec) Zophar: Der Erhabene ift der Weife und fiehet auch die Heimlichen 
Simden: Hiob vermeſſe fich nicht, mit Gottes Weisheit zu rechten, jondern prüfe 
ſich, thue Buße und Gottes Gnade wird wiederfehren (e. 11). 

Hiob weiß Gottes Herrliche Weisheit befjer noch zu predigen als Zophar 
(e. 12), aber die Folgerung, daß jein Schiefal ein verdientes, weiſt er ab und 
warnt die Freunde dor einer Gottes unmwürdigen Parteilichfeit; ex erbietet fich, 
vor dem Erhabenen feine Unſchuld nachzuweiſen (ec. 13), ſchließlich aber bittet 
er, Gott möge einhalten und um dev Kürze und Ummiederbringlichkeit des 
menjchlichen Lebens willen feiner fchonen (c. 14). 

2. Der zweite Gang e. 15—21. 

Bon dem Schluſſe: Weil Gott der Gerechte ift, jo fann er Hiob nur 
berdientermaßen ftrafen, gehen die Freunde zur Behauptung über: Hiob 
ift auch wirklich ein Gottlofer, jein Schickſal macht feine Gottlofigkeit jegt kund. 
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Hiob aber ruft Gott zum Zeugen feiner Unſchuld an und weiſt, um die Be 
hauptung dev Freunde zu entkräften, auf das Glüc der Gottlofen Hin. 

a) Eliphas jtraft Hiobs hoffärtige Läfterungen; fein Schickſal zeige ja 
feine Gottlofigfeit, denn jo wie ex — lehrt die Erfahrung — enden alle die 
Gottloſen (ec. 15). 

Hiob Elagt tief verwundet (v. S—11) über dieſe Angriffe feiner Freunde 
und ruft Gott zum Zeugen (c. 16) und zum Rächer jeiner Unſchuld an 
den Freunden an (c. 17). 

b) Bildad führt num mit deutlicher Anjpielung auf Hiob den Gedanken 
aus: der Gottloje nimmt ein Ende mit Schreien (ec. 18). 

Hiob klagt über die Lat des göttlichen Zornes, die feine Freunde fo 
dermehren, und wendet fich zu feinem Gott, defjen Rechtfertigung ex troß des 
Grabes erleben werde, während er die ungerechten Freunde ftrafen werde (c. 19). 

ce) Zophar: die Erfahrung lehrt: Der Hartherzige, fichere Sünder, fo 
fehr er auch feinen Frevel zu verbergen wußte, wird jchließlich doch offenbar 
und empfängt feinen Lohn (c. 20). 

Hiob verteilt dagegen auf die Gottlofen, die bis zum Grabe glüdlich 
find. Die Darftellung der Freunde ftimme alfo nicht mit der Erfahrung; ges 
vade das Glüd der Gottlofen ſei es, was dem Frommen zur Verfuchung ge: 
reihe (c. 21). 

3. Der dritte Gang c. 22-31. 

Die Freunde, welche in Zophars Rede zu Nennung beftimmter Sünden 
fortgefchritten waren, müfjen endlich vor Hiobs Einwurf und feinem Un: 
ſchuldsbewußtſein verftummen. Hiob Hält feine Unſchuld feit und fordert 
gerechtes Verhör. 

a) Eliphas wiederholt zuerst die Anklagen Zophars, lenkt dann aber 
toieder ein: nur durch Reinigung von feinen Freveln fünne ev wieder Gnade 
erlangen (c. 22). 

Hiob redet zunächſt gar nicht mehr mit Eliphas, jondern wendet fich 
an Gott: vor ihm möchte er noch, ehe er ftirbt, feine Unſchuld beweiſen (c. 23), 
dann zeigt ex, wie ivrig die Behauptung, daß alles Leiden Strafe dev Sünde, 
da doch Frevler aller Art im Glüde feien (c. 24). 

b) Bildad, unfähig auf den Inhalt der Rede Hiobs einzugehen, wieder: 
holt den jchon c. 4, 17.18. 19 von Eliphas vorgebrachten Gedanken: der win— 
zige Menſch könne mit dem Erhabenen nicht rechten (c. 25). [Die Weisheit dev 
Freunde ift erſchöpft, Zophar ſchweigt ganz.] 

Hiob weiß Gottes Erhabenheit befjer zu preifen (c. 26); ex beteuert 
nochmals feine Schuldlofigkeit auf das Nachdrücklichſte; er kann ja zu Gott 
beten und fpricht es aus, daß Gottes Gericht die ungerechten Freunde eveilen 
werde (e. 27). Er weiß und befennt, daß Weisheit dem natürlichen Auge des 
Menjchen verborgen fei, er aber fenne fie, fie beftehe in dev Gottesfurcht (c. 28). 
Ehedem ſei er von Gott gefegnet und vor den Menfchen hoch angejehen geweſen, 
weil er ein Hort aller Armen und ein Widerfacher aller Böfen war, und er 
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gedachte deshalb im Wohlfein feine Tage beſchließen zu dürfen (c. 29), jetzt 
aber ſei ex der Spott der eigenen Leute, da Gott ihm feind geworden ſei (c. 30). 
Gr habe aber alle Gebote in Wahrheit erfüllt, wiſſe fich auch von allem rein 
und er getraue fich, im Gericht mit Ehren zu beftehen (c. 31). 

IIT. Die Jöſung c. 32 —42, 

1. Elihus Reden de3 Inhalts: die Leiden offenbaren dem 
Menſchen die ihm felbft verborgenen Sünden und wollen ihn da= 
bon heilen. 

Elihu, der da fieht, daß die Alten dem Hiob nichts mehr zu entgegnen 
wiſſen, tritt auf und verheikt mit fiegesgewifjer Zuverfichtlichkeit die Löſung 
(e. 32). Er tadelt Hiob wegen feiner vermefjenen Reden wider Gott und lehrt 
ihn, das Leiden al3 eine Schieung der züchtigenden Liebe zum Zweck der Be: 
wahrung dor Sünden zu betrachten (e. 33). Er nimmt Gottes Gerechtigkeit 
vor den Anfchuldigungen Hiobs in Schuß durch Hinweifung auf feine Bater- 
liebe zur Kreatur und auf fein Walten in der Gejhichte (c. 34). Bei dem 
Abſtand zwiſchen Gott und Menſch könne e3 feine Verhandlung zwiſchen beiden 
geben; beten aber ſolle Hiob (c. 35); denn ob Gott auch übermächtig, jo be— 
handele er den Menfchen doch nicht verächtlich; auch den um jeiner Sünde 
willen gerechter Strafe preisgegebenen wolle er noch durch Züchtigung befehren, 
nur der Verſtockte Habe fein Heil (e. 36). Wie Herrlich und gewaltig ift Gott 
in Werken der Natur — wer will ihn meiftern (ce. 37). 

2. Gottes Erſcheinung und feine Reden c. 33-41. Hiob wird 
fürs erfte für die ihm noch anhaftende Sünde gedemütigt. 

Gott offenbart fich, redet aus dem Wetter, preift feine Macht und 
Weisheit und jein unbegreifliches Walten in der Natur, um den Vorwitz Hiobs 
zu beſchämen, der e3 gewagt hatte, Gottes Wege mit den Menfchenkindern zu 
meiftern (c. 38. 39). Hiob legt beſchämt die Hand auf den Mund. Dann zeigt 
Gott dem Hiob, wie fchlecht ihm der Tadel der göttlichen Weltregierung an: 
ftehe, ihm, der der Aufgabe der Weltregierung jo wenig gewachſen jei, daß ex 
nicht einmal die Bändigung eines einzigen Ungetüms der Schöpfung 3. B. des 
Behemoth oder de3 Leviathan, vermöge (c. 40. 41). 

3. Der gefhichtliche Ausgang ec. 42. Zulekt wird Hiob vor 
den Freunden als Gottes Knecht bezeugt. 

Hiob thut Buße für feinen Vorwitz. Gegen die Freunde entbrennt der 
Zorn Gottes, nur durch Hiobs Fürſprache, zu dem fich der HErr als zu jeinem 
Knechte feierlich befennt, finden fie Gnade. Hiob aber erlangt ziwiefachen Gegen. 

$ 35. 
Der Pialter. 

1. Mit diefem Namen bezeichnet man die im Kanon des N. 
Teftaments befindliche Sammlung von 150 heiligen Liedern oder 
Palmen. Im N. Teftamente bei den LXX und in der Vulgata 


heißt die Sammlung „die Pſalmen“, Pf. 72, 20 fteht als Gejamt- 
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name für Davids Lieder der Ausdruck „Gebete”, die Juden nennen 
ven Pſalter Tillim, d. i. Hymnen. 

2. Als Verfaſſer der Pſalmen bezeichnet das N. Teftament 
furzweg den David (3. B. Hebr. 4, 7), nicht bloß weil der Grund: 
tod des Pſalters (73 Palmen) ihm ausdrücklich zugeschrieben wird, 
jondern weil er in gewiſſem Sinne Vater aller Palmen ift, da alle 
Plalmendichter in feinen Fußtapfen gehen. Zunächſt Schließen fich an 
feine Palmen die feiner drei Sänger, nämlich die 12 Palmen des 
Alaph (1 Chr. 15, 17. 19; 16, 5. 37, befonders 2 Chr. 29, 30 
und Neh. 12, 46) der Pjalm 88 von Heman und die 10 Palmen 
der mit ihm (1 Chr. 6, 33— 38) wohl zufammengehörenden „Söhne 
Korah” und Pi. 89 von Ethan oder Jeduthun (1 Kön. 4, 31. 
1 Chr. 16, 41. 42). — Bon Salomo ftammt Palm 72 und 127. 
Die übrigen Palmen find mit Ausnahme des mofaischen Pſalms 
(90) alle anonym. 

3. Der Charakter der Palmen ift durch die Überjchriften 
bezeichnet. Sie beziehen ſich — von der Angabe der BVerfaffer ab: 
gejehen — 

a) auf den inneren Charakter. Ein Pſalm ift demnach ent- 
weder Gebet oder Hymnus, oder Lehrpfaln. 

b) auf die muſikaliſch-poetiſche Anlage. 

1) Auf die Beftimmung für Muſik und Gejang beziehen fich die 
Bezeihnungen: a) Pſalm = Mufifftüd, jo 3—6.8.9 u. ſ. w. b) Sangpfalm 
(Luther: Pjalmlied) 48. 66. 83. 88.108. c) Pjalm:Sang (Luther: ein Palm 
zu fingen) 30. 67.68. 87. 92. d) Ein Palm. .... ein Sang (Luther: ein 
Pjalm zum Lied vorzufingen) 65. 75. 76. 

2) Auf die Dihtungsart gehen die Ausdrüde: a) Stichwort-Gedicht 
(2.: güldenes Kleinod), ein Gedicht mit regelmäßig wiederkehrenden Stichwörtern 
oder Refrainz 15. 56—60. b) Betrachtung oder Dde (L.: Untermweifung) 32. 42. 
44. 45, 52—55. 74. 78. 88. 89. 142. ce) Irrgedicht oder Dithyrambus (L.: 
Schiggajon), ein Lied von lebhafter Bewegung und den mannigfaltigften Rhyth— 
men, Pi. 7. d) Stufenlied (2.: Lied im Höheren Chor), d. i. ein ftufenmäßig 
fich fortbewegendes Lied, in welchem die Rede den Ausdrud eines eben aus— 
geiprochenen Gedankens wieder aufnimmt, um auf grund defjen wie von Gtufe 
zu Stufe fortzufchreiten, 120--135, doch ſ. die Bemerkung über die dverjchiedene 
Auffaffung der Stufenlieder unter Pi. 120. 

3) Die Inftrumentalbegleitung wird bezeichnet durch die Bei— 
fchriften: a) zum Flötenfpiel (8.: vorzufingen für das Erbe) Pi. 5. b) mit 
Saitenfpielbegleitung (2.; auf Saitenfpielen vorzufingen) Pſ. 4. 6. 54, 55. 67. 76, 
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e) auf Saitenfpiel Bf. 61. d) auf der Gitthith, d. h. der philiſtäiſchen Zither 
8. 81. 84. 

4) Die Tonweiſe geben an die Beifchriften: a) auf ſchwermütige Weile 
(8.: Bf. 58, 1 im Chor um einander zu fingen, Pf. 88, 1 von der Schwachheit 
der Elenden). b) auf Mädehenweife, d. i. im Sopran (8.: Pf. 46,1, von der 
Jugend dvorzufingen). e) in der tiefen Oftave (%.: auf 8 Saiten) 6. 12. 

5) Die Melodie, nach welcher der Pfalm zu fingen ift, geben folgende 
Fprmeln*) an: a) „Der Tod macht weiß“ Pi. 9, 1 (8.: von der ſchönen Jugend). 
b) „Hinde des Morgenrots“ (L.: Pf. 22, 1 von der Hinde, die frühe gejagt 
wird). c) „Verdirb nicht” (2.: vorzufingen, dab er nicht umfäme) 57—59. 75. 
d). „Stumme Taube in der Fremde” oder „Taube der fernen Terebinthen" (8.: 
von der ſtummen Taube unter den Fremden, Pf. 56). e) „Lilien (L.: von den 
ofen) Pi. 45.69. £) „Lilien das Zeugnis“ (2.: von den Spantofen) Pi. 80. 
g) „Lilie de3 Zeugniſſes“ (L.: von einem güldenen Rojenipan) PB]. 60. 

Luther faßt diefe Melodienangaben als Angaben des Inhalts und jagt 
3. B.: „Von der Hinde des Morgenrots“, während richtig überjegt e3 lauten 
muß: Ein Pſalm Davids (nach der Melodie eines Liedes, welches mit den Worten 
anfing) „Hinde des Morgenrots“. So find wohl auch die anderen sub 5) 
genannten Formeln zu verſtehen. 

Übrigens wird bemerkt, daß, was unter 2), 4) und 5) angegeben ift, 
keineswegs unumftößliche Gewißheit, jondern nur annähernde Wahrjcheinlichkeit 
hat. Diefe Angaben bezeichnen den gegenwärtigen Stand der einjchlägigen 

Forſchungen. 

c) auf die liturgiſche Beſtimmung.*) 

a) Dem „Sangmeifter” — jo 55mal --; vielleicht jo viel als dem 
„Sinüber”, dem, der den Palm mit den Mufikern einzuüben hat. b) „Zum 
Gedächtnis“ (Luther), wörtlich: „zur Darbringung der Askara“, d. i. eines 
Teiles de3 Speiſeopfers, welches dargebracht wird „zum Gedächtnis“ — damit 
Gott an den gedenfen möge, der ihm dies Opfer bringt (ev. 2,2. 9. 16). So 
Pi. 38. 70. ce) Ein Dankpſalm (Luth.) Pf. 100, wörtlich bei einem Dank: 
opfer — bei Darbringung eines Dankopfers zu fingen. d) Auf den Sabbattag 
Pi. 92. e) Bei Einweihung des Haufes Davids Pf. 30. f) Wallfartslieder 
Pf. 120 u. ſ. w., vgl. die Bemerkung dazır. 

4. Der Pſalter ift, entfprechend der Thora, in fünf Bücher 
eingeteilt: 1. 1—41. II, 48—72. IH. 73-89. IV. 90-702 
V. 107—150. Die Einteilung macht ſich bemerklich durch die 


*) Dieſe rätjeldaften Formeln faſſen neuere Auzleger als Anfänge von 
Volksliedern, die man fich für den Pjalmengefang aneignete. 

**) Die LXX enthält nicht wenig Zufäße, welche einen Einblie in die 
liturgiſche Verwendung der Palmen zur Zeit de3 zweiten Zempel3 gewähren 
und meiftens aus den Talmuden jich beftätigen. 
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Dorologien am Ende der Bücher. Die drei erften Bücher enthalten 
vornehmlich Palmen Davids, feiner Sänger und ihrer Schulen, 
die zwei legten geben außer einer Nachlefe davidifcher Palmen die 
Lieder der übrigen großenteil anonymen Pſalmendichter der jpäteren, 
meiſt erilifchen und nacherilifchen Zeit. Die Reihenfolge der Bücher 
it alfo chronologiſch. Von welchen Gründen die Aufeinanderfolge 
der Palmen abhängig fei, ift nicht wohl zu beftimmen. 

5. Die Zufammenftellung der einzelnen Palmen zum 
Pſalter ift zu unterfcheiden von der Sammlung der Palmen. 
Diejenigen, welche den Pſalter jchließlich vedigierten, fanden eine — 
vielleicht von Salomo herrührende — Sammlung vorzugsweife da: 
vidijcher Lieder (Pf. 72, 20) und etwa eine Nachlefe von Liedern 
Davids und feiner Sänger durch das von Hiskia beftellte Kollegium 
(2 Chr. 29, 25 ff. vgl. Spr. 25, 1) ſchon vor. Zu diefen beiden 
Sammlungen, die int wejentlichen in den drei erften Büchern vor: 
liegen, fügten die Nedaftoren in den zwei legten Büchern die Pjal- 
men der jpäteren Zeiten bis auf ihre Tage bei, ftellten ihnen aber 
alte Lieder, die fie vielleicht aus alten Gejchichtswerfen fammelten, 
voran, Pſ. 90, 108 u. a., oder mijchten ſolche ein (4. B. Pf. 143). 
Aus 1 Chr. 16, 35 f. fieht man, daß der Chronift den Pfalter 
ſchon als fünfteiliges Werk vorfand, denn er citiert mit Pf. 106, 47 
auch die Schlußdorologie Pi. 106, 48. Die legte Nedaktion des 
Pſalters wird aus der Zeit des Eſra oder Nehemia ſtammen, um 
jo mehr als der Pſalter im nächſten Verhältnis zum Gottesdienfte 
ftand, für deſſen Wiederheritellung und Ausbildung Eſra und Ne— 
hemia jo eifrig wirkten und der Pjalter einen der wichtigiten Be: 
ftandteile des von Eſra und Nehemia und dem lteften-Rollegium 
feftgeftellten Kanons bildete. Die dritte Abteilung der heiligen 
Schriften wird mit dem Pjalter eröffnet und häufig nad) demfelben 
benannt. (©. v. ©. 7). 

Der Bialter will betrachtet fein als die geiftliche Frucht der 
von Gott auf Grund feines Bundes an Israel gemwendeten Arbeit; 
er zeigt das innere religiöfe Leben der gläubigen Gemeinde. Seine 
Lieder behandeln ebenjojehr Angelegenheiten des Reiches Gottes und 
feines Königs, wie die perjönlichen Herzensanliegen des Frommen. 
Vorzugsweiſe wohl um des legteren Umftandeswillen ift der Pfalter, 


112 Altes Tejtament. 


nad) Luthers Wort, das Gebetbuch aller Heiligen geworden. Gein 
Inhalt Klingt vielfach in den Liedern der Chriftenheit wieder vgl. 
„Ein fefte Burg 2c. mit Pf. 46 u. ſ. w. — Er enthält die Haupt— 
fumme der Prophetie Davids; in diefer Hinficht fteht er in engſter 
Beziehung zur ganzen übrigen Prophetie. 

Mehrere von den Palmen, befonders 74 und 79 läßt man 
in der Zeit der Maffabäer entftanden fein; fie laſſen ſich aber, be— 
fonder3 der zweite, auch aus der Zeit des Erils, vielleicht wegen 
74, 9 aus der fpäteren Zeit desjelben erflären. Kanoniſche Makkabäer— 
plalmen würden eine kanoniſche Gejchichtsdaritellung dieſer Zeit 
fordern. 

6. Die Snhaltsangabe beſchränkt ſich bei den Palmen 
nicht bloß auf die Bezeichnung des Themas und jomweit e3 nötig 
ift, des Gedankengangs, jondern es ift auch überall, joweit fie fich 
ermitteln läßt, die gejchichtliche Lage zu bezeichnen, aus welcher der 
Palm erwachfen ift. Selbftverftändlich läßt fich hierin nicht überall 
Gewiffes geben, fondern das Dargebotene will geprüft jein. 

Außerdem ift es für die Lefung der Pfalmen von großer Wichtigkeit, 
den typiſch und prophetiſch meſſianiſchen Charakter derjelben zu erfennen. 
Typiſch meſſianiſch find diejenigen Palmen, in welchen fich die Perjon und 
das Neich des zukünftigen Meſſias in der Perfon und dem Reiche des im Pjalme 
Redenden oder Handelnden in voraus darftellt; prophetijch meſſianiſch find 
diejenigen Pjalmen, welche von dem zukünftigen Mejfias, feiner Perſon und 
feinem Reiche jo mweisjagen, daß der Pjalmift fich ſelbſt beſtimmt und ausdrück— 
lid) von dem zukünftigen Meſſias unterfcheidet, oder von ihm in fennbarer Weiſe 
als dem großen Zufünftigen ſpricht. Man rechnet unter die typisch meſſianiſchen 
Plalmen viele, dagegen zu den prophetijchen allgemein nur Pjalm 2. 110. 45, 
mit geringerer Gewißheit 16. 22. 72. 

I. Überfipt der Palmen nad ihrer Eutſtehungszeit. 

1) Palmen aus der ſauliſchen Verfolgungszeit nach ihrer uns 
gefähren chronologijchen Ordnung: 7. 59. 56. 34. 52. 57. 142. 54; weniger 
gewiß 13. 17. 22. 25. 31. 35. 40. 69. 109, 

2) Plalmen Davids des Königs, und zwar a) Pjalmen auf Anlaß 
der Einholung der Bundeslade: 24. 101. 15, vielleicht auch 132. b) Pjal- 
men auf Anlaß der großen Verheißung 2. Sam. 7: 18? 20. 21.8, 5 ff. 89 
e) Plalmen auf Anlaß des ſyriſch-ammonitiſchen Krieges: 60.2 68.7 18.2 
20. 21. 108. d) Pjalmen auf Anlaß des Falles David (2 Sam. 11) und 
Buß: und Troft-Pjalmen überhaupt: 51. 6. 32. 38. e) Pjalmen auf Anlaf 
der abjalomifchen Verfolgung und überhaupt ſolche, in welchen die Klage 
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über äußere Feinde vorherrſcht: 3. 63, 11. 4, 41. 55, bielleicht auch 26. 27. 
61. 62. 64. 39. 28. 140. 58. 5. 27. 141. 

3) Palmen allgemeinen Inhalts, ohne kenntlichen Hintergrund 
zeitgeſchichtlicher Ercigniſſe: 8. 29. 19. 65. 145. 108, 139, 


II. Inhaltsangabe, teils bloß nad; dem Thema, teils nad; dem Gedankengang. 

Erjtes Buch. Pi. 1 bildet die Einleitung zum Pfalter (f. Apoſtelgeſch. 

13, 38). Thema: das Glück des Frommen, vgl. Pi. 112. — Pſ. 2. Don der 
Unüberwindlichkeit des Reiches Chriſti und feinem Siege über die Neiche der 
Welt. Vgl. 2 Sam. 7, 14. Jeſ. 7-12. Apok. 11, 15, 12, 10. Staunend 
fieht der Sänger die Völker und Könige gemeinfam wider Jehova und feinen 
Gejalbten fich erheben, um ihrer Herrfchaft [08 zu werden (1-3). Dann ver: 
nimmt er im Geifte, wie Jehova mit den Empörern vedet: Umfonft ift ihr Be: 
ginnen; es zerfchellt an dem Ratſchluß Gottes, vermöge deſſen fein Gejalbter 
von Zion aus über die Völker Herrchen ſoll (46). Der Gejalbte ergreift nun 
jelbft das Wort und verkündet, was er kraft jenes Ratſchluſſes iſt und was er 
vermag (7-9). Aus dem Geſchauten und Gehörten zieht der Sänger nun 
die Nubanwendung für die Großen der Exde, daß fie ich Jehova und feinem 
Sohne unterwerfen jollen, fal3 fie nicht untergehen wollen. — Pf. 3. Morgen: 
lied; vielleicht gedichtet am erſten Morgen der abjalomischen Verfolgung; — 
Pi. 4. Abendlied; vielleicht gedichtet an einem Abend nach längerer Dauer der: 
jelben Berfolgung. — Pi. 5. Morgengebet vor dem Gang nad) dem Tempel, 
dielleicht aus der Zeit, als David ſchon von Abſaloms Verſchwörung umgarnt 
war (2 Sam. 15, 1 ff). — Pi. 6. Gebet um emdliche Hilfe in der groben 
Leibes: und Seelennot, die Gottes Zorn über David verhängt hat (1—8), in 
auverfichtlicher Getoißheit endend, daß die Feinde, die ihm zur Strafe ſich er— 
hoben, von ihm laſſen müſſen (9—11). Dgl. 2. Sam. 12, 11 ff. mit 2 Sam. 
. 15 ff. — Pſ. 7. Der unſchuldig Verfolgte bittet Gott, daß ex ihn errette. 
DBgl. 1 Sam. 22, 23; 23,19; 26,1. — Pi. 8. Ein meffianifcher Plalm typischer 
Art, dgl. Hebr. 2, fofern, was hier vom Menjchen gejagt wird, ſich allein in 
dem einen wahren Menjchen, dem „Menſchenſohn“, darftellen wird. Sehova, 
deſſen Herrlichkeit der Himmel droben widerſtrahlt, hat nicht verſchmäht, auch 
die Erde unten zur Stätte feiner Herrlichkeit umd das ſchwache Menfchenfind 
zum Werkzeug jeiner Verherrlihung zu machen (1-8). Bon verfchwindender 
Kleinheit im Vergleich mit den Geſtirnen ift der Menfch dennoch Gegenftand 
der göttlichen Aufmerkſamkeit und Inhaber Hoher gottverliehener Würde (4—6), 
denn Jehova Hat ihn, als fein Abbild auf Erden, zum Herrn der Exrdivelt ge: 
madt (7—10). — Bi. 9. Ein Siegesdanflied mit prophetifchem Hinausblick 
auf das Endgericht (2 Sam. 8). — Pf. 10. Gebet wider einheimifche Abtrünnige, 
welche in gottegvergefjener Sicherheit die Armen verfolgen. — Pf. 11. Davids 
Gottvertrauen gegenüber den Feinden. Vgl. 2 Cam. 15, 1-12. — Bi. 12. 
Um Rettung der Gläubigen bei allgemeiner Berderbnis und Treulofigkeit. — 
Pi. 13. Ein Hilferuf Davids aus der faulifchen Verfolgungszeit. — Pſ. 14. 
Dgl. 53. Das allgemeine Verderben in und außer Israel. — Pi. 15. Wer 
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darf wohnen auf dem Heiligen Berge? (2 Sam. 6 oder c. 15-17). — Pi. 16. 
Bitte um Genefung aus fehwerer Krankheit. (Aus der Zeit nach dem Bau des 
Gedernpalaftes?) — Pi. 17. Um Hilfe gegen die Nachfteller (1 Sam. 23, 26). — 
Pi. 18. Hymnus für Errettung don allen Feinden (f. 2 Sam. 22). — Pi. 19. 
Gottes HerrlichkeitSoffenbarung in dev Natur und in feinem Geſetze. — Pi. 20 
Gebet de3 zum Opfer verfammelten Volkes für den König, der in den Krieg zieht, 
und Pi. 21 Dank für den verliehenen Sieg. — Pi. 22. Ein typiſch meſſiani⸗ 
ſcher Pſalm, in welchem der Geſalbte des Herrn mitten aus der ſchmachvollſten 
Erniedrigung und furchtbarſten Todesnot der ſauliſchen Verfolgung heraus klagt, 
wie einſt der ans Kreuz geheftete König Israels klagen ſollte. In dieſem, dem 
Gegenbilde Davids, iſt in feiner tiefſten Tiefe zur Erfüllung gekommen, was 
hier David, ſein Vorbild, klagend ausſpricht. Dex heil. Geiſt hat Davids Worte 
ſo geſtaltet, daß ſie in Jeſu dem Gekreuzigten buchſtäblich ſich erfüllten. Der 
Leidende klagt über andauernde Gottverlaſſenheit (2, 3), die um jo rätjelhafter 
ift, als ſonſt Jehova jo oft und jchleunig feine Hilfsbereitſchaft erzeigte (d—6). 
Er klagt, wie groß feine Schmach, um Jehova, ber ſelbſt darin gejchmähet wird, 
zu ſchleuniger Hilfe zu bewegen (7—9): Gott möge das Gottvertrauen, das die 
Feinde verhöhnen, mit Hilfe erwidern (10—12). In der Umgebung der ges 
waltigen, mordgierigen Feinde (13. 14) ift er, obwohl noch nicht geftorben, doch 
ſchon todesgleich aufgelöft in feinem ganzen Weſen (15. 16): die mordgierigen 
Feinde umgeben ihn, daß er nicht entrinnen joll, fie triumphieren über den 
Todesmatten, als ber einen Verlorenen (17—19)., Da erhebt der Leidende 
noch die Bittte um Erlöſung aus den Händen der Feinde (20—22); der Er: 
hörung gewiß, gelobt ex Dank (23-25) und die erfahrene Hilfe verkündet er 
prophetifch auch den anderen (26. 27); ja mehr noch, er verfündet prophetiich, 
wie der Sieg des Gejalbten die Völferbefehrung und die Aufrichtung des Reiches 
Gottes nach fich ziehen werde (23—32), vgl. Pi. 69; 1 Sam. 23, 25 ff. — Bi. 23. 
Jehova der gute Hirte (2 Sam. 17, 27 fi.) — Pi. 24 vgl. 15. Teitlied zum 
Einzug der Bundeslade in Zion (2 Sam. 6). — Pi. 25. Wider die Feinde 
und um die Gnadenleitung Gottes. — Pf. 26. Um Errettung aus den Händen 
der Abjalomiten, vgl. 2 Sam. 15, 6. 27. — Pi. 27. Um Rettung und Wieder: 
kehr zum Heiligtum, vgl. 2 Sam. 15—17 ff. — Pi. 28. Um Rettung umd 
Vergeltung für die Heimtücifchen Abjalomiten, vgl. 2 Sam 15 ff. — Pi. 29 
Gottes Herrlichkeitoffenbarung im Gewitter. — Pf. 30. Davids Dank nad 
überftandener Krankheit dafür, daß er in fein Haus einziehen kann, vergl. 2 
Sam. 5. — Pi. 31. Um Rettung aus der jaulifchen Berfolgung. (Bgl. 1 
Sam. 23, 26 und Pf. 22 mit 10-149), — Pl. 32. Preis der Sünden: 
vergebung und Belehrung, wie man zu devjelben gelangen fünne (2 Sam. 12). 
— Pi. 33. Hymnus der Gemeinde auf Gottes Werke im Reich der Gnade, 
der Natur und der Gefchichte, jonderlich für feine Gnadenoffenbarung in Israel. 
— Pi. 34. David preift nach dem Introitus (2—4) Jehova für die erfahrene 
Rettung (5 —7) und die Gnadenobhut, unter welcher Gottes Heilige jtehen (S—11), 
und Lädt alle ein, durch wahre Gottesfurcht (12—15) das Heil zu erlangen, 
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wo Gottloſe Strafe ernten (16—23). Vol. 1 Sam. 3. — Pi. 35. Ein Ruf 


nad) Rettung mit dem Gelübde des Dankes, vgl. 1 Sam. 24,16. — Pi. 36. 
Eine Klage über die Sittenverderbuis der Zeitgenofjen, wie Pf. 12. 14. — 
Pi. 37. Vom Glück der Gottlofen. Man nehme daran feinen Anftoß: denn 
es wird plößlich enden, und der Ausgang ſcheidet Gerechte und Ungerechte. — 
Pi. 38. Ein Bußpſalm, verwandt mit Palm 6. Klage Davids über die Leibeg- 


- und Seelennot, in die Gottes Zorn über jeine Chebruchsfünde ihn brachte, und 


\T 


Bitte um Erlöfung aus derſelben. — Pſ. 39 vgl. 69. In Anfechtung, welche 
das Anjehen des Glückes der gottlofen Feinde erweckt, wohl aus der abjalomifchen 
Zeit. — Pi. 40. David preift Jehova für feine herrliche Grrettung (1—6). 
Wie ſoll er ihm dafür danken? Nicht durch Opfer, ſondern durch Gehorfam 
(7—9), durch öffentliches Bekenntnis zu dem Heren (10. 11). Seiner Sünden 
halber muß ev um neue Gnade und Hilfe bitten (12—16); ex weiß, daß fie 
ihm nicht fehlen wird, und preift Jchova ſchon jeßt dafür (17. 18). — Pf. 41. 
Eine Klage über mitleidloje Freunde und Bitte um Hilfe wider fie. Vgl. 2 
Sam. 15 ff., bejonders 16, 23. 


weites Buch. Pf. 42 und 43 find Lieder eines mit David vor Ab⸗ 
ſalom jenſeits de3 Jordans in der Verbannung weilenden Korachiten, der fi) 
heimſehnt nach Jeruſalem und feinen ſchönen Gottesdienften. — Pf. 44. Eine 


Klage. Wie wenig ftimmt doch zu der glorreichen Bergangenheit (19) die 


traurige Gegenwart mit der ſchmachvollen Niederlage durch die Edomitifchen (2) 
Feinde (10—17), die Israel nicht um feiner Sünde, fondern um de3 Befennt- 
niſſes zu Jehova willen leiden muß, und die der Herr darum gnädig wenden 


- wolle (18—27); vgl. 2 Sam. 8, 13 ff. Pi. 60. 1 Kön. 11, 15. — 9. 45. 


dgl. Hebr. 1,8. Thema: die künftige Vermählung dev Tochter Zion (Isral) 
mit dem König Meffias. Vgl. das Hohelied. Matth. 22, 1 ff. Eph. 5, 29—39. 


- Der geihichtliche Anlaß die Bermählung eines Königs (de3 Salomo wit der 


ägyptijchen Königstochter?). Der Sänger fingt dieſes Lied aus Viebesbegeifterung 
für den König, welcher der Menſchen Schönfter ift, hoföfelig von Lippen und 
eben darum don Gott gejegnet (2. 3). Der Ewiggeſegnete bereinigt mit der 
höchſten Schönheit die höchſte Kraftfüle. Er ift ein Held, und der Sänger 
fordert ihn deshalb auf, dem Guten zum Siege wider das Böfe zu verhelfen 


(46). Er ift Gott (vgl. 2, 10. Jeſ. 9. 5. 10. 21), die menſchliche Erſchei— 


nung des übermenſchlichen Gottes, der Gerechte, und darum mit Freude geſalbt, 
wie fein König der Erde (7. 8). Unvergleichlich iſt der Hreudenftand dieſes 
Königs, des Bräutigams, am Tage feiner Bermählung (9. 10). Die Braut 
joll Volk und Baterhaus, alle natürlichen Verhältniſſe vergefien, und fich ganz 


deu Könige zu eigen geben; zum Lohne wird fie haben des Königs Liebe und 


der Völker Verehrung (11—13). Nun bejchreibt der Sänger, wie die Braut 


dem Könige in jeinen Palaft als Gemahlin zugeführt wird (14—16). Aug 


diejer Berbindung entfprießt ein fönigliches Gefchlecht, unter welches Gott die 

Herrſchaft der Erde verteilt (17. 18). Vgl, zu diefem Pſalm Apgſch. 1, 6 ff 

— Pi. 46. 47. 48 gehören zufammen und Hierher gehören auch Pi. 83 und 76. 
8* 
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Sie find wohl entftanden aus der geiftlichen Erhebung des Volkes dor und auf 
dem Zuge Joſaphats gegen die verbündeten Moabiter, Ammoniter und Edo⸗— 
miter, 2 Chr. 20. — Pi. 46: Gott unfer Hort in allen Drangjalsftürmen, ein 
Nachklang von 2 Chr. 20, 17 2). — Pi. 47. Jehovas Sieg über die wider 
Joſaphat vereinigten Völker und feine Auffahrt nach dem Siege (vgl. 2 Chr 20, 
28). — Pi. 48. Ein Siegesdanklied, zugleich aber im echt korachitiſcher Weiſe 
ein Loblied auf Serufalem, die von dem in ihr thronenden Gotte geſchirmte 
Herrliche und feſte Stadt. — Pi. 49. Die Vergänglichkeit des Glückes der Gott⸗ 
loſen und die auf Gott ruhende Hoffnung der Rechtſchaffenen. — Pi. 50. Die 
wahre Frömmigkeit, vgl. 1 Sam. 15, 22. er. 7. 22 fi. Wenn der Herr | 
zum Gerichte fommt (1—6), fo wird offenbar werden, daß er Tieropfer ohne 

das Herzensopfer des Gebet3 nicht mag (7—15), und dab das Bekenntnis zu 
feinem Wort ohne Leben nach jeinem Worte ihm ein Greuel ift (16—21). 
Mögen die Gottvergefjenen es merken (22. 23). — Pi. 51. 1) Eine Bitte Davids 
um Gntfündigung mit Befenntnis feiner Sünde (3—6) und um Rechtfertigung, 
daß ihm Jehovas Gnade, die Nathan ihm ſchon verfündigt Hat [2 Sam. 12, 13], 
gewiß werde (7—11); 2) eine Bitte um Erneuerung (12 -15); 3) eine wieder 
Holte dringliche Bitte um Rechtfertigung und Erneuerung und das Gelübde 
geiftlicher Opfer (16—19); 4) die Fürbitte für Jerufalem, das durch feine Sünde 
geärgerte und gejchädigte (20. 21). — Bi. 52. Gottes gerechte Vergeltung für 
Doög, 1 ©. 21. 22. — Pi. 53, T. zu Pi. 14. — Pi. 54, nahe verwandt mit 
Bi. 52, vgl. 1 Sam. 23, 19 f. — Pi. 55. Eine lage über die heimlichen 
Feinde und ihr Beginnen wider den König, an dem auch der Buſenfreund des 
Königs (Ahitofel, vgl. 2 Sam. 15,1, ff.) teil nimmt (13—15). — Pi. 56. 
vgl. 1 Sam. 21, 10-15 und Pi. 34. — Bi. 57. vgl. 1 Sam. 22 oder c. 24. 
— Bf. 58. Vgl. etwa 2 Sam. 15, 2—6. — Bi. 59. vgl. 1 Sam. 19, 11 ff. 
— Bi. 60. Diefer Palm gehört mit Pf. 44 zufammen. Er iſt gedichtet vor 
dem Streit im Salzthal mit den Edomitern (vgl. 2 Sam. 8, 13 f. 1 Chr. 18, 12), 
welche die ſüdlichen Stämme Judas, während David im Norden mit Aram 
kämpfte, Hart mitgenommen und in dem Nachbar: und Bruderland übel gehauft 
hatten. David erfleht nach diejer harten Niederlage durch die Edomiter göttliche 
Siegesgnade und frohlockt in triumphievender Gewißheit derſelben. — Pi. 61, 
vielleicht in Mahanajim gedichtet nach dem Siege über Abjalom. — Pi. 62. 
Gegenüber dem augenbliclichen Erfolge der Feinde (dev Abjalomiten) exmuntert 
David ſich und die Seinen zum Vertrauen auf den HEren, welcher ihm helfen, 
den Feinden aber vergelten wird. — Pi. 63, vgl. 42. 43. 2 Sam. 15, 23. 28, 
17,16. — Bi. 64. DBgl. etwa 2 Sam. 15, 1-16. — Pi. 65. Preis Gottes 
für fein gnädiges Walten in Zion, für jeine Machterweifung in dev Bölferwelt; 
für den reichen Erntejegen, den er feinem Bolt geichentt. — Pi. 66. Die 
Erde preife den HErrn für die Erlöfung Israels; fein Bolt will ihm nun 
durch Opfer die Gelübde des Dankes bezahlen. — Pi. 67. Erntedanklied, vgl. 
ev. 26, 4. — Pi. 68. Hymnus auf den Sieg Jehovas über die Reiche der 
Welt, vol. etiva 2 Sam. 6, 19, oder c. 10, oder 1 Chron. 20. I. Einleitung. 
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Der Sänger wünfcht den Sieg Gottes über feine Feinde herbei, daß die Gerechten 
jubeln und fordert auf, dem Sieger (Triumphator) Bahn zu machen und einem 
fo allmächtig erhabenen und gnädigen Gott zu Lobfingen (v. 2—7). Er erinnert 
dann daran, wie Gott fein Volt einft fiegreich durch die Wüfte nach Kanaan 
einführte (8-11); dann Ihildert ex, wie Gott jeinem Wolfe Sieg und reiche 
Beute ſchenkte (12—14). Diefer Sieg aber gibt die Gewißheit, daß Gott vor 
allen Hohen Bergen den Kleinen Zion zur Wohnung fich erforen und daß er 
mit jeinem Engelheer auf Zion ift zum Schube feines Volkes, fo daß der Zion 
heilig und hehr ift, wie einft der Sinai. Dom Siege über feine Feinde fährt 
der HErr dann auf, indem er aus feinen Feinden Gefangene im Triumphe mit 
fich führt, und läßt fich auf feinem Throne nieder (16—19). — II. Der Sänger 
preift im zweiten Teile Gott, der dag Heil feiner Gemeinde ift, für den ver: 
heißenen Sieg über alle ihre Feinde (20—24) und fehildert die frohe Siegesfeier 
Israels nach der Gerichts- und Erlöfungsthat feines Gottes und Königs (25 
bis 28). Endlich blickt der Sänger über den Bereich Israels hinaus und be. 
ſchreibt die Folgen der Gerichte: und Erlöfungsthat Jehovas in der Heidenwelt: 
wie alle Gewaltigen fommen und ihm Huldigen, Israel aber feiner mächtigen 
- Hilfe fich freuet (29-36). — Pi. 69, vgl. bejonder3 Pi. 40. 22. Eine Klage 
Davids, de3 ungerechter Weiſe um Jehovas tillen (von Saul?) Verfolgten. 
Der Palm ift typifch meſſianiſch, d. H. David Spricht hier als das Vorbild 
des zufünftigen Meſſias. Vgl. Joh. 15, 25 mit v. 5; 2,17 mit 10a; Röm. 
15,3 mit 10b; Apſtgſch. 1, 20 mit 26a; Röm. 11,9 f. mit 23 f.; außerdem 
Matth. 27, 27 bis 30 mit 13; Math. 27, 34 mit 22; 309. 19, 28 mit 22 u. f. w. 
— Pi. 70. Die Wiederholung von Pi. 40, 14 ff. — Pr. 71. Ein Gebet um Er- 
rettung aus Yeindeshand, vielleicht von Zeremia. — Pf. 72. Salomos Kirchengebet 
für den König Israels — erfüllungsgefchichtlich für den König Meſſias, in 
welchem erſt zur Wahrheit wird, was die Gemeinde hier dem Salomo erfleht. 

Drittes Buch. Pi. 73. Vom Glück de3 Gottlofen, vgl. 37. 49. Die 
erite Hälfte ftellt das Rätſel Hin, die zweite (v. 15—28) löft es. — Bi. 74. 
Klage des Volkes Israel in der babylonifchen Gefangenschaft über die Ver: 
wüſtung de3 Heiligtums und Jehovas Schweigen zu den Unthaten der Feinde 
(1—11), und vertrauensvolle Bitte zu Jehova, daß er, wie ehedem, jo auch 
jetzt wieder de3 gebeugten Bolfes gegen die Feinde fich annehmen wolle (12—23). 
dgl. Sei. c. 63, 18; 64,9 2. — Pf. 75. Die Gemeinde tröftet fich angefichts 
de3 von Aſſur drohenden Unheils (2 Kön. 18. 19) der mächtigen Heilsoffenbarung 
Gottes. — Pi. 76. Die Gemeinde preift den HEren für feine in der Nieder- 
Tage Sanheribs offenbarte Macht. — Pf. 77. Ein von dem Unglück der Gegen- 
wart ſchwer Angefochtener erhebt ſich durch den Rückblick auf die Heilsthaten 
des großen Gottes, der Israel aus Agypten nad Kanaan geleitete. — Pſ. 78 
ſtellt die Gefchichte Israels von Moſe durch die Richterzeit bis auf David vor 
die Augen des Volkes, um e3 zur Treue gegen Jehova zu ermahnen, daß e3 
nicht wieder abfalle, wie das Gejchlecht der Väter. — Pi. 79 vgl. Pf. 74. — 
Pſ. 80. Bitte um Wiederherftellung des verjtörten Israels, des von dem HErrn 
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ſelbſt gepflanzten und nun den Heiden preisgegebenen Weinftods. — Pi. 81, 
Hymnus fürs Laubhüttenfeft. Israel wird an die wunderbare Errettung aus 
Agypten erinnert und ermahnt, nicht gleicher Untreue tote feine Väter fich ſchuldig 
zu machen, damit e8 nicht wie jene der göttlichen Gnade verluftig gehe. — Pi 
82. Das Gericht Gottes über die ungerechten Richter im Volke Gottes, vgl, 
58 und 94. — Pi. 83. Hilferuf gegen eine Menge von Völkerſchaften, welche ſich 
mit den Nachkommen Lots, d. i. Moab und Ammon verbündet haben, Israel 
als Volk gänzlich auszurotten. Vgl. Pi. 60 und 2 Sam. ec. 8 u. 10. — Bi. 
84. Der Sänger Spricht (vgl. Pi. 42. 43) feine Sehnſucht nach dem Heilig: 
tum, jeiner wahren Heimat, aus. — Pſ. 85. Ein Gebet der heimfehrenden 
Exulanten um Erneuerung der Onade zum Zweck inneren und äußeren Gedeihen?. 
— Bi. 86. Ein Gebet Davids. — Pi. 87. Ein prophetifcher Pjalm von Zion, 
der künftigen geiftlichen Mutterftadt aller Völker. — Pſ. 88. Ein Klagepjalm, 
gedichtet in ſchwerer Anfechtung und Todesangft, welche Gottes Zorn über den 
Sänger verhängt Hat. — Pi. 89. Gebet um Erneuerung der Gnaden Davids 
(1-5). Unverbrüchlich ift die dem Haufe Davids zugefagte Gnade, zugefagt 
von dem allmächtigen treuen Gott (6—19), gemäß welcher der HErr allegeit mit 
David fein (20-30) und auch durch die Bundesbrüchigfeit des Haufes David ſich 
nicht bewegen laſſen will, feine Bundestreue aufzuheben (3188). Und nun 
hat Gott den König (Rehabeam?) in feinem Zorne dem Dränger preisgegeben 
(39—46)! Möge doch der HErr feine Gnade erneuern und die Schmach vom 
Haufe Davids nehmen! (47—52). 

Viertes Buch. Pi. 90. Von den Sammlern vielleicht entnommen aus 
dem alten Werke: „das Buch des Frommen“ ($of. 10,13). Inhalt: Jehova 
ift erhaben über das Entftehen und Vergehen (1—4), aber die Menjchen find 
vergänglich, auch Israel erfährt es (5—8, vgl. Num. 14; 1 Kor. 10). Die 
Urſache Hievon ift Gottes Zorn. Wer doch die Urſache erkennte (9-12)! Möchte 
Gott doch feinen Zorn wenden, wieder Gnade geben, das Heilswerk vollenden 
und Israels Vornehmen jegnen (13-17). — Pi. 91. Ein Preis der beichir- 
menden und vettenden Gnade, die in aller Gefahr und Not der in Gott gläubig 
Geborgene erfährt. — Pi. 92. Anbetung Gottes ziemt für den Sabbat (1-4), 
Preis der großen Werke Gottes, d. i. jeiner herrlichen Führungen (5—7). Zwar 
find die Gottlofen jest im Glück, aber diejes wandelt fich ins Verderben, wäh: 
rend der Fromme gedeihen (8-13) und das heilige Walten Gottes verfündigen 
wird (14-16). — Pi. 98. Ein prophetifcher Pſalm von der zukünftigen Herr: 
Ichaft Jehovas nach Überwindung aller Gewalten diefer Welt. — Pf. 94. Ein 
Gebet um Hilfe für da3 von Gottlofen aus der Mitte Israels bedrängte Häuf- 
lein der Frommen. -- Pf. 95. Aufforderung zum Lobpreis Jehovas des mäch— 
tigen Schöpferz, des Gründers Israels; ihn bete Israel im Glaubensgehorjam 
an, damit es nicht wie die Väter in die Müfte verftoßen werde. — Wi. 96. 
Hymnus auf den Majeftätiichen, den alle Völker anbeten follen, der nun bald 
zum Gerichte erſcheint. — Pi. 97. Hymnus auf den HEren, der durch Gericht 
hindurch fein Reich einnimmt. — Bj. 98. Ein Hymnus. Israel, alle Lande, 
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ja alle Kreaturen, follen Jehova preifen, der nun fommt, fein Volk zur exlöfen 
und die Exde zu richten. — Pf. 99. Betet au Jehova, den künftig auf Zion 
über die Völker Herrfchenden, der jebt ſchon gerecht waltet, der in der Ver: 
gangenheit fich beröährt Hat als der gnädige Gott Israels. — Pf. 100. Dank: 
hymnus auf den gnädigen, freundlichen und wahrhaftigen Gott Israels. — 
Pi. 101. Heilige Vorſätze bei Einholung der Bundeslade nad) Zion (2 Sam. 6). 
— Pſ. 102. Eine Klage auf den Trümmern Jeruſalems (v. 15). Der Tief: 
gebeugte tröftet fich, daß der Herr Zion wieder aufbauen wird: feine Feinde 
terden untergehen, dev Same Israels wird bleiben. — Pi. 103. Ein Lob: 
preis Jehovas de3 Allerbarmers. -— Pf. 104. Lobpreis Jehovas des Schöpfers 
mit Rücbli auf die Folge der Schöpfungswerke (Gen. 1). — Pf. 105. Ein 
Preis der Gnadenleitung Israels durch Jehova von den Zeiten Abrahams bis 
auf die Tage Joſuas. Bgl. Pi. 78. — Pi. 106. Ein Bekenntnis der Sünden 
de3 Volkes Jarael, womit es bei der Ausführung aus Agypten in der Wüfte 
und dann in Kanaan Gottes Gnaden vergolten hat, und eine Bitte um Gnade 
ür dies jündige Volk. 

Fünftes Bud. Pi. 107. Ein Dankpjalm des heimgefehrten Volkes. 
Der Sänger preift den HErrn, der die Verbannten in dev Wüfte fpeifte, die 
Gefangenen auzführte, die Kranken Heilte, die Schiffbrüchigen errettete, die Dürf- 
tigen jegnete, die Unterdrücten erquickte! — Pf. 108 aus Pf. 57, 8-12 und 
60, 7—14 zufammengejegt. — Pſ. 109. Ein Fluchpſalm Davids, vielleicht wider 
Doeg (1 Sam. 22), vgl. Pi. 69, 7. Die Sünde wider David ift Sünde wider 
den Gejalbten Jehovas; dev Pſalm iſt typifch prophetiſch. Apſtgeſch. 1, 20. 
Doög — Judas Iſchariot? — Pi. 110. Der Geift dev Weisfagung offenbart 
David in den letzten Lebenstagen, daß der Meſſias, der in ihm noch nicht er: 
Ihienen ift, in der Zukunft in einem erjcheinen wird, der jein Sohn und ſein 
Herr ift (2 Sam. 23, 1-7). Sn diefem vollendet fich, was vorbildlich geſchah, 
als David feinen Thron in Salem neben dem Throne Jehovas aufitellen durfte 
(2 Sam. 6) und al? er nach dem Siege über den König Ammon fich defjen 
goldene Krone aufs Haupt feste (1 Chr. 20, 2). Der große zufünftige König 
wird auch auf Zion thronen neben Jehova und von da aus über feine Feinde 
herrſchen: aber jeine Gemeinfchaft mit Jehova ift Wejensgemeinfchaft und zu 
feinen Füßen wird auch der lebte Teind gelegt werden. Pf. 110, 1-2. Und 
er iſt nicht bloß König, jondern auch ewiger Priefter kraft beſchworener Ver— 
heißung; ex ift priefterlicher König eines priefterlichen von oben geborenen Volkes, 
das Gegenbild Melchiſedeks, welcher Königtum und Prieftertum in dem ganzen 
Umfang ihrer Rechte und Leiftungen in fich vereinigt (3.4). Der HErr zer: 
fchellt am Tage ſeines Zornes alle Feinde diejes Königs; fie gehen unter, ex 
feiert einen vollfommenen Triumph. Dies ift das Endgericht, in welchem feine 
Hoheitsjtellung zur vollen Offenbarung fommen wird (5—7). — Pi. 111. Die 
Herrliche Offenbarung des HErrn in der Mitte dev Seinen. — Pf. 112. Die 
Glüdjeligfeit des Zrommen. — Bj. 113—118. Das Hallel. 113. Die Herab- 
loffung Gottes zu den Niedrigen (1 Sam. 2). 114. Die Gottesthaten der 
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mofaischen Erlöfungszeit. 115. Um Gottes Beiftand gegen (Heidnifche?) Feinde. 
116. Dank eines vom Tod Erretteten. 117. Ein Halleluja für die Heidenwelt 
(Röm 15, 11). 118. Danklied der Gemeinde bei der Tempelweihe (Cara 6, 
15 ff). — Bi. 119. Was das Wort Gottes dem Menjchen ift und wie ex fich 
dazu verhalten foll. — Pſ. 120—134. Die fünfzehn Stufenlieder. (Luther: 
Lieder im höheren Chor.). Diejelben werden auf drei verjchiedene Weiſen auf: 
gefaßt: 1) als Lieder der aus dem Exil Heimfehrenden, 2) als Lieder der aus 
dem heiligen Sande zu dem Heiligtume Wallfahrenden, 3) al3 Lieder, die ftufen- 
mäßig fortjchreiten, immer wieder den vorigen Gedanfen aufnehmen und meiter 
führen. 120. Um Rettung aus feindlicher, haderfüchtiger Umgebung. 121. Lied 
eine3 Erulanten, der jehnlich Harret auf Hilfe von den Bergen Israels, und fich 
felber (von v. 3 an) tröftet mit der Treue Jehovas gegen die Seinen. 122. Lied 
eine Erulanten, der im Gedächtnis der jchönen Feitwallfahrten zum Heiligtum 
Serufalems der Stadt Gottes feine Segensgrüße zuruft. 123. Glaubensaufblick 
zu Jehova in einer Zeit zivingherrijcher Bedrückung. 124. Preis des Retters 
Israels aus fremder Zivingherrichaft, wohl aus dem Munde eines aus dem 
Exil Heimgefehrten. 125. Jehova iſt ftarfer Schuß der Frommen zur Zeit der 
Zwingherrſchaft, die Abtrünnigen aber wird ex vertilgen. 126. Ein danfender 
Nücblid der aus dem Exil Heimgefehrten auf ihre Exlöfung, und eine Bitte 
um völlige Wiederherftellung Israels. 127. Der Segen Gottes thut e3 allein. 
128. Der Segenzlohn der Gottesfurcht. 129. Dank für Errettung aus der Hand 
der Dränger. 130. Im Gefühle feiner Berdammlichkeit fleht David um Ber: 
gebung, er Hofft auf Jehovas Gnade, und lehrt auch fein Volk, auf die ver— 
gebende Gnade Jehovas zu vertrauen. 131. Demütig und Eindlich ergibt fich 
der Sänger der Führung Jehovas: jo thue auch Israel (vgl. 2 Sam. 6, 21 ff.). 
132. Fürbitte für den König Salomo, begründet durch die Heinmweifung auf die 
Frömmigkeit Davids (2 Sam. 6), auf Jehovas Verheikungen (2 Sam. 7) und 
deſſen gnadenvolles Wohnen unter Israel auf Zion. 133. Die Süßigfeit der 
Gemeinſchaft der Heiligen, d. i. der gottesdienftlich und beſonders zu den Feften 
in Serufalem vereinigten Jsraeliten. 134. Das Finale (Schlußgejang) der 
Stufenlieder und ein Benedietus (Gebenedeit u. ſ. w.). — Pi. 135. Auffor- 
derung an die Priefter und Leiten, den Gott, der Israel erkoren Hat, zu 
preifen, denn er iſt Meltichöpfer und Regierer, Exlöfer aus Ägypten, Eroberer 
des Verheißungslandes, der fich feinem Volke allezeit als den Lebendigen bewährt. 
— Pſ. 136. Das große Hallel. — Pf. 137. Ein Rückblick der Heimgefehrten 
auf die Traurigkeit im Exil, das Gelöbnis treuer Anhänglichkeit an Jeruſalem, 
und ein Fluch über feine Zerftörer. — Pf. 138. Dank Davids für die Ver: 
heißung (2 Sam. 7), für die Errettung und Erhöhung, und zuverſichtliche Hoff- 
nung auf die Vollendung jener Verheißung. — Pf. 139. Allwiſſend und all- 
gegenwärtig ift der HErr, doch Haffen ihn die Menjchen. Möge er ihn, den 
Sänger, auf feinem Wege leiten. — Bj. 140. Aus der abjolomifchen Zeit 
(vgl. 58. 64). — Pl. 141. Ein Abendgebet Davids, da er, von Abſalom ver: 
folgt, ferne vom Heiligtum war. — Pf. 142 (vgl. 1 Sam. 22, 1). — Pi. 148. 
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Bitte um Grlöfung aus dem durch Sünde verſchuldeten Elend. — Pi. 144. 
Bitte um Sieg aus der Hand der prahlerifchen, Lügnerifchen Feinde, der Bar- 
baren, die Israel um feinen Wohlftand beneiden. — Pi. 145. Ein Dantgebet 
für Gottes Gnade und Güte (vgl. 136. 75). — Pi. 146. Verlaſſet euch auf 
den HErrn! — Pi. 147—149: Aus Anlaß don Nehemia 12, 27—47. — Pf. 
147. Sehova, der Erbauer Jeruſalems. Pf. 148. Preis Gottes, der Israel 
heimgeführt und Jeruſalem twieder aufgebaut hat. Pi. 149. Israels Obmacht 
über die Völkerwelt (dgl. das Buch Ejther). — Pi. 150. Großes Halleluja: 
Schluß des Pialters. 


8 36. 
Die Sprüche Salomo2. 


1. Name des Buches. Die Juden nennen das Bud) Miſchls, 
LXX Parömien, Vulg. Proverbien, d. i. Sprichwörter, die Kirchen— 
väter die Weisheit. 

2. Entſtehung des Buches. Das Buch, welches den Namen 
„Sprüche Salomos“ führt, beſteht aus folgenden Teilen: 1) die 
Überſchrift 1, 1—6; 2) Einleitungsreden allgemeinen Inhalts, welche 
ermahnen, unter allen Verhältniffen die Weisheit zu Lieben, nad 
ihrem Beige zu ringen und zu meiden, was ihr mwiderftrebt 1, 7 
bis c. 9; 5) Sprüche Salomos 10, 1—22, 16; 4) Worte der Weiſen 
(vgl. 1,6) 22, 17—24, 22; und 24, 23—34; 5) Sprüche Sa- 
lomos, welche gefammelt haben die Männer Hisfias ec. 24— c. 29; 
6) drei Anhänge: a) Worte Agurs c. 30, b) Worte des Königs 
Zemuel 31, 1—9 und c) Lob einer tugendfamen Hausfrau 31, 10 
bis 31. — Den Kern des Buches bilden alfo Sprüde Sa- 
lomos. Sie werden aber eingeleitet durch allgemeine Ermahnungen 
zur Liebe der Weisheit, und Worte anderer Weifen werden ihnen 
angefügt. Dieſer einfache Thatbeftand ergibt, daß das Buch, wie 
e3 vorliegt, nicht von Salomo herftammt. Der Überlieferung zufolge 
haben die Männer Hisfias alle die im Spruchbuche vereinigten 
Sprüche gefammelt. Aber der nächfte Eindrud der Überſchrift 25, 1 
ift doch der, daß in der Zeit Hisfins das Spruchbuch c. 1—24 
Ihon vorlag. Ein Weifer hat die im Munde des Volkes fortlebenden 
Sprüche Salomos (vgl. 1 Kön. 5, 12 f.) gefammelt, diefer Kern— 
jammlung c. 10—22, 16 feine eigenen Weisheitsreden c. 1—9 
vorangeftellt und Sprüche anderer Weifen (c. 22, 17—24, 22 und 
24, 23—24) angefügt. Diefem älteren Spruchbuch haben dann die 
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Gelehrten des Hiskia noch Nachträge beigegeben, denen fie bejonvere 
Überschriften gaben, nämlich die Nachlefe ſalomoniſcher Sprüche c. 25 
bis 29, wozu dann ein dreifacher Anhang kam: c. 30; c. 31, 1—9 
und c. 31, 10-81. Diefe Anhänge führt die talmudifche Überliefe- 
rung durch die Iymbolifche Deutung der Namen Agur und Lemuel 
auf Salomo, und dur) die Annahme, daß 31, 10 ff. Bathjeba zu 
Salomo Spricht, ebenfall3 auf Salomo und feine Mutter Bathjeba 
zurück. Diefer Überlieferung widerſpricht aber die ganz verjchiedene 
Art der Stüde ec. 30 und 31. Die Anhänge find Worte jpäterer 
Weiſen, vgl. 24, 23. 

3. Charakter der Lehrſprüche. Die Sprüche Salomos 
find nicht zu verwechjeln mit Volksſprichwörtern. Denn dieje find 
1) £unftlofe, die Lehrſprüche Salomos aber funftmäßige Erzeugniffe; 
2) die Volksſprichwörter enthalten die Weisheit des natürlichen Men- 
ihen, die Lehrſprüche Salomos aber find Ausfluß einer göttlichen 
Weisheit (1 Kön. 4, 29; Luth.), wie eine talmudifche Überlieferung 
jagt: die Chofmah (Weisheit) ift die VBorausfegung für die Zucht 
und hat ihre Wurzel im Studium der Thora (des Geſetzes), wes— 
halb fie denn auch 3) als zu befolgende Sittenregeln gelten, während 
jene neben Wahrem auch Faliches enthalten. Neben diefen Unter: 
ſchieden befteht aber die Gleichheit, daß die heiligen Lehrſprüche 
ebenjo wie die Sprichwörter des Volkes auf das natürliche Leben in 
der Mannigfaltigfeit feiner immer wiederkehrenden Berhältniffe fich 
beziehen, indem ſie lehren dieje richtig zu beurteilen und ſich in 
ihnen richtig zu verhalten. Was jonft Frömmigkeit oder Zucht heißt, 
das erjcheint im Buche der Sprüche als Weisheit, und das, was 
jonjt Sünde ift, das heißt hier Thorheit. 

Anmerkung. Mit Recht nannten die Kicchenväter das Buch der Sprüche 
die „Weisheit“. Es Liegt hier dasfelbe Streben vor, wie in der Philojophie, 
nämlich das Streben, in dem, was in der Natur und dem fittlichen Leben der 
Menſchen gefchieht und erſcheint, das Weſen und die Gejege zu erkennen. Diefes 
Streben eignete beſonders Salomo und feiner Zeit, weil damals durch den Ver: 
fehr mit vielen fremden Völkern der Gefichtsfreis Israels fich erweiterte und 
da3 gemein menjchliche und welttümliche Wiffen damals in Israel feinen Gipfel- 
punkt erreichte. Bon den Tagen Salomos an fehlte es denn nicht mehr an 
Männern, ja an Kreifen von Männern, welche die „Weisheit“ (Chokmah) pflegten. 
Spr. 13, 20; 15, 12; er. 18, 18; Ez. 7,26, vgl. Hiob 12, 12. Noch ſpezieller 
harakterifiert fich diefe Chofmah dadurch, daß fie ausgeht von der Furcht — Re— 
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ligion Jehovas, aber univerfaliftiich oder humaniftifch gerichtet ift, d. h. das 
ren in dev Jehova-Religion und das Gemeinfittliche in der Thora 
etont. 

4. Die Grundform des jalomonifchen Spruchs ift das Di— 
ftihon mit antithetifchem Parallelismus (10, 1). Der Barallelismus 
kann aber auch ein fynonymer (11, 25) oder ein ſynthetiſcher (LO, 18) 
jein. Der Spruch Iehrt bald durch den Gegenſatz, bald durch die 
Ähnlichkeit, bald durch weitere Ausführung des Gedanfens. Indes 
kann das Diftihon oder der Zweizeiler fich auch erweitern zum Vier: 
zeiler, Tetraſtich, wo die zwei legten Zeilen zu den zwei erſten fich 
verhalten wie im Zweiteiler die zweite Zeile zur erften, z. B. 23, 
15 f. 30, 5f. 17; 22, 22 f. 25, 16; zum Sechszeiler 3. B. 23, 
1—3; 23, 12—14, ja bis zum Achtzeiler, Dftaftih, 23, 22—25, 
während es auch Drei-, Fünf» und Siebenzeiler gibt (25, 20; 25, 
6. 75 23, 6—8). Darüber hinaus wird der Spruch zum Liebe 
(23, 29—35) oder zur Schnur (26, 13—16). Außerdem merfe 
man die Form des Zahlenjpruchs, 3. B. 6, 16—19. 


5. Inhaltsüberſicht. 
I. Sudtitel 1, 1—6. 

Der Redaktor gibt dem Buche v. 1 eine Auffchrift und jagt v. 2-6, 
wozu die Spruchſammlung (ec. 10—22, 16) dienen joll. Sie foll beſonders 
den Jüngeren und Unerfahreneren, welche denn auch in den Grmahnungen 1, 7 
bis c. 9 immer angeredet werden, Unterweijung für das Leben darreichen, aber 
auch Kundigen die Worte dev Einficht, oder (nach v. 6) die dunfeln Sprüche 
der Weiſen lehren. 

U. Die einleitenden Ermahnungsreden 1, 7 — c. 9. 

Erfte Rede. Nachdem v. 7 das Motto de3 Buches ausgefprochen, ermahnt 
v.8 ff. den Jüngling, die Unterweifung feiner Eltern zu bewahren, denn fie ift 
fein Schönfter Schmud (3—9). Wenn aber jolche zu ihm treten, welche Morden 
und Rauben für eine geringe Sache halten und durch fie mit Locenden Worten 
ein angenehmes, ohne Mühe und Gefahr ficheren Gewinn und Reichtum in 
Fülle darbietendes Leben verheißen (1O—14), jo möge er fich hüten dor der Ge: 
meinjchaft mit ihnen (15), denn fie find arge Sünder (16), deren Anfchläge nicht 
gelingen, vielmehr ihnen ſelbſt zum Berderben gereichen (17—19). — Zweite 
Rede. Diel lauter als ihre Worte zur Verſuchung ruft ihn zur Gottesfurcht 
die Weisheit (20—23); wer fie nicht Hört, über den fommt das Gericht, und 
die Weisheit läßt ihn dann ohne Rat (24—27); dann iffet der Thor, der die 
Weisheit verachtete, die Früchte der Thorheit, während der Weije nichts zu 
fürchten hat (28—33). — Dritte Rede. Wenn du mit Eifer die Weisheit 
juchft (2, 1—4), dann werden dir als Früchte fommen: die Furcht Jehovas 
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und die Erkenntnis Gottes (5—8), gerechter Wandel, denn die Weisheit wird 
dich dor dem Böfen ſchützen (9—11), damit fie dich vette vor den Verſuchungen 
der böfen Männer (12—15) und der verführeriſchen Buhlerinnen (16—19) und 
du wandelt auf dem Pfad des Guten und im Glück bleibeft (20—22). — 
Bierte Rede. Um nun zu folcher Weisheit zu gelangen, jo laß nicht von 
Liebe und Treue (3, 1-4), wende dich aber von deiner eigenen Weisheit und 
Stärke und gib dich mit dem Deinen ganz Jehova zu eigen (5—10); verjchmähe 
nicht die Zurechtweifung Gottes, eingedenf des großen Gewinns, den fie 
bringt (11-18). — Fünfte Rede. Sei eingedenf, daß durch die Weisheit 
Himmel und Erde gegründet jind (19. 20), daß fie den Menſchen behütet vor 
allem Unglüd, weil der HErr mit dem Weifen ift (21—26). — Sechſte Rede. 
Berleugne dich jelbft und diene dem Nächften, mache aber feine Gemeinjchaft 
mit der Sünde des Nächſten (27— 835). — Siebente Rede. Erinnerungen 
aus dem Elternhaufe. Der Lehrer ermahnt die Schüler, aufmerffam auf feine 
Unterweifungen zu achten; auch ihn habe jein Vater einft unterrichtet und zum 
Streben nach Weisheit angefpornt, indem ex ihm vorhielt, daß, wer ernftlich 
die Weisheit juche, fie finde, und daß fie den, der fie erfaßt Habe, wie mit dem 
ſchönſten Schmude ziere (4, 1-9). Wenn der Schüler den Weg der Weisheit 
gehe, jo werde er vor jedem Anftoß ficher fein (10—12). Ohne Unterlaß jolle 
er die Unterweiſung feft halten und die Weisheit hüten, weil fie Leben ſpende, 
den Weg der Frevler aber ſorgſam meiden (13—15). Denn Frevler kommen 
bald dahin, daß fie nicht mehr fchlafen können, ohne Frevelthaten zu exrfinnen, 
und fich nicht ſcheuen, durch fie ihren täglichen Unterhalt zu erwerben (16. 17). 
Der Pfad der Gerechten fer Hell und werde immer heller, der Weg der Frevler 
aber dumfel, und die ihn gehen, werden unverjchens fallen (18. 19); die Worte 
de3 Lehrers, die der Schüler wohl beachten möge, jollen deſſen Herz bewahren, 
daß er feinen Mund vor Trug behüte, mit feinen Augen nicht herumgaffe und, 
ſorgſam den rechten Weg erwägend, feinen Fuß von fchlechten Dingen fernhalte 
(20--27). — Der Schüler möge der einfichtevollen Warnung des Lehrers Gehör 
leihen und fie beherzigen, denn zwar find die Lodenden Worte der Ehebrecherin 
ſüß und glatt, doch bringen fie am Ende nur Schmerzen und Tod, wie fie ja 
auch jelbft unvettbar plößlichem Tode anheimgefallen ift (5, 1-6). — Achte 
Rede. Bon der Ehebrecherin, jagt der Lehrer, bleibe fern, damit die furcht— 
baren Strafen des Ehebruchs dich nicht treffen, und du, zu ſpät deinen Leicht: 
finn bereuend, dir nicht am Ende Vortvürfe zu machen habeft, durch Überhörung 
der Mahnungen deiner Lehrer dich in die Gefahr ſogar der Todezftrafe gebracht 
zu haben (7—14). Vielmehr Halte dich zu deinem Weibe und jei treu der 
Gattin deiner Jugend (15—20). Gott kennt die Wege des Frevlers und wird 
ihn nicht ungeftraft laſſen. Die Strafe Gottes wird alfo über den kommen, 
der die Unterwerfung nicht annehmen will (21—23). — Neunte Rede. Menn 
man infolge geleifteter Bürgjchaft Schuldner geworden, und man kann nicht 
bezahlen, jo bitte man dringend um Aufſchub, und ſuche durch fleißige Arbeit 
103 zu werden von der Schuld und der Gefahr der Sklaverei (6, 1--5). — 


Die Sprüche Salomo. 125 


Zehnte Rede. Der Faule joll von der aus eigenem Triebe fleißig und zu 
rechter Zeit arbeitenden Ameiſe Fleiß lernen; will ex aus langer träger Ruhe 
ſich nicht aufraffen, jo werden Armut und Mangel unverjehens und mit un- 
twiderftehlicher Gewalt ihn paden (6-11). — Elfte Rede. Den tücifchen, 
heilloſen Mann wird plößliches Erſchrecken, ja unheilbare Zerſchmetterung treffen 
(12—15). Den Stolzen, Trügeriſchen, Böfen hat der HErr, fonderlich aber 
habt ex den, der Zankfachen Hintoirft zwiſchen Brüdern (16—19). — Zwölfte 
Rede. Die Unterweiſung der Eltern ſoll den Sohn wie ein Geſchmeide ſchmücken 
und ihn beſtändig ſchützend bekleiden. Sie zeigt ihm den rechten Weg, bewahrt 
ihn vor den ſo gefährlichen Verſuchungen der Ehebrecherin, von der er ſich nicht 
fangen laſſen darf; denn wie man dem Feuer nicht ungeſtraft zu nahe kommt, 
jo auch nicht dem Weibe eines andern (6, 20--29). Der Dieb muß, jelbjt wenn 
er aus Hunger ſtiehlt, Erſatz geben, vom Ehebrecher aber nimmt der erzürnte 
Gatte fein Löjegeld als Erſatz, jondern er muß feine Strafe Leiden (30—85). 
— Dreizehnte Rede. Nachdem vor der Chebrecherin gewarnt ift (7, 1—6), 
wird fie mit ihren Lockungen, Berführungsfünften und Heillofem Thun gefchildert 
(7—23) und mit Warnung dor ihr gejchlofien (24—25). — Bierzehnte 
Rede. Der Buhlerin ftellt er die Weisheit entgegen, die um des Jünglings 
Hingabe wirbt (8, 1-3). Sie fordert Aufmerkfamkeit, denn fie bietet Wahr: 
heit, wirkt rechte Entfchlüffe und Haß des Böfen, gewährt Einficht Königen und 
Richtern, macht reich, die fie Lieben (4—21). Sie ift das erſte von allen Ge: 
ihöpfen Gottes, früher gejchaffen, als Gewäſſer, Berge, ja als die ganze Exde 
(22— 26). Sie war Jehova zur Seite als Künftlerin, da er die Welt erſchuf, 
und ift vor jeinem Angefichte auf dem Erdkreiſe und unter den Menjchen alle: 
zeit geſchäftig (27—31). Darum höret auf fie und juchet fie eifrig (32 -86). 
— Fünfzehnte Rede. Die Weisheit hat in ihrem prachtvollen Haufe ein 
Mahl bereitet, zu welchem fie die Unverftändigen einladet, damit fie fich jättigen 
an ihren Speifen, und von der Thorheit laſſen, damit fie ihr Leben erhalten 
(9, 1—6). Spötter aber und Frevler werden nicht eingeladen; fie würden die 
Weisheit nur befchimpfen, und dieſe würde doch nichts außrichten, da man ohne 
Gottesfurcht und Erfenntnis Gottes die Weisheit nicht erlangen kann (6—16). 
Wer die Weisheit Hat, hat auch das Leben, der Spötter fügt nur fich jelber 
Schaden zu. Auch die Ihorheit lädt in zudringlicher Weije ruhig ihres Weges 
gehende Leute ein (13—15). Der Einfältige folgt ihrer Einladung und läßt 
fi zur Sünde verführen, ohne zu wiffen, daß er damit raſch dem Verderben 
anheimfällt (1—18). 
I. Die erſte Spruchſaumlung Salomos 10, 1—22, 16. 

Don hier an folgt nun die eigentliche alte Spruchfammlung. Sie enthält 
375 Sprüche, welche ohne nachweisbaren Gedankenzufammenhang, doch gruppen: 
weile an einander gereiht find. Es find meiſtens Diftichen mit antithetifchen 
Paralleligmus, ohne daß die anderen Formen de3 Kunftfpruchs fehlen. Es ift 
nicht die Beſtimmung diefer Sprüche, Hinter einander gelefen zu werden; jeder 
iſt in diefer älteften Sammlung immer ein Ganzes für ſich und will bejonderz 
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eingeprägt und erwogen fein. Eine Erklärung diefer einzelnen Sprüche zu geben, 
kann nicht Sache der Einleitung fein. 
IV. Zwei Anhänge zur erſten Spruchſammlung 22, 17—24, 87. 

63 folgen zunächſt vier Verſe in dem Tone jener erjten langen Einleitung 
ec. 1—9. Dann kommen „Worte der Weiſen“, und zwar in zwei Eleinen Samm: 
Yungen. Die exfte reicht von 22, 22—24, 22; die zweite bon 24, 23—37. Gie 
gleichen in manchen Stüden ebenfalls jenen einleitenden Reden c. 1—9. Die 
Form ift eine andere, als die des jalomonifchen Spruches. Diejer befteht in der 
Regel in einem zmweigliedrigen Verſe, während hier ein Lehrſpruch 2, 3, ja 7 
Derje umfaßt und manche Verſe aus 3—4 Gliedern beftehen. 

V. Zweite Sammlung ſalomoniſcher Sprühe c. 25—29. 

Sie find eine Nachleje, veranftaltet von den Männern Hiskias, d. i. einem 
von Hiskia eingejegten Kollegium von Männern, welche für Erhaltung der hei: 
ligen Schriftdenfmäler jorgten. — Auch diefe Sprüche, wie die in der erſten 
Spruchſammlung, enthalten meiftens Difticha. In c. 25 und 26 Herrjcht die Ber: 
gleichung, in c. 27—29 aber der Gegenja vor. In c. 25 und 26 ziehen fich 
Sprüche öfter durch zwei Verſe hindurch, zumeilen ift eine Gruppe berjelben 
finnverwandt, und öfters fommen Bindeglieder durch wiederkehrende Worte. 

VI. Zwei Anhänge c. 30—31. 

C. 30 enthält die „Worte Agurs“. Agur ift vielleicht ein finnbildlicher 
Name, ebenjo wie Jakeh. Die Sprüche Agurs Lehren in mannigfaltiger Ein: 
Eleidung die wahre Weisheit und ihre Bewährung im Leben. — C. 31 enthält 
erſtlich v. 1-9 Worte de3 Königs Lemuel, wa3 wieder ein ſymboliſcher Name 
1ft; zweiten? v. 10—31 ein alphabetijches Lied über die tugendſame Hausfrau, 

8 37. 
Der Prediger Salomo. 

1. Der hebräifche Name Koheleth heißt wörtlih das pre- 
digende Weſen, und ift nah jpäterm Sprachgebraud) jo viel als 
der Prediger; die Septuaginta und Hieronymus überjegen das Wort 
Koheleth ebenfalls durch Prediger. Von dieſen beiden trägt das 
Buch auch in unferer Bibel jeßt diefen Namen. Unter dem „Pre— 
diger” jollen wir uns nad der Abficht des Verfafjers den König 
Salomo vorftellen, vgl. 1, 1. 

2. Die jüdische Überlieferung, welcher ‚die älteren chriftlichen 
Theologen folgten, nahm nun an, daß Salomo jelbft das nad 
ihm genannte Buch verfaßte, der in 1, 1. 12; 2, 4 ff. felbft 
ſpreche. Das Kollegium des Hiskia habe wie die Sprüche, jo auch 
den Prediger redigiert. Man lehrte in finnreiher Weife, daß Sa— 
lomo vor dem Ende feines Lebens zur Erkenntnis gekommen fei, 
wie eitel fein weltliches Thun und Treiben gewefen 2, 4 ff., und 
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daß er, von diefer Erkennntnis geleitet, diefes Buch verfaßt habe als 
ein Denkmal feiner Buße. Nach c. 1, 12 wäre dasjelbe als Ver: 
mächtnis Salomos zu betrachten. — Won neueren Gelehrten ift diefe 
Annahme aufgegeben worden; als Hauptgrund für fpätere, und 
zwar nacheriliiche Abfaffungszeit ift geltend gemacht worden der zur 
Miſchnaſprache  überleitende Charakter der Sprache unfres Buches. 
Man nimmt von diefer Seite an, das Buch ſei gejchrieben zu einer 
geit, als der Drud der Fremdherrſchaft und der innere Berfall in 
Israel die Stimmung der Frommen verdüfterte (vgl. Maleachi 
Co, 43.36.): 


Der Verfaſſer, ein in reiferen Lebensjahren jtehender Weifer, 
lebte und jchrieb in Serufalem, vgl. 4, 17 mit 5, 7; 8, 10; feine 
Schrift zeigt ihn als einen Mann von reicher ausgedehnter Lebens: 
erfahrung; die Summe feiner gewonnenen Einficht ift, daß das Glück 
des Lebens nicht Liege in dem unbeſchränkten Vermögen, dem Ber: 
langen nach Genüffen Befriedigung zu verichaffen; er hat auch ge 
lernt, von dem, was der Menſch in der Welt ausrichten kann, be- 
ſcheiden zu denken; in beiderlei Beziehung jteht er infolge feiner 
gemachten Erfahrungen auf dem Standpunkt fich zurüchaltender Re— 
fignation; aber bei aller Einficht in die Eitelkeit des gewöhnlichen 
menſchlichen Lebens und Strebens hat er fi) doch Genußfähigkeit 
und Arbeitöfreudigfeit bewahrt, nur daß er nicht mehr nad Genuß 
jagt, jondern mit Dank annimmt, was ihm dargeboten wird, nur 
daß er nicht mehr weitausfehende Pläne macht, fondern frifch thut, 
wozu er ſich angemiejen fieht. Beides vermag er deshalb, weil fein 
innerftes Wejen auf dem Grund wahrer Gottesfurcht ruht, welche 
das Bleibende in allen Eitelfeiten des Lebens und das Gewiſſe in 
aller Ungewißheit ift. 

Anmerkung. Das Buch Koheleth ift ein treues Bild der Widerfprüche, 
die auf U. T.licher Stufe noch unlösbar find und erft im N. Zeftament die 
Löſung finden. Man vergleiche 3, 11 mit 3, 12, 13; 8, 12--14; 3, 21 mit 
12, 7; 9, 10 mit 11, 9; 12, 14. 

3. ©o it denn auch der kanoniſche Charakter des Buches 
öfter angezweifelt worden. Es berichtet ſchon die talmudiſche Über: 
lieferung, die Gelehrten (Chachamim, die leßten Redaktoren des Kanon) 
wollten das Kohelethbuch für apofryph, d. h. für ein dem öffent- 
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lichen Gebrauch zu entziehendes, erklären, unter anderem, weil man 
in 11, 9a und 3, 18—-22 fadducäifche Lehren in dem Buche fand. 
Der Wortlaut folder Stellen erweckt allerdings den Schein einer 
materialiftifchen Lebensanfhauung und des Zweifel3 an der Fort- 
dauer des Menjchen nad) dem Tode; aber es genügt dagegen, hin— 
zumeifen auf 5, 6; 7, 18; 8, 12; 11,9b; 12, 13.14; 3, 11. 14; 
7,29; wie denn auch die Zweifel der jüdifchen Gelehrten namentlich 
durch 12, 13 niedergefchlagen wurden. 


4. Snhaltsüberfiht. Nah den Ergebniffen der neueren 
Auslegung ftellt fi der Gedanfengang des Buches jo dar: 

Hinieden unter der Sonne ift alles eitel, menjchliches Mühen Ichafft 
nicht3 Bleibendes und alles Gejchehen ift ein in ſtetem Kreislauf fich wieder: 
holendes Entjtehen und Vergehen. Dies das Motto des Buches 1, 1—11. 

Dann beginnt Koheleth, der gemwejene König, die Nichtigkeit alles Irdi— 
ſchen au3 jeiner eigenen Erfahrung heraus zu belegen: feine Befriedigung ge— 
währte ihm das Streben nach weltlichen Wiffen (1, 12—18), feine das Streben 
nach Freude im Genießen und die Beichaffung aller möglichen Genußmittel (2, 
1--11). Die Weisheit ift eitel, denn der Weiſe fällt gleichiwie der Thor dem 
Tode und der Vergefjenheit anheim (2, 12—17), und der Reichtum ift eitel, 
denn ex geht auf einen, man weiß nicht ob würdigen oder unwürdigen Erben 
über (2, 18—21), und übrigens hängt heiteres Genießen, wie Weisheit und 
Willen, nicht Lediglich vom Wollen des Menfchen ab, jondern beides ift Gottes 
Gabe (2, 22—26). Alles Hat feine von Gott geordnete Zeit, der Menjch aber 
vermag da3 die Unendlichkeit erfüllende Gotteswerk troß des ihm eingepflangten 
Forſchungstriebes weder rückwärts noch vorwärts zu überſchauen; feine Be: 
dingtheit in allem, auch im heiteren Genießen, ſoll ihm eine Schule der Furcht 
Gottes, de3 alles unabänderlich Bedingenden werden, welcher den Kreislauf des 
Geſchehens geftaltet (3, 1—15). Sieht er an der Stätte des Rechts die Unge: 
techtigfeit walten, jo ift eben Gottes Zeit zu richterlichem Eingreifen noch nicht 
gefommen (3, 16—17). Gott will die Menfchen prüfen, fie jollen jehen, daß fie 
gleich den Tieren zufällige und ohne gewifjen Unterjchied von den Tieren dem 
Zode verfallende Weſen find, — es erübrigt nichts, als ſich, jo gut es geht, 
dieſes vergänglichen Lebens zu freuen (3, 18—22). 

Koheleth zählt nun weiter die Mißverhältniffe unter der Sonne auf: 
die Tyrannentoirtichaft, angefichts welcher Totjein für beſſer ala Leben und Nicht 
ind Dafein getreten zu fein für befjer als beides zu halten ift (4, 1-3), die 
Nivalität (4, 4), die Ruheloſigkeit der Arbeit, von der nur der Thor fich ent: 
bindet (4,5. 6), das ziellofe Mühen und Kargen des Alleinftehendeu (4, 7—12); 
die Täuſchung dev auf einen zum Throne gelangten Emporkömmling geſetzten 
Hoffnungen (4, 13—16). 

Hier folgen dann unvermittelt Regeln für das Verhalten des Menfchen 
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gegenüber dent Allesbedingenden : für den Beſuch des Gotteshaufes (4, 17), dag 
Beten (5, 1. 2) und dag Geloben (d, 3—6). 


Dann ſetzt-ſich das Regiſter der Eitelfeiten oder der Mißverhältniſſe unter 
der Sonne fort: die unerjättlich Habgierige Ausbeutung des Niedern durch den 
Höheren im defpotifchen Staate, wobei fich der Verfaffer den patriarchaliſchen 
auf Ackerbau baſierten Staat lobt (S, 7—9), und das Nichtige und Mißliche 
des Reichtums, der den Reichen nicht glücklicher macht, als den Handarbeiter 
(5, 10. 11), der zuweilen, ohne vererbt werden zu können, verloren geht (5, 12 
bis 14), und den fein Beſitzer jedenfalls fterbend im Stiche laffen muß (5, 15. 16). 
Der Reichtum hat nur einen Wert, wenn durch ihn vermittelter heiterer Lebens⸗ 
genuß ala Gottes Gabe hinzukommt (5, 17.18). Denn es kommt vor, daß Gott 
einem Menjchen Reichtum gewährt, einem Fremden aber den Nießbrauch (6, 1. 2). 
Die Fehlgeburt ift beffer daran, als ein Menſch, der Hundert Kinder und langes 
Leben und doch bis in den Tod hinein feinen Genuß vom Leben hat (6, 3-5). 
Das in die Zukunft fchweifende Verlangen ift eine Pein, nur jo viel als der 
Menſch twirklich genießt, Hat er von all feiner Mühe (6, 6—9). Was der 
Menſch werden fol, ift prädeftiniert, alles Entgegenringen wäre nublos, dag 
Willen um das was ihm gut thut und um feine Zukunft fteht in feines Men- 
Iden Macht (6, 10—11). 

Anknüpfend an das: „Was ift dem Menfchen nütze“ in 6, 12 folgen num 
allerlei Sebensweisheitsregeln über das dem Menjchen Nübliche, zuerſt 6 Sprüche 
von je zwei Dingen, deren eines beſſer ift als das andere (7, 1-9), dann drei 
mit gleichem Stichwort, aber ohne Vergleichung (7, 10. 11—12. 13 — 14), Da3, 
worauf diefe Spruchreihe abzielt, ift die Ermahnung zu gottesfürchtiger Freude 
innerhalb der engen Schranken dieſes don Gott aus guten und böfen Tagen 
geftalteten und in die Finſternis des Todes verlaufenden Lebens. Auch diefe 
Freude ſelbſt aber wird beichränft, indem ihr der tiefe Ernſt des: Gedenke, daß 
dur fterben mußt! (Memento mori) beigemifcht und Kummer für fittlich befjern- 
der als Lachen erklärt wird. 


Mit 7,15 tritt das aus eigener Erfahrung redende Sch wieder in den 
Vordergrund, aber Ratſchläge und Beobachtungen folgen auch Hier einander 
ohne engeren Zufammenhang in aphoriftifcher Weiſe. Koheleth warnt vor Über- 
treibung nad) der Seite de3 Guten jowohl, als des Böfen hin — der Gottes: 
fürchtige weiß den Gefahren der Extreme zu entgehen (7, 15—18). Nichts ge: 
gewährt jtärkeren Schuß, als Weisheit, denn bei aller Gerechtigkeit thut der 
Menſch Fehltritte (7, 19—21). Du ſollſt nicht überall Hinhorchen, um nicht 
Schlimmes über dich jelbjt zu hören — auch du jelbft Haft ja oft nicht glimpf: 
licher dich über andere ausgejprochen (7, 22. 23). Er hat daS alles erprobt, 
aber nichts Hat er in feinem Streben nad) Weisheit und feiner Beobachtung 
de3 Unterjchieds von Weisheit und Thorheit gefährlicher gefunden, als die 
Schlingen des Weibes; unter 1000 Menfchen hat er einen Mann, aber nicht 
ein Weib, wie es fein joll, gefunden; überhaupt hat er gefunden, daß Gott die 

Einleitung in die h. Schriften A. u. N. Teftamentg. 10, Aufl. 9 
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Menfchen gerade erſchaffen, daß dieſe auf vielerlei raffinierte Nebentvege geraten 
find (7, 24 ff.). 

Wie der Weile das Weib und überhaupt die Menfchen durchſchaut, To 
lehrt ihn die Weisheit auch Gehorfam gegen den König, dem er Treue ges 
ſchworen, und unter deſpotiſchem Drud ftilles Harren auf den Zeitpunkt richter: 
lichen Eingreifens Gottes (8, 1-9). In Zeiten dejpotifcher Herrſchaft kommt 
es vor, daß Gottloje ehrlich begraben, Rechtſchaffene vertrieben und vergeſſen 
werden (8, 10). Gottes Urteil läßt auf fi) warten, um jo geflifjentlicher geben 
fi) die Menjchen dem Böſen Hin; Gott ift gerecht, aber im Widerſpruch mit 
feiner Gerechtigkeit geht es hienieden den Gevechten wie den Gottlojen, den Gott: 
loſen wie den Gerechten (8, 1114). Angefichts dieſer Eitelfeiten ift es für 
den Menſchen das Geratenfte, zu eſſen umd zu trinken und fich zu freuen, jo 
tie e3 feine Mühſal während der von Gott bejchiedenen Lebensdauer zuläßt 
(8,15). Das ruheloſe Treiben hienieden führt doch zu nichts, alles Mühen bes 
Menfchen, das Walten Gottes zu begreifen, ift vergeblich (8, 16 ff.). Denn bei 
näherer Betrachtung zeigt fih, daß auch die Gerechten mit all ihrem Thun von 
Gott bedingt find und daß überhaupt der Menſch im nichts, auch im feinen 
Affekten nicht ſein felbft ift. Und, was Hienieden da3 Schlimmite von allem, 
weil es die Menſchen zu böfer, toller Ausnugung des Lebens antreibt: Gevechte 
wie Ungerechte verfallen zuletzt gleichem Todesgeſchick. — Es ift auch Gottes 
Wille an den Menjchen, daß er diejes vergängliche Leben, ehe es in die Nacht 
des Todes (Hades) verfinkt, in Heiteren Genüffen und rüftigem Wirken verbringe 
(9, 1-10). Der Erfolg des Wirkens läßt fich nicht erzwingen, auch die beite 
Befähigung verbürgt ihn nicht, ein unberechenbares Verhängnis vereitelt ſchließ— 
Lich alles (9, 11—12). 

Es folgen nun in nur loſer Gedanfenverfnüpfung mit dem Vorhergehen: 
den und unter fich allerlei Erlebnifje und Sprüche, welche die Weisheit betreffen 
und die Gegenfäße, die ihr in den Weg treten (9, 13—10, 15). Dann hebt 
Koheleth mit einem Spruche von Königen und Fürften guter und fchlechter Art 
von neuem an; die VBöllerei führt auf die Faulheit, und im Gegenfaß zu dieſer 
— aber jo, dab fich die Warnung dazwifchen jchiebt, dem Könige nicht zu 
fluchen — folgen Ermahnungen zu unternehmender und fich vorfichtig deckender, 
aber auch kühnlich wagender und alles verjuchender Thätigfeit, denn die Zus 
kunft ift Gottes und nicht zu berechnen (10, 16—11, 6). Das Licht ift ſüß, 
das Leben, jo lang es auch jein mag, im Hinblid auf die um vieles längere 
ungewiſſe finftere Zufunjt wert, daß man fich feiner freue (11, 7. 8). So ilt 
Koheleth am Ende diefer letzten Spruchreihe bei der Lojung des Buches ange 
langt; ex geftaltet fie in der Aufforderung an den Jüngling, fich feines Lebens 
zu freuen, aber ohne Gottes zu vergefjen, dem ex es verdankt und dem er 
Rechenschaft zu geben Hat, ehe denn ihn Oreifenalter und Tod überkommen, zu 
einem volltönenden Schluß (11, 9—12, 7). Das letzte Wort des Buches 12, 8 
lautet wie dag erſte (1, 2): „O Eitelfeit der Eitelfeiten, alles ift eitel.“ 


Ein Epilog von gleicher Hand mit dem Buche befiegelt defjen Wahrheit: 
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es ift aus Salomos Seele geſchrieben, aus gleichem Urquell der Weisheit ge 
floffen: der Leſer ſoll fich nicht in viel Bücherlefen verlieren, denn die Summe 
alles Wiffenswürdigen für den Menfchen reduziert fi) auf den einen Satz: 
Fürchte Gott, denn alles Thun unterliegt ſeinem Gerichte 12,9 ff. 


8 38, 
Das Hohelied. 

1. Der hebräifhe Name heißt „Lied der Lieder”, darnach die 
Vulg. Canticum Canticorum. 

2. AS Verfafjer wird 1, 1 Salomo genannt. Dieſe An: 
gabe ftimmt ganz zu der Sprache des Buchs, welche durchaus groß- 
artig und namentlich reich an herrlichen Bildern aus der Natur iſt. 
Vgl. 1 Kön. 4, 29--33. 

3. Gegenftand des Hohenlieds ift dem Wortlaut nach Die 
Schilderung der Liebe zwifchen Salomo und Sulamith. Es fragt 
fi aber, ob es fich hiebei um nichts anderes, al3 um eine rein 
natürliche, wenn auch ideale Liebe handle, oder ob dem Berfafjer 
ein jolches Verhältnis nur als Allegorie zur Darftellung eines hö- 
heren dienen jollte. Die letztere Auffafjung ift die der Synagoge. 
Sie nennt da3 Hohelied „hochheilig”, geheimnisvoll. Indes gab es 
eine Zeit, wo das Hohelied auch in Israel als „weltlich“ angeſehen 
und bezweifelt wurde, ob es in den Kanon gehöre, „bis die Männer 
der großen Synagoge (ſ. o.) kamen und fie deuteten”, d. h. den 
Sinn für nit profan, fondern für geheimnisvolf erklärten. 
Dei dieſer Auffafjung blieb man in der Synagoge ftehen. Auch die 
Kirche jah jeit Drigenes im Hohenliede den Liebesverfehr Chrifti und 
jeiner Gemeinde myſtiſch-allegoriſch dargeftellt, und es wurde dag 
Hohelied eine Fundgrube heiliger Myſtik, aus der bis heute geſchöpft 
wird. Erſt der Rationalismus des vorigen Jahrhunderts hat das 
Hohelied buchſtäblich und alſo rein ſinnlich gedeutet. Neuere Aus— 
leger haben dieſe Deutung angenommen, aber in der Ehe Salomos 
und Sulamiths einen Typus der Vereinigung Chriſti und ſeiner 
Gemeinde erkannt (Eph. 5, 32). 

Ohne Zweifel hat jede der genannten Auslegungsweifen ihre 
Schwierigkeiten. a) Der finnlich-buchftäblichen ift e8, ohne dem Buche 
Gewalt anzuthun, noch nicht gelungen, ihm Plan und Einheit ab: 
zugewinnen Verführungsgeſchichte (Jakobi 1771), Sammlung von 
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Liebesliedern (Herder 1773)]. — b) Die typifche Auslegung nad) 
Eph. 5, 32, welche in Sulamith die Tochter Pharaos oder beſſer 
ein Zandmädchen erkennt, das durch Schönheit und edeln Sinn, durch 
ihre reine Hingabe, Eindliche Einfalt, freie Demut, fittige Zudt, 
naive Klugheit den König Salomo feijelt, jo daß ihm in diejem 
idealen Verhältnis das Wefen der von Gott geftifteten Che aufgeht, 
wodurch es von felbft zum Typus des künftigen Liebesbundes 
zwischen Chriftus und der Gemeinde wird, diefe Auffaffung ſieht ſich 
geftört, wen nicht durch Schilderungen diejes Mädchens, wie fie fich 
3, 6—11; 4,4. 8; 6, 4 ff., finden, jo doch durch den das ganze 
Hohelied durchziehenden Wechfel zwiſchen Suchen und Finden, ja 
zwißchen Treue und Untreue jeitens der Braut und Gemahlin, wäh: 
rend doch mit der Fünftigen Hochzeit des Lammes und jeiner Braut 
ein trübungs- und wechjellojes Verhältnis der Liebe und Öegenliebe 
anhebt. — c) Gerade diefes Moment, welches dem Ganzen jo we: 
fentlich ift, daß e3 in beiden Hauptteilen wiederfehrt, weiſt auf ein 
der diesjeitigen Geſchichte angehörendes DVerhältnis hin. Das 
Einfachere bleibt aljo immer die allegorische Deutung de3 Hohen: 
liedeg von dem Verhältnis zwijchen Jehova und Israel. Indes ift 
auch die allegorifche Auslegung ſchwierig. Nirgends iſt angedeutet, 
daß hier eine Allegorie vorliege; jodann erjcheint es als unmöglich, 
alles einzelne zu deuten. Aber legteres ift längſt durch bejonnene 
Ausleger aufgegeben worden, und erſteres hat daran ein Gegen- 
gericht, daß auch die übrige Schrift durchweg das Verhältnis zwi— 
chen dem HErrn und jeiner Gemeinde als Che bezeichnet. Vergl. 
Er. 20, 3. 5. cf. 34, 14 f. Dt. 4, 24. Ser. 2, 2. Czech. 16, 8—14, 
c. 20. Hof. ec. 1-3. el. 54,5. Eph. 5, 25 ff. Apof. 19,7; 
21,2; 22,17 u. a. In diefer Anschauung lebte der Söraelite; 
fie lag fo nahe, daß der Verfaſſer diefelbe, ohne fie anzudeuten, 
vorausfegen fonnte. In der That hat die Gemeinde Jsrael dieſe 
Vorausfegung gerechtfertigt, indem fie das Hohelied nach nur kurzem 
Zweifel allegoriih, nämlich von dem Verhältnis zwiſchen Jehova 
und Ssrael gedeutet hat. Das Targum paraphrafiert es als ein 
Gemälde der Gejhichte Israels von der Ausführung aus Egypten 
bi3 zur ſchließlichen meſſianiſchen Exrlöfung und Verherrlihung. Der 
Grundgedanke ift richtig, wenn auch die Einzeldeutung falſch ift. 
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4. Demnach) faffen au) wir das Hohelied als lyriſch-drama— 
tiſche Schilderung von dem geichichtlichen Verlaufe des Bundesver: 
hältnifjes zwifchen dem HErrn und jeiner Gemeinde. Diefe Schil: 
derung zerfällt in zwei Hauptteile, deren jeder drei Abſchnitte enthält. 


Über den Wechfel der Szenerie jagt Delitzſch: „Der erſte Akt ſpielt beide- 
mal im Speife: und Trinkzimmer der Frauen in der Königsburg (1,2 —8 
Ipricht der Chor und Sıulamith, 1,9 tritt Salomo ein und num ſpricht Salomo 
und Sulamith (1, 9—2,7). Im 2. Att iſt Sulamith wieder daheim. Im 3. 
Aft, welcher die Bermählung darjtellt, Hält die Braut ihren Einzug, und was 
wir dann weiter Hören, fällt in die Hochzeitsfeier hinein. Die Örtlichfeit des 
4. Altes iſt Jerufalem, ohne fich beftimmter zu fennzeichnen. Als die des 5. 
Aftes gibt Fich der Park zu Etham und dann Salomoz dortiges Landhaus. 
Und im 6. Akt erblicken wir die Neudermählten erſt auf dem Thalwege nad) 
Sulem und dann in Sulamiths elterlichem Haufe. — In der exften Hälfte 
der dramatifchen Bilder fteigt Sulamith zu Salomo hinauf, in der zweiten fteigt 
Salomo zu Sulamith herab. Am Schluffe der erſten wird Sulamith im Königs, 
palafte heimisch, am Schluffe der zweiten befindet fi Salomo mit ihr in ihrer 
galiläiſchen Heimat und fühlt fi da heimiſch.“ 

I. c. 1-5, 1. Der Ziebe Entbrennen, ihr Suchen und Finden, ihr Höhepunkt in 
‚der Dermählung.: 

1. 1,2--2,7. Sulamith, obwohl fie fich der Liebe Salomos unwert 
erfennt, fie, die um ihrer Untreue toillen durch die Brüder gejtraft, noch die 
Spuren der Strafe an ſich trägt, bittet doch um Salomos Liebe (1, 2—8); 
dieſer erkennt unter der Schwärze ihre Schöne, verheißt ihr Schmuc und erweckt 
dadurch in Sulamith nur um jo brennendere ©egenliebe (1, 9—2, 7). 

2. 2,8—3,5. Nach einer Zeit der Trennung (Winter) fommt wieder 
ein Yrühling neuer Liebe (2, 8-14); die Verderber des Weinbergs (Jeſ. 5) 
werden gefangen, das Liebesverhältnis ift nun ungeftört — der Geliebte eilt mit 
der Braut über die Berge (2, 15—17), des Abends aber fühlt fie fich allein , 
fie jucht ihn aber allſogleich und findet ihn (8, 1-5). 

3. 83, 6-5, 1. Die Braut zieht dem Bräutigam in hochzeitlichem 
Schmuck aus der Wüfte herauf entgegen gegen Jerufalem (3, 6-11). Salomo 
preift fie dor der ganzen hochzeitlichen Berfammlung. — Sulamith entzieht fich 
in Demut dem Preife, aber Salomo fährt fort in ihrem Lob und preift ihre 
Liebe; — da beut auch, fie ihm die Gaben ihrer Schönheit, und ex verfpricht 
ihr, fie zu genießen (4, 1-5, 1). 

I. e. 5, 2-8, 14. Die Trennung, das MWiederfinden uud der ewige Fiebesbund. 

4. 5, 2—6, 9. Salomo begehrt Einlaß bei Sulamith, wird aber ſchnöde 
abgewiejen (5, 2—5). Sulamith öffnet dann zwar, aber er ift weg. Gie eilt 
ihm nach, die Wächter finden und fchlagen fie. Sie findet die Frauen Jeruſa— 
lems, klagt ihnen die Sehnſucht nach dem Geliebten, findet ihn aber zuletzt in 
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feinen Würzgärten (5—6, 2). Salomo empfängt fie mit alle Inbrunſt jeiner 
Liebe und erhöht fie vor allen anderen Frauen (6, 3-8). 

5. 6, 9--8, 4. Auch die Frauen Salomos preijen fie (6, 9—7, 10), 
bis die Liebende einfällt, ihre Liebe Salomo zueignet und ihm in heftiger Liebes— 
glut die Früchte ihrer Weinberge darbeut (7, 10-8, 4). 

6. 8, 5—14. In feftlichem Glanze zieht Sulamith, auf Salomo fich 
lehnend, aus der Wülte herauf in ihre Heimat (5). Salomo erinnert fie an 
die erſte Liebe (5), Sulamith antwortet mit der Bitte um ewig feite Liebe (6), 
fie ift fich derjelben gegen ihn bewußt (7). Sulamith fragt ihre Brüder nad) 
der Eleinen Schwefter, was fie mit ihr anfangen. Sie antworten: Bewahren 
wollen wir fie. Die Kleine Schweiter war fie jelber einft; fie bittet Salomo um 
Lohn für die treuen Wächter ihrer Jugend (S—11). Zuletzt bittet Salomo fie 
um ein Lied, aber fie antwortet mit der Bitte, mit ihm in die ftille Einjam- 
feit zu ziehen (12—14). 

8 39. 
Die Klagelieder Jeremiä. 


Sn der Schrift heißt das Buch Echah, bei den LXX Threni, 
d. i. Totenklagen, wie man fie 3. B. 2? Sam. 1, 7ff.; 3, 33; 
2 Chr. 36, 25 findet. Die Hlagelieder, fünf an der Zahl, beziehen 
ſich fämtlih auf den Untergang de3 Reiches Juda und die Zer— 
ſtörung Serufalems durch die Chaldäer. Ihre Abfaſſung durch Je— 
remia unterliegt keinem Zweifel. 

Inhaltsangabe. Das erſte Lied klagt über die Wegführung des 
Volkes in die Gefangenſchaft und über das Elend der eroberten Stadt (c. 1) 
das zweite über die Zerſtörung und Einäſcherung des Heiligtums Jehovas (ec. 2); 
das dritte beweint die Leiden der Heiligen Gottes, die in dieſem Gerichte ge— 
richtet werden (c. 3); das vierte entfaltet den Troſt, indem es die im Elend 
liegende Macht zur Erhebung und die göttliche Strafgerechtigkeit als Quelle 
des Heils aufzeigt (c. 4); im fünften ringt ſich der Prophet betend aus der 
Not auf zur Hoffnung auf Hilfe von dem HErrn (e. 5). 


Dritte Abteilung. 
Die propbetifchen Bücher. 
$ 40. 
Allgemeines über die Prophetie. 
1. Der Name Prophet bezeichnet wörtlich einen Sprecher, d. h. 
einen, welcher ausgejprochen hat, was Gott ihm, al3 feinem Ver— 
trauten, al3 dem Mittler zwijchen Gott und den Menfchen, offenbart. 
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Vgl. Er. 7,1; 4,15. 16; Dt. 18,18 f.; Ser. 15,19. Wenn der 
Prophet auch Schauer oder Seher heißt, jo deutet das auf die 
Art und Weile. hin, wie er die Dffenbarungen empfängt. Er ſchauet 
das, was ihm Gott offenbart, er empfängt alfo ohne eigenes Zuthun, 
vielmehr auf übernatürlichem Wege, was ex verfünden fol. Der exfte 
Name weilt auf das Amt, der zweite auf die Gabe des Propheten hin. 


Anmerkung Man unterjcheide zwischen Prophetie im biblifchen Sinne 
des Worts und zwiſchen der Mantik, der Prophetie des Heidentums. Der Heid: 
nifhe Mantis, eigentlich der Raſende, verliert in der Ekſtaſe und Be: 
geifterung das Bewußtfein, der Prophet Gottes aber behält es. Das Be: 
wußtjein des Propheten wird nicht auf-, ſondern hinaufgehoben zum Vernehmen 
göttlicher Offenbarung. Vgl. 1 Kor. 14, bei. v. 14. 15. 19. 31. Würde die 
göttliche Offenbarung das menichliche Bewußtſein de3 Propheten aufheben, ſo 
wäre es umerflärlich, daß die Propheten mit voller Klarheit fich deifen wieder 
erinnern, was fie durch die Offenbarung gehört oder gejehen haben. — Ferner 
ift zu unterſcheiden zwiſchen Wahrfagerei und Prophetie. Jene weiß und jagt 
allerlei, dieje nur, was Gottes Geift und zwar in Sachen jeines Reiches offen: 
bart. — Verwandt mit der prophetiichen Gabe ift auf dem natürlichen Gebiet 
das Ahnungsvermögen und die Gabe der Einficht in den inneren Zufammendhang, 
der Dinge, jowie das Vermögen, die Tragweite eines Schrittes zu beurteilen. Die 
Mitteilung einer göttlichen Offenbarung an die Propheten haben wir uns zu 
denken nach Analogie der Eingebungen, wie fie beſonders geniale Perjönlich- 
feiten zu erfahren pflegen, nur daß der Prophet zugleich mit der Einfprache 
die beftimmte Gewißheit erhält, daß fie von Gott jelber Herrühre (vgl. 1 Sam. 1,10). 
Eigene Thätigkeit des Propheten auf Grund der erfahrenen Anregung und in den 
Schranken derjelben, ift nicht ausgeſchloſſen, vgl. die Fürbitten und Gebete der: 
ſelben, wie ihre Gejpräche mit Gott; auch ift der Prophet fein bloßer Botſchafts— 
träger zwijchen Gott und Menjchen; von dem was er fieht oder Hört, wird fein 
Gemüt auf da3 tiefite erregt, ex durchlebt gewiſſermaßen die Ereigniſſe und 
Zuftände, die er weisjagt, nach ihrer freudigen, wie traurigen Seite. Der Pro— 
phet fteht nicht außerhalb der Geſchichte, fondern in derjelben; aber fein Blic ift 
durch den Horizont der Zeitgefchichte nicht begrenzt (vgl. die jpeziellen Weis— 
fagungen auf Chriftum). Jeder der Propheten Hat feine bejondere Eigentüm— 
fichkeit; fie ftammt aus der Schöpferhand Gottes, der den Propheten zu einem 
bejtimmten Werk auserſehen und daher auch für dasjelbe ausgerüftet und zu: 
bereitet hat. Die Rede der Propheten in Drohung wie Verheißung ruht auf 
den gefchichtlichen Grundlagen der Berheigungen der Vorzeit und der göttlichen 
Forderungen im Geſetz; fie find zeitgemäße Entfaltung und Anwendung beider; 
unter fich jelber ftehen die Propheten im engften Zuſammenhang. 


2. Es gibt verschiedene Formen, wie der Offenbarung, fo der 
MWeisfagung: a) die prophetifche Nede, in welcher das Wort gött- 
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licher Einfprache wieder ausgefprochen wird; b) das Bild, in wel- 
chem der Prophet bejchreibt oder malt, was Gott ihn fchauen ließ 
(Viſion); ce) die ſymboliſche Handlung, in welcher der Prophet an 
jeiner Perſon dartellt, was Gott ihn geheißen, damit das Volk an 
dem Propheten jehe, was es jelber ift oder werden foll. 

3. Die Prophetie ſelbſt ift älter, als die prophetifchen Bücher. 
Da fie das Mittel der Dffenbarung Gottes an die Menfchen ift, fo 
it fie jo alt, al3 die Dffenbarung ſelbſt. So erſcheint Noah als 
Prophet; die Patriarchen heißen Propheten; Moſes ift der Prophet 
de3 alten Bundes ohne gleichen. Seit Samuel aber wird die 
Prophetie ein ftändiges Amt im Volke Gottes, und die Propheten 
bilden einen eigenen Stand. Sie vereinigen fich zu Geſellſchaften 
und Schulen, leben gemeinfam und werden die Mittelpunfte des 
geiftlichen Lebens umd die Träger der heiligen Überlieferung. Ihre 
Lebensweiſe entfpricht der Würde und dem Ernfte ihres Amtes.*) 

4. Die Prophetie hat die Aufgabe, gemeinschaftlich mit dem 
Königtum das Volk Gottes zu leiten. Wo immer das Verhältnis 
zwiſchen Prophetie und Königtum das richtige war, da war jene 
der Mund, dieſes die Hand Gottes, oder: was die Propheten ala 
den Willen Gottes verfündigten, das vollzogen die Könige. Zum 
Beweis hiefür dient das Verhältnis zwiſchen Samuel und Saul, 
Nathan und David. Diejes von Gott gewollte Verhältnis wurde 
aber bereit3 in der erſten Periode des Königtums durch den Unge- 
horfam des Königs Saul gegen die Weifung des Propheten Samuel 
getrübt. In der zweiten Periode des Königtums aber, nämlich) feit 
der Trennung des Neiches, traten Prophetie und Königtum faft 
immer in Gegenfaß zu einander. Da die Könige ihre eigenen Wege 
und nicht mehr die Wege Gottes gingen, jo mußten die Propheten 
als die Vertreter Gottes wider fie predigen. Sie waren zuerft nur 
Zeugen, zulegt Blutzeugen (Martyrer) der Wahrheit. Zum andern 
hat fie die Aufgabe, dem Volk Gottes ftets feinen bejonderen Cha— 
valter zum Bewußtfein zu bringen, es zu richtiger Beurteilung feiner 
jelbft und feiner jeweiligen Zuftände aufzuklären, zu entfprechendem 





*) Bal. 1 Sam. 10,5 ff., 19,18 ff, 2 Kön. 6, 1f. mit 2,3 ff. 4,38 ff, 
— 1 Kon. 20, 35; 2 Kön. 2, 3-15 u. 0. — 1 Sam. 28,14; 2 Min. 1,8 
vgl. Sad) 13,4; Matth. 3, 4; Hebr. 11, 37. 
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Handeln aufzufordern, den Gang, den feine Entwielung nehmen 
würde, zu enthüllen, den Ratſchluß Gottes über fein Wolf zu offen- 
baren und dureh all diefes auf die verheißene herrliche Zukunft des 
Reiches Gottes dasfelbe vorzubereiten und es dafür tüchtig zu machen. 
Mit Recht werden fie deshalb unter die Grundleger und Baumeifter 
des geiftlichen Tempels Gottes gerechnet. 

Übrigens war die Art und Weife ihrer Wirkſamkeit inner— 
halb diejer Periode eine ſehr verſchiedene. 1) Die älteren Propheten 
find ausschließlich mit den inneren Angelegenheiten Israels be- 
ihäftigt, ohne noch die in Israels Gefchichte verflochtene Gefchichte 
der Völferwelt in ihren Bereich zu ziehen ; ihre Weisſagungen richten 
ih ausichlieglih an König und Volk der beiden Reiche, noch nicht 
an ein fremdes Volk; die jüngeren Prophen aber verfünden Israels 
und der Völferwelt Geſchick. 2) Bis in die Regierungszeit des Joas 
wirken die Propheten durch die überwältigende That, wie beſonders 
Elia und Eliſa, erſt von da an mehr durch das überzeugende Wort, 
durch Rede oder Predigt. 3) Deshalb haben wir auch erſt von 
den ſpäteren Propheten Weisſagungsſchriften, während die älteren 
uns nur in ihren Aufzeichnungen der heiligen Geſchichte, die ſie 
ihrem Volk prophetiſch deuteten, ſchriftliche Denkmale hinterließen. 

5. Die Weisſagungslitteratur grenzt ſich wieder in Perioden 
ab. Die mittlere oder jeſajaniſche iſt die ſog. klaſſiſche Periode, 
ſie bezeichnet den Höhepunkt der Prophetie; von ihr unterſcheiden 
wir die vorjeſajaniſche von Obadja bis Hoſea, die Zeit der kräftigen 
Anfänge und die nachjefajanifche oder jeremianifche, welche die in 
Jeſaja bejchlofjene Fülle im einzelnen zur Entfaltung bringt. Die 
prophetiichen Schriften haben in der Litteratur der andern Völker 
nicht mehr ihres gleichen. 

Die vorjeſajaniſche Prophetie beſteht gewifjermaßen in Gelegenheits- 
Ihriften. Es find beftimmte, eng umgrenzte Aufträge, die die Propheten diefer 
Periode auszurichten Haben, und demgemäß einzelne Seiten der Zukunft, die fie 
offenbaren. Die Sprache ift fräftig und gedrungen, oft dunkel und rätfelhaft (Hofen). 

Jeſaja eröffnet in feiner Prophetie, was ihren Inhalt betrifft, nicht 
bloß einzelne Blicke in die Zukunft, fondern ex breitet die ganze Zukunft aus. 
Bon der höchſten prohetifchen Höhe aus überſchaut er im Geifte den Entwick— 
lungsgang der Gefchichte der Welt und des Reiches Gottes durch die Jahr— 
taufende bi3 im die äußerten Fernen, bis dahin, wo die Zeit in die Cwigfeit 
übergeht. Dabei rücken die Ereignifje zufammen, wie die Gipfel Hinter einander 
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Yiegender Bergreihen und die Prophetie ift perſpektiviſch; was er zuſammenſchaut, 
legt fich in dev Wirklichkeit oft weit auseinander. Die Weisfagungen des Jeſaja 
find ihrem Inhalt nach die allumfaffenditen, deshalb ift ev unter den Propheten 
der Prophet. Was aber die Form anlangt, fo ift fie durchaus klaſſiſch, voll 
jelbftändiger Kraft und vollendeter Schöne; feine Reden find ungeachtet ihrer 
heftigen Strömung und de3 hohen Auſſchwungs der Gedanken doch fein ge: 
gliedert und bilden meiſtens ein fünftlerifch abgerumdetes Ganze. „An die Stelle 
der heiligen Lyrik, in der fich bisher das veligiöfe Leben der Gemeinde ausge: 
iprochen Hatte, tritt durch ein gewaltigeres Eingreifen Gottes die prophetiſche 
Poefie mit ihrer Pojaunenftimme, um das entjchwundene Gottesbewußtjein in 
der erftorbenen Gemeinde wieder zu wecken.“ — Ihm verwandt in Form und 
Inhalt ift fein Zeitgenoffe Micha, nach ihm noch Habakuf. 

Die lebte Periode der Prophetie ift durch Jeremia bejtimmt. Ihre 
Eigentümlichkeit befteht darin, daß fie alle älteren Weisjfagungen in ſich auf: 
nimmt, weil fie nun ihrer Erfüllung zuweilen; ferner, daß fie die ältere, zu— 
fammenfafjende Weisſagung nach bejtimmten Seiten ausführt. Die Redeweiſe 
ift eine loſere, gedehntere, oft zum fchlichten Predigtton herabgeftimmte; wir 
begegnen zahlreicheren, ausführlicheren Vifionen, die prophetijchen Gedanken ver— 
förpern fi in veranjchaulichenden Symbolen. Diefen Charakter tragen alle 
Propheten von Seremia bis Maleadi. 

6. Die Weisſagungsſchrift en beginnen mit der des Joöl, welcher 
noch vor der Zeit des Königs Joas wirkte. Der Zeitfolge nach ordnen 
fih die Bücher der Propheten in folgender Weile: Joel, Obadja, 
Jona, Amos, Hofea, Jeſaja, Micha, Nahum, Habakuk, Zephanja, 
Jeremia, Ezechiel, Haggai, Saharja und Maleadhi. Jeſaja, Jeremia 
und Gzechiel nennt man wegen des Umfangs ihrer Bücher, die „großen 
Propheten”, die übrigen aus gleichem Grunde „die Eleinen“. Die 
Bücher der Heinen Propheten bilden im Kanon ein Ganzes, und 
heißen zujammen das Zwölfprophetenbuch. Für die Zufammen- 
ftellung derjelben im Kanon wirkten andere Gefichtspunfte, als die 
der Beitfolge. 

Anmerkung. Das Buch Daniel wird im hebräiſchen Kanon nicht zu 
den prophetifchen Büchern gezählt, fondern nimmt die Stelle vor den Büchern 
der Chronik, Eſra und Nehemia ein. Siehe darüber $ 44, 4. Wir haben 
e3 hinter den drei großen Propheten behandelt, indem wir dem Herkommen folgen. 


A. Die großen Propheten. 
8 4l. 
Da3 Buch des Sefaja. 
1. Jeſaja (der HErr ift das Heil) war der Sohn des Amoz, 
welchen die jüdiſche Tradition ohme Beweis einen Bruder des Königs 


Das Buch des Jeſaja. 139 


Amazja nennt. Er weisfagte laut 1, 1 unter Ufia, Jotham, Ahas 
und Hisfia, d. h. mindeftens vom Todesjahr des Ufia (6, 1) bis 
mindeſtens in& 15. Jahr des Hisfia (36, 1), alfo von 759714. 
Nah alter vabbinifcher Überlieferung ftarb er unter Manaffe als 
Märtyrer, und zwar fol er zerfägt worden fein, vgl. Hebr. 11, 37. 

2. Laut c. 6 hat Jeſaja zunächft und vor allem den Beruf 
empfangen, das Gericht über das alte und die einftige Erlöſung für 
da3 neue Israel zu verfündigen, ja dur fein Wort felbft vorzu— 
bereiten. Das Gericht der Zertrümmerung der altteftantentlichen 
Herrlichkeit, zu der Israel duch David und Salomo erhoben worden 
war, it ſchon im Todesjahr des Ufia c. 6 ausgefprochen worden. Die 
Wiederkehr davidiicher Herrlichkeit (unter Ufin — Serobeam II) hat 
den Sinn jener Blütezeit nicht wieder gebradt. Mit dem bis— 
herigen Wejen mußte aufgeräumt werben, wenn es zu einem Fort 
ſchritt in der Entwicklung des Reiches Gottes kommen follte. Ein: 
geleitet wurde Israels Untergang durch die untheofratiihe Politik 
feiner Könige. — Zur Zeit des Propheten war ‚die Gejchichte Is— 
raels wie der gejamten Menjchheit an einem großen Wendepunkt 
angelangt. Es eritand damals das wichtigfte gejchichtliche Gebilde 
innerhalb der natürlichen Menjchheit, das Weltreich, mit dem Streben, 
alle Völker fi, als der höchſten Macht zu unterwerfen. Hiemit 
jtellte e8 fih dem in Israel ſich entwicelnden Gottesreich entgegen. 
Wie wird fi das Gottesvolf dazu jtelen? Wird es gleichfalls diejer 
ſcheinbar höchſten Macht auf Erden huldigen oder wird e3 fich ihr 
gegenüber als das Gottesreich erweiſen und befennen? Israel hat 
feinen Beruf nicht erfüllt. In der Bedrängnis war feinem Könige 
die Weltmacht ein beſſerer Bundesgenoffe al3 fein Gott, der durch 
Sefaja feine Hilfe angeboten hatte c. 7, und nachdem Gott durch 
wunderbare Exrettung unter Vermittlung des Propheten vor aller 
Welt feine Herrlichkeit fund gethan hatte, unterließ es Hiskia 
doch, vor der Welt ihm die Ehre zu geben und ihn al3 alleinigen 
Helfer zu befennen c. 39. So fam das Gericht, nicht ohne daß 
zweimal die Möglichkeit der Errettung wäre geboten gewejen. So 
wird Sefaja ein Prediger des Gerichts. Aber untergehen kann Is— 
rael nicht, denn es ift Gottes Voll. Das Gericht dient zur Läute— 
rung. Israel wird in die Gewalt der Weltmacht, von der es fid) 
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nicht gefchieden gehalten hat, bingegeben; wenn es aber in feiner 
Gefangenjchaft zur Einfiht und Umkehr gekommen ift, jo wird es 
von jeinem Gott mit mächtiger Hand erlöſt und der verheißenen 
Herrlichkeit entgegengeführt werden. Schließlich ift der Troft das 
Überwiegende in der Verkündigung des Propheten. — 

E3 hat alfo Israel feinen Beruf nicht erkannt, feine Aufgabe 
nicht erfüllt, wider feine Beftimmung fi einmal und noch einmal 
verfehlt. Da mußte das angedrohte Gericht kommen. 

Dies iſt der gefchichtliche Boden, in dem Sejaja wurzelt. Er 
gehört mit feiner Thätigkeit zunächft feinen Zeitgenoffen. Im Auf 
trag Gottes geht er hin c. 7, um in Ahas Glauben zu erweden. 
Die ganze Gejchichte Israels hätte eine andere Wendung genommen, 
wenn dies gelungen wäre. Aber Ahas verfagte, er hing fih an 
Aſſur, damit brachte er Juda an den Rand des Untergangs. Jeſaja 
jah die ganze Reihe der unglüclichen Folgen voraus, aber er ſah 
auch den Helfer erftehen, der mit göttlicher Gewalt von der Tyrannei 
der Weltmacht erlöfen werde. Damit tröftet Sefaja die Gläubigen. 
Die Bedrängnis duch Afjur ift übrigens eine vorübergehende. 
Gleich in ihrem Entftehen wird Jehovah der Weltmacht beweifen, 
daß Er der Herr in der Welt if. Unter dem frommen Hisfia 
tritt jene Bedrängnis ein. Jeſaja muß fie mit durchleben. Sn der 
allgemeinen Berzagtheit fteht der Prophet feft wie ein Fels, fein 
Wort hält den König aufrecht und Serufalem wird wunderbar vor 
Sanherib. errettet; weithin dringt die Kunde von der Herrlichkeit des 
Gottes Israels. — Soweit der 1. Teil der prophet. Thätigfeit 
Jeſajas. Was er in ihm geredet und gehandelt, bildet auch den 
Hauptinhalt des 1. Teils feines Buchs, c. 1—-37. 

Aber nur zur Hälfte gehört Jeſajas Thätigkeit feinen Zeit: 
genofjen. Juda erhielt fich nicht auf der Höhe, auf welche es durch 
die Machtthat Gottes geftellt war. Es kommen zu Hiskia Gefandte 
von Babel, der zukünftigen Weltmacht und fuchen feine Freundichaft. 
Da hat Hiskia die ihm geftellte Aufgabe nicht erfannt. Statt dafs 
er dem HErrn die Ehre gegeben und ihn als alleinigen Helfer vor 
der Welt bekannt hätte, führt er die Gefandten zu feinen Schäßen 
und in feine Zeughäufer und macht fi) damit den übrigen Heiden 
gleih. Die Gelegenheit, das befchloffene Gericht abzuwenden, war 
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damit ebenjo wie unter Ahas verfcherzt. Dasfelbe Heidenvolf, vor 
dem der König des Gottesreiches mit feiner weltlihen Herrlichkeit 
geprunkt hatte wird derjelben ein Ende machen und Juda in die 
Knechtſchaft fortführen. So hat Sefaja zu verfündigen. 

Endigt nun damit des Propheten Thätigkeit? Es wäre ver- 
wunderlich, wenn der Prophet, welcher in dem ähnlichen Fall der 
Verjündigung des vorhergehenden Königs die Schar der Gläubigen 
im Blid auf die fommenden Drangfale fo herrlich zu tröften wußte, 
diefes Mal für das Schwerere, das kommen follte, Keinen Troft 
jollte gehabt und feine jo fruchtbare Prophetenlaufbahn mit einem 
Beweis völliger geiftlicher Impotenz follte gefchloffen haben. Dies 
ift indes nicht der Fall; fondern wie jet ein fehwereres Gericht im 
Anzug ift, ja das ganze Heer göttlicher Gerichte, jo ſchickt auch der 
Prophet fih an, die ganze Fülle deffen, was er feinem Wolf im 
Hinblid auf die anbrechende ſchwere Zeit fagen kann und zu jagen 
bat, in einem Teftament zu hinterlafjen. Er erlebt ja den Anfang 
jener Unglüdszeit und was fie in fich ſchließt, nicht mehr, aber er 
verjeßt ſich in diejelbe kraft prophetifchen Seherblicks und wie er in der 
aſſyriſchen Drangjal der Halt Israels geweſen ift, jo verläßt er au 
jet jein Volk nicht, tritt hinein im Geift unter die Gefangenen und 
Gefnechteten, tröftet und eilt, ermutigt und ftraft, ringt und betet 
und läßt nicht ab, bis das Gericht zum Sieg binausgeführt ift. 
Denn Israel ift ja Gottes Diener, es Tann nicht untergehen, es 
wird erlöft, aber freilich e3 geht durch tiefe Demütigung zur Herr— 
lichkeit. Und an diefem Gang hat auch der teil zu nehmen, den 
Jeſaias am Anfang feiner prophetijchen Thätigfeit als die Hoffnung Is— 
rael3 gejchaut hat. Aber indem derjelbe, der wahre Knecht Gottes, 
in dem ſich Israels Beitimmung vollendet, durch Leiden zur Herr: 
lichfeit empordringt, hebt er zugleich jein Zion, die Schar derer, 
die zu ihm fich hält, aus der Schmach und Unterdrüdung mit empor. 
Da erfüllen fich alle VBerheigungen, die dem Volt Gottes gegeben 
find, in überjchwenglicher Herrlichkeit. — Anſätze finden fich bereits 
im 1. Teil ce. 6,13; e. 9; e. 11; &. 24—27; c. 34—35. Außer: 
dem c. 13—14; c. 21. Das Bermächtnis eines Propheten an 
fein Volk, ift es, was Jeſaja c. 40—66 gibt, ja des größten unter 
den Propheten. 


142 Altes Tejtament. 


3. Man hat Sefaja den Evangeliften unter den Propheten 
genannt. Er ift es, indem er der Tröfter der geringen Herde der 
Gläubigen, der Ermutiger der Berzagten ift. Hauptſächlich ift er 
es aber dadurch, daß bei ihm mehr al3 bei irgend einem andern 
Propheten der Meffias Gegenftand feiner Weisfagung ift. Nicht 
bloß die MWeihnachtsthatfache verkündet er wie Micha, jondern auch 
die Gefchichte des Karfreitags ftellt er uns vor Augen. Der Mej- 
fias ift bei ihm der Mittelpunkt der Geſchichte Israels, im 1. und 
2. Teil, und der Gang beider ift eng verbunden. Die Sünde Is— 
tael3 wirft ihre Schatten in den Lebenslauf des Meffias, und fein 
Siegesgang hebt auch Israel mit empor. An ihm hängt Israels 
Heil. — Die Ausjfagen über den Meſſias verteilen ſich in charak— 
teriſtiſcher Weiſe über beide Hälften; der erfte Teil ftellt Hauptjäch- 
ih dar die frohen Hoffnungen, die fih für die Gläubigen an die 
Erſcheinung Gottes im Fleiſch knüpfen, c. 9, Weihnachtsglanz liegt 
über ihm. Der 2. Teil faßt das Wirken des in AKnechtsgeftalt er- 
ſchienenen Heilands ins Auge. Die 2. Gefangenfhaft war im 
Gegenfaß zu der ägyptijchen eine verfchuldete. ine Erlöfung aus 
ihr jeßte voraus Vergebung auf Grund einer Sühnung. Die Ber: 
Ihuldung Israels an jeinem Gott ift das eigentliche Gefängnis. 
Darum bildet den Mittelpunkt des 2. Teils die Paſſion, das füh- 
nende Leiden des Sinechtes Gottes c. 53. So hat jeder Teil feine 
eigentümliche Befonderheit und gehören doch beide eng zuſammen, 
wie Weihnachten und Paſſion. In Stellen aber wie 3. B. c. 9,1 
vgl. Matth. 4, 14 und andern berührt fich auch der 1. Teil mit 
dem Gedanfenfreis des zweiten. 

Im Übrigen umfpannen beide Teile den ganzen Umfang der 
geſchichtlichen Entwicklung des Neiches Gottes, von der Gegenwart 
des Propheten an bis ans Ende der Dinge; und zwar jeder Teil 
für fi und beide in Übereinftimmung miteinander, vgl. z. B. 
c. 11 und c. 65. 

4. Wie unſer Buch im großen und ganzen, ſo iſt es auch 
im einzelnen kunſtvoll angelegt. Die Sammlung der Reden iſt 
im ganzen und großen chronologiſch geordnet. „Die Zeitangaben 
6,1; 7,1; 14, 28; 20,1; 36, 1 find Punkte einer fortſchreitenden 
Linie. Auch die drei Hauptteile bilden eine chronologiſche Reihe. 
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Denn c. 1—6 ftellen uns die Wirkfamkeit Jeſajas unter Uſia-Jo— 
tham dar; c. 7—39 feine Wirkſamkeit unter Ahas und Hiskia bis 
in deſſen 15. Jahr; c. 40—66 aber find die jpäteften, unmittelbar 
in Schrift gefaßten Erzeugniffe des zurücgezogenften Innenlebens.“ 
Aber wenn auch im allgemeinen die Zeitfolge herrſcht, ſo wird ſie 
doch überall von ſachlichen Geſichtspunkten durchbrochen. Das Prinzip 
des Ganzen waltet in der Anlage des Buches klar vor. Das Ge— 
richt über das Volk Gottes, der Untergang der Weltmacht, das 
neue Israel der Endzeit, welches im Mittelpunkt der Völkerwelt 
feinen heilsgeſchichtlichen Beruf vollbringt: — das find die Ideen, 
welche das ganze Buch überall durchwalten, der Ratſchluß Gottes 
mit der Menfchheit und feine Ausführung von der Gegenwart an 
dis zum Abſchluß diefes Weltlaufs ift das das Ganze beherrfchende 
ſachliche Prinzip. 

Nachdem in einer inleitungsrede die Unheilbarkeit des Verderbens 
Israels gejchildert ift (e. 1), wird dieſes Derderben dann im einzelnen darge: 
legt (e. 2—5), damit erhelle, wie e3 Tam, daß der Prophet den Beruf empfing, 
Gottes Gericht über fein Volk zu verfündigen, ja durch fein Wort herbeizu- 
führen (ec. 6). Die Verkündigung des Gerichts ſelbſt im Anſchluß an den 
offenen Abfall des Ahas enthält dann der große Abſchnitt e. 7—12, in welchem 
bezeugt wird, da dieſes abgefallene Israel untergehen muß, daß aber ein Reit 
bleiben wird, den Immanuel exlöft, wenn ex die Weltmacht ftürzt und fein 
Reich aufrichtet (c. 7—12). Der Sturz der Weltmacht wird allen Gott ent: 
fremdeten Bölfern das Gericht, aber jofern fie fich befehren, das Heil bringen 
(e. 15—23). Dieje Kataftrophe wird für Gottes Volk der Durchbruch zum 
Heil (c. 24—27). Das tiefgedemütigte und bußfertige Israel wird aus dem 
Zod zum Leben, aus der Niedrigfeit zur Herrlichkeit eingehen. Die gegenwärtigen 
Erlebnifje, Bedrängnis und Errettung find ein Vorfpiel auf künftige, allum: 
fafjende, endgejchichtliche (ec. 28—35). 

Hierauf folgt der Bericht von Sanheribs Einfall und Gottes wunder: 

barer Erlöfung — als Unterpfand der Erfüllung defjen, was der Prophet von 
Gottes Zorn und Gnade verkündet hat (c. 36. 37). Daneben aber tritt der 
Bericht von der Sünde des Hiskia als Vorbereitung der Verkündigung des Ge: 
richts durch Babel, welches, an Aſſurs Stelle tretend, alles erfüllen wird, was 
Jeſaja von Aſſur geweifjagt hat (c. 38. 39). 

Der zweite Hauptteil (ec. 40—66) ift angeſichs des kommenden Gerichtes 
geredet. Dies Gericht, beftehend in der Hingabe unter die Gewalt der Heiden, 
zunächſt der Babylonier, ift zwar noch nicht eingetreten (vgl. c. 56, 8--57, 21), 
aber in gewifjer Ausficht; auch fein Ausgang ift vom erften Teil her gewiß. 
Es handelt fich nun darum, den Gefangenen Strafe und Troft zu hinterlafjen, 
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damit fie daran einen Halt finden und zur Erlöfung zubereitet werden. Dies 
thut Jeſaja in drei Abjchnitten, Die durch den wiederkehrenden gleichen Schluß: 
ſatz: „Keinen Frieden Haben die Gottlojen“ (48, 22; 57, 21; 66, 24) mit jedes- 
mal dborausgehender drohender und jcheltender Schlußrede genugjam markiert 
find. Diefe drei Teile find nur Variationen des allen gemeinfamen Themas, 
haben aber jeder einen bejonderen Grundgedanken und einen eigentümlichen 
Grundton, welcher-gleich beim Eingang angeſchlagen wird. In jedem der drei 
Zeile fteht ein anderer Gegenjag im Vordergrund: im erſten Teil der Gegenſatz 
Sehovas und der Göten, Israels, da3 des HErrn Zeuge fein foll, und der 
blinden Heiden; im 2. Teil der Gegenjaß des Leidens des Knechtes Jehovas 
in der Gegenwart und feiner Herrlichkeit in der Zukunft; in gleicher Weiſe 
fteht fich einander gegenüber das jet betrübte aber einft verherrlichte Zion; im 
3. Zeil der Gegenfa innerhalb Israels jelbft, der Heuchler, der Sünder, der 
Abgefallenen auf der einen Seite, der Treuen, der Trauernden, der Verfolgten 
auf der anderen; Hiermit fteht im Zuſammenhang der Gegenſatz des jet ſich 
zurüdhaltenden, zu feiner Zeit aber in Errettung und Gericht mächtig herbor- 
brechenden HEren. Denn im 1. Zeil ift hauptfächlich die Erlöfung aus Babel 
dargeftellt, in welcher die Weisfagung Jehovas ſich erfüllt, den Götzen und 
ihren Berehrern zur Beſchämung und zum Sturz, Israel aber zur Heilung 
von eigener Berblendung; im 2. Teil die Erhöhung des Knechtes Gottes, der 
Gottes Heilswerk in Israel ausrichtet, aus tiefer Erniedrigung; damit ift auch 
zugleich das Aufhören der Berftogung und die Wiederannahme Israels gegeben; 
denn mit feinem Leiden und Sterben hat der Knecht Gottes Israels Schuld 
gebüßt. Der 3. Teil zeigt die Herrlichkeit, in der das Volk Gottes einft er- 
glänzen foll; aber e3 ift nicht abzufehen, wie Israel zu jenem verheißenen Glück 
gelangen ſoll; jeine dermaligen inneren Zuftände find verzweifelte; die Herrichaft 
der Sünde und der Sünder läßt das Heil nicht kommen, das Volk droht zu 
verfommen. Doch der HErr vergißt die Seinen nicht. Wenn das Verderben 
den Gipfel erreicht Hat, jo greift er drein, die Seinen zu erretten, feine Feinde 
zu richten. (Teilweiſe nach Delitzſch). 

Der HErr wird fein Volk erlöfen, dag ift der Grundgedanke des 2, Teils; 
aber der Prophet bleibt nicht ftehen bei der äußeren politifhen Knechtſchaft 
des Volks; fein Blick geht tiefer und weiter. Israel fteht unter dem Zorn 
Gottes, e3 Liegt in den Banden de3 jündlichen Verderbens. Dreifach ift feine 
Gefangenfchaft, dreifach die Erlbſung und in gewiſſem Sinn auch der Exlöfer, 
nämlich Cyrus, dev leidende Knecht des HErrn, der HErr jelbft in feiner gött: 
lichen Herrlichkeit. Auch der Gegenftand der Erlöfung ift ein dreifacher: ein- 
mal das Volk als Ganzes, jodann die Gemeinde der Gläubigen im Volt (des 
HErrn Knechte), endlich jener Knecht Gottes, der Israels Beitimmung in fich 
verwirklicht und Israel feiner Beſtimmung entgegenführt, Israel Heil und 
Helfer, dem doch auch wieder jelber geholfen werden muß. 

Diefe Gedanken nun find in den 3 Abjchnitten des 2, Teilg in merk⸗ 
würdiger Weiſe mit einander verwoben. So handelt vom Knecht Gottes im 
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ausſchließlichen Sinn der 2. Abſchnitt (ef. c. 53); aber er fommt ſchon im 1. Abfchnitt 
dor c. 42; ja auch im 3. Abſchnitt c. 61. Won der Erlöfung aus Babel redet 
der 1. Abjchnitt; aber gegen das Ende des 2. fehrt fie wieder c. 56 und jelbft im 
legten (ec. 65, 1--12) klingt fie noch nad. So find die drei Abfchnitte in den 
einzelnen Zeilen ihres Inhalts gleichjam in einander gefchoben, undermittelt 
fommt der Prophet von dem Hauptgegenftand des einen zu dem des andern; 
3. B. redet er c. 41 don der Erlöfung durch Cyrus, c. 42, 1-8 von der Er: 
Iheinung des HErrn im Fleiſch, e. 42, 9—17 von der Erlöfung durch die 
Machterſcheinung des HErrn, von der ex bereits in ce, 41, 14-20 gehandelt 
hat. Cr kann das, weil die Dinge, von denen er redet, innerlich zuſammen— 
hängen. Bei diejem Ineinander der Gedanken ift aber gleichwohl in dem Haupt: 
inhalt der einzelnen Teile ein erkennbarer Fortſchritt, wie ex oben beveit3 an- 
gedeutet wurde; und. zwar in mehrfacher Beziehung. Im 1. Abjchnitt kommt 
3. B. der Ausdrud „Knecht des HErrn“ noch in dreifachem Sinne vor; aber 
vom 2. Abſchnitt an verſchwindet Cyrus und auch Israel wird nicht mehr mit 
jenem Namen genannt, fondern allein ber Meſſias; e3 gibt zwar im zweiten 
und dritten- Abjchnitt noch Knechte in der Mehrzahl, aber der Knecht des 
Herren iſt bloß einer. 

Diefelbe Eigentümlichkeit finden wir übrigens ſchon im 1. Zeil, wo 3.8. 
e. 13—27 die Erlöſung von Affur, Babel und von der Herrſchaft der Heiden 
überhaupt in ähnlicher Weife in einander gejchoben iſt. Mit Erlöfung von 
Babel beginnt der Abſchnitt c. 13 und 14. Mit c. 2i—23 kommt er wieder 
darauf; dazwiſchen handelt er von der Errettung aus afiyr. Bedrängnis, geht 
aber e. 19, 16-26 weit über diefelbe hinaus, big in die ferne Zufunft des 
e. 25, während er c. 27, 1 wieder jeiner eigenen Gegenwart näher kommt; 
ähnlich verhält es fich mit c. 7--12 und c. 28--35. Die Eigentümlichkeit des 
ganzen Buches fpiegelt fich dazwijchen in einem einzelnen Kapitel bejonders ab 
3. B. in €. 26. 

5. Hiebei ift vorausgefebt, daß Jeſaja Berfaffer des ganzen 
Buches jei. Indes darf nicht verfchwiegen werden, daß diefe Vor— 
ausfegung, nachdem ſchon Ibn Eſra, ein jüdifcher Exeget des 12. 
„sahrhunderts und ihm nad Spinoza (F 1677) Bedenken dagegen 
ausgejprochen, nicht bloß ſeit dem Auftreten des Nationalismus 
vielfach beftritten wurde, jondern auch von gläubigen Theologen der 
neuejten Zeit aufgegeben worden if. Man jagt: die gefchichtliche 
Umgebung, welche der II. Teil des Buches, c. 40-66, überall 
zur VBorausfeßung habe, jei ein deutlicher Beweis, daß derjelbe in 
der zweiten Hälfte der babylonijchen Gefangenschaft, und 
zwar in der Zeit zwifchen dem Beginn der Siegeslaufbahn des Kö— 
nigs Cyrus und dem Falle Babels entftanden fei. Die Verbannung 
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nad) Babylon nämlich, ſowie die Zerftörung Jerufalems und des 
Tempel? würde nirgends vorausgefagt, jondern vorausgejeßt. 
Dom Siegeslauf des Cyrus werde al3 von etwas den Lejern Be 
kanntem geredet. O. 45, 1 fpreche von ihm als einem bereit3 Auf 
getretenen. Angeredet feien die in Babel gefangenen Volksgenoſſen 
des DVerfaffers; fie aufzurichten durch die Hoffnung einer herrlichen 
Zufunft fei der Zwed des Buches. Wolle man nun an der Autor 
ſchaft des zur aſſyriſchen Zeit Lebenden Jeſaja fefthalten, jo müſſe 
man annehmen, daß diefer duch den Geift jo ganz in die ferne 
Zukunft des babylonifchen Erils entrüct worden jei, daß er nicht 
etwa nur einen Spruch wie c. 35 an jenes künftige Gejchlecht rich 
tete, fondern ganz und gar in jene Zeit fich einlebte, daß er in der 
langen c. 40—66 enthaltenen Reihe von Neben überall nicht feine 
Beitgenoffen, jondern jene Nachkommen und ihre Verhältnifje vor 
Augen hatte (vgl. C. v. Drelli, die A. T.liche Weisfagung von der 
Bollendung des Gottesreiches, Wien 1882). 

Wir müffen daran fefthalten, daß der hiſtoriſche Jeſaja auch 
der Verfaffer des 2. Teils ift. Jeſaja 40—66 muß entweder zu 
einer Zeit gefehrieben worden fein, da Menſchen das weltgejchichtliche 
Auftreten des Cyrus auch nicht einmal ahnen fonnten, oder aber c. 40 
bis 66 ift Fein fanonifches Bud. Die Nennung des Cyrus, 150 
Sahre vor feinem Auftreten, das ift es, woran man von gewiſſer 
Seite Anftoß nimmt; gerade aber die Wunderbarfeit dieſes Vorganges 
ift es, was der Verfaſſer an demjelben betont. Aus diefem Beweis 
feiner Allwifjenheit jollte Israel jeinen Gott als den allein wahren 
erkennen und dadurch zu ihm befehrt werden (cf. ec. 41; c. 43, 8 
bis 13). Wenn nun die Nennung des Cyrus feine Weisjagung ift, 
dann wurde die Belehrung verhindert, denn danı mußte eintreten, 
was Sefaja verhindern wollte: ein beidnijches Israel jollte nicht 
jagen können: mein Göße (Ser. 44, 18 20.) hat mich erlöft; ein bei 
fich ſelbſt weiſes Volk jollte nicht jagen können (aus feiner Betrachtung 
der Beitumftände heraus): jiehe, das wußte ich wohl (vgl. Jeſ. c. 48 
v.5 md v. 7) Die Erlöfung follte als Gottes That erkannt 
werden; das geſchah, wenn fie auf wunderbare Weife zuvor angekündigt 
war. Nach eingetretener Erfüllung Fam ihnen dann die Thatjache, daß 
das Eingetretene längſt gemeisjagt war, ebenjo zum Bemwußtjein, 
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wie den Jüngern die Erfüllung von Sacharja 9, 9 nach der Auf- 
erftehung des HErrn (30h. 12, 16). Wenn der Berfaffer von 
«©. 40-66 nicht Dffenbarungen wiedergibt, fondern nur aus der 
Betrachtung der Heitverhältniffe ſich ergebende menjchliche Vermu— 
tungen in das Gewand der Weisfagung leidet, fo kann er um 
jo weniger als wahrhaftiger Brophet anerkannt werden, je gefliffent- 
licher er die Nennung des Cyrus als Werk der Allwifjenheit be: 
zeichnet. Nach dem fittlichen und teligiöfen Gehalt, der dem ange= 
zweifelten Werk eignet, ift übrigens eine folche Annahme aus pfycho- 
logijchen Gründen bereits ausgeſchloſſen. 

Aber auch- auf Cyrus konnte die Weisſagung ihre Wirkung 
nicht haben, wenn ihr Weisſagungscharakter nicht feſtſtand. Nach 
e. 45, 1—7 md c. 55, 6—13 ſollte die Weisſagung den Cyrus 
zur Befreiung Israels beftimmen und nad Esra 1, 1 2c. bat fie 
ihn auch dazu beftimmt. Daß hier Gott nicht durch Machtthaten 
wie in Ägypten, fondern durch das Wort wirken will, entipricht dem 
Charakter der neuen Periode, die ſich jeßt anbahnt, da das Neich 
Gottes durch die Predigt des Wortes gebaut werden foll. 

Man jagt, der Standpunkt des Verfaffers von c. 4066 fei 
durchaus der erilifche; dies paſſe nicht für den lange Zeit vor dem- 
jelben Lebenden Sejajas. Aber der richtige Grundſatz, daß es für 
jede Weisfagung zeitgefchichtliche Vorausſetzungen geben müffe, darf 
nit nach der Seite hin übertrieben werden, dab man in Bezug auf 
die in der Zufunft aufeinander folgenden Thatfachen behauptet: es 
könne von einer jpäteren nicht eher geweisſagt werden, als bis die 
frühere in die gefchichtliche Wirklichkeit eingetreten fei. Im übrigen 
find die gefchichtlichen Vorausjegungen für die Weisfagungen des 
2. Teils, wie oben gezeigt, ausreichend gegeben. Wenn aber der 
Verfafjer von c. 40—66 fih in c. 40, 1-11 in die Zeit des 
500 Jahre nad dem Eril ftattfindenden Auftretens Johannes des 
Täufers verjegen Fonnte, jo vermochte auch der hiftorifche Jeſaja 
in Die Zeit des etwa 100 Jahre nach feinem Tod eintretenden Erils 
fi) zu verfegen. Die lebendige Verjegung in fpätere Zeit ift noch 
dazu eine durchgängige fehriftftellerifche Eigentümlichfeit unferes Pro— 
pheten. Zur Zeit des Ahas verſetzt er fich in die angedrohte Zeit 
der aſſyriſchen Bedrängnis, die unter Hisfia dann ftattfand, jo leb— 
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haft, daß er c. 8, 8, als lebte ex bereit3 darin, den Immanuel, 
deſſen Kommen er foeben ext geweisfagt hatte, ſchon zur Hilfe herbei 
ruft. Oder c. 22, 1 verfeßt er fich bereit3 in den Augenblid ber. 
Erftürmung Serufalem3 durch die Chaldäer. Erſt im Derlauf des 
Kapitels erfahren wir, daß es noch weit bis dahin ift. Ähnlich iſt 
es c. 18 oder c. 33, wenn man v. 13—16 mit v. 17 ꝛc. ver: 
gleicht und an anderen Stellen. Die gleiche Weife zeigt der Pro- 
phet alfo auch c. 40—66; hier ift ihm aber nicht bloß die Zeit 
des babylonifchen Exils Gegenwart, fondern aud die Zeit der Er— 
ſcheinung des HErrn im Fleiſch und der Belehrung Israels zu 
feinem Heiland (cf. c. 53). 

Übrigens ift nicht für den ganzen zweiten Teil das Exil der 
Standort des Verfaſſers; c. 56, 8—57, 21 hat das Eril noch vor 
fi; in der Weife von Jerem. 3, 18 wird dort v. 8 der noch bevor: 
ftehende Untergang Judas angefündigt; Israel ift ſchon untergegangen. 

Man jagt, die Gedankenwelt de3 zweiten Teil3 jei eine andere 
al3 die des erften. Soweit dies richtig ift, erklärt es fich aus den 
veränderten Verhältniffen; denn man wird doch nicht verlangen, daß 
der Prophet fich jelber hätte wiederholen jollen. Im zweiten Teil 
tritt die Bezeichnung Israels als Knechtes des HErrn hervor. Der 
Prophet ſieht in diefem Teil Israel unter der Botmäßigkeit der Heiden. 
Die Lage Israels legt ihm diefe Bezeichnung nahe, womit er zus 
gleich Troft und Mahnung gibt. Israel ift nicht der Heiden Knecht, 
fondern Gottes Diener und obwohl unter den Heiden, denjelben doch 
nicht preisgegeben; ift ja auch fein Gott der König aller Könige; 
ihr mächtigfter, Cyrus, ift auch nur Gottes Knecht. Israel Knecht 
Gottes ift eine Bezeichnung vol Troft, aber durchdrungen von 
Demut. Kein neuer Gedanke, er ift den Palmen nicht fremd (val. 
Ri. 86), auch dem erften Teil Jejajas nicht (vgl. c. 26, 13 oder 
31, 9; wir finden ihn aber ſchon 3. B. Moſ. 25, 42). — Der 
meffianifhe König eignet dem Teil I; aber auch in IT fehlt er nicht 
ganz, vgl. c. 55, 3—5. Umgekehrt tritt in II Zion bedeutſam her- 
vor, in I weniger, aber es fehlt nicht ganz (vgl. c. 10, 24; 28, 16; 
33, 20). — Der Gedanke des erſten Teils „Der Neft wird fich be— 
fehren” 10, 20—22 ſcheint in II zunächſt zu fehlen; aber es ift ja 
überhaupt nur ein Neft, an den der zweite Teil gerichtet ift (vgl. 
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46, 3); im 2. und 3. Abſchnitt aber wird innerhalb des übrig 
gebliebenen Volfs deutlich ein Neft, der gerettet wird, unterjchieden 
(vgl. c. 66, 5). 

Die Wurzeln des zweiten Teils Liegen ſchon in der Berufung 
des Propheten. Nah c. 6 foll die verftocfende Wirkung der Predigt 
des Propheten nicht eher aufhören und eine Wendung zum Befjern 
im Geſchick des Volkes nicht eher eintreten, als bis auch der letzte Reſt 
aus dem Land geführt fei. Der Prophet wird alſo angewieſen, vor 
allem dieſe Endthatſache ins Auge zu faſſen. Das hinterlaſſene ſchrift⸗ 
liche Denkmal ſeiner Wirkſamkeit entſpricht der Beſonderheit ſeiner 
Aufgabe nicht, wenn dasjenige, was in der uns vorliegenden Schrift 
mit dem babyloniſchen Exil zuſammenhängt, als dem Propheten Jeſajas 
nicht zugehörig geſtrichen wird. 

Die Gegner der Echtheit von ec. 40—66 nehmen an, daß 
diefe Kapitel gegen das Ende des Exils gefchrieben feien, infonder- 
heit ſei c. 49—66 gejchrieben, als fich der Angriff des Cyrus auf 
Babel verzögerte. Aber folche Klagen, wie ec. 58 und 59 oder 
e. 63 und 64 lafjen fich wohl begreifen, wenn der Prophet das 
Elend der ganzen Zeit der Verſtoßung Israels vor Augen hatte, 
nimmermehr aber, wenn fein Blick an den Gang des Cyrus geheftet 
it. Es war ja von Jeremia deutlich geweisjagt, daß nach 70 Jahren 
die Befreiung fommen follte, 

Schließlich bleibt für die Gegner der Echtheit eine nicht ge- 
ringe Schwierigkeit zu befeitigen, eine Schwierigkeit, größer als die 
der Annahme, daß der Prophet fih in die Zukunft verfeßt habe, 
von der er weisjagt. Nämlich: wie ift es möglich, daß ein Pro- 
phet von jolher Größe und Bedeutung unbekannt blieb? Sehen 
wir doch jonft die Propheten durch Nennung ihrer Perſon für ihre 
Weisfagungen einftehen. Was ſollte und konnte denn dieſen zur 
Berjchweigung feines Namens bewegen? Und wenn er fi auch 
in feinem Buche nicht nannte, wie war es möglich, daß den heim: 
kehrenden Grulanten, die er mit feiner Weisfagung getröftet und 
aufgerichtet, jo ganz alle Erinnerung ſchwand, daß ein Prophet 
unter ihnen gelebt und gewirkt, daß man feine Weisfagung an die 
des Jeſaja auſchloß, und für eine Weisfagung des Tebteren hielt? 
So lange man auf dieje Frage feine irgend genügende Antwort 
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bat, befteht allein zu Recht die bisherige Annahme, in der uns noch neben 
den bereit3 angeführten ein zweifacher Grund beftärft: erſtens, e3 
zeigt c. 40—66 nirgends Spuren unmittelbarer Belanntjchaft 
mit dem Götendienft oder den Örtlichfeiten Babylons, was doc) 
erwartet werben müßte, hätte Jeſaja dort wirklich gelebt, und nicht bloß 
im Geift fich dorthin verfeßt. Zweitens ſpricht eine DVergleihung 
der Stellen Zeph. 2, 15 mit Sef. 47, 8. 10, und Beph. 3, 10 mit 
Sef. 66, 20, oder Serem. c. 50 und 51 mit Jeſajas Weisfagungen 
gegen Babel, endlich Serem. 10, 1—16 mit Jeſ. 44,12—15; 
41,7; 46,7 doch mehr dafür, daß Zephanja und Jeremia von 
Sefaja, nicht diefer von jenen entlehnt habe. Bergleihe au) E. Rupp: 
recht, Pſeudodaniel und Pfeudojefaja Erlangen und Leipzig A. 
Deichert’Ihe Buchhandlung 1894. 


6. Überficht des Inhalte. 

Eigenhändige Auffchrift des Propheten über fein Weisfagungsbuch 1, 1. 

Erſte Hälfte der Weisſagungsſammluug c. 1—8). 

Erſter Geil I, 2—6, 13. 

Erſte Rede, 1,2—31. Die Eröffnungsrede. Sie Fennzeichnet 1) v. 2 
bis 15 den Zuftand des Volkes, welchem Jeſaja zu weisſagen hat; es ift undanf- 
bar und abtrünnig, es verharrt in der Abtrünnigfeit troß der Schlag auf 
Schlag e3 für diefelbe treffenden Gerichte Gottes (2—9). Wohl beruft fich das 
Volk gegen den Propheten auf feinen Opferdienft und Tempelbeſuch: aber dieje 
find Jehova ein Greuel, denn es find Heuchlerifche Werfe mörderifcher Menſchen. 
(10—15). Sie zeigt 2) den Weg zur Rettung: fie follten ſich reinigen von 
Sünden, Barmherzigkeit und Gerechtigkeit üben, dann würde Gott auch ſchwerſte 
Sünden vergeben und ihnen Heil widerfahren; aber nur unter jener Bedingung 
(16-20). Sie weiſt 3) nach die Notwendigkeit des Gerichtd. Das Böſe hat 
in Jerufalem allzuſehr überhand genommen, und es wird nichts übrig bleiben, 
als ein Gericht zur Sichtung, damit die Böfen ausgefchieden werden; dann 
wird der Überreft wieder hergeftellt werden zu feiner ehemaligen Heiligkeit, der 
andere Zeil aber empfängt den gerechten Lohn für feinen Abfall (21-31). 

Zweite Rede c. 2-4. Der Sturz der faljchen und die durch Gericht 
ſich vollziehende Aufrichtung der wahren Herrlichkeit Israels. 

Der Prophet beginnt 2, 2—4 mit einer auch bei Micha una erhaltenen 
Weisfagung von dev chlielichen Heilsgefchichtlichen Stellung des Volkes Gottes 
al3 des geiftlichen Mittelpunktes der Völkerwelt, um daran eine ſcharfe Rüge 
des Volkes für feine Hinneigung zu heidniſchem Wefen, näher zu heidniſchem 
Luxus und heidnifcher Religion anzufchliegen (5—11) und den Untergang alles 
menjchlich Großen, worauf das Volk jebt fein Vertrauen jet (12—17), und 
injonderheit der Götzen (18—23) zu verfündigen. Jehova wird den jüdischen 
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Staat zertrümmern, indem er ihm die Stützen feines Beſtandes und Baues 
entzieht und das ganze öffentliche Leben der Auflöfung preisgibt (3 17), 
und das zur gerechten Vergeltung des trogigen Widerſtrebens gegen den heiligen 
Willen des HErrn, des ſchamloſen Sündigens, des Verderbens der Oberen des 
Volkes (8-12). Ohne Erfolg ift des Propheten Vorhalt; deshalb verkündigt 
er nun Jehovas Gericht, und zwar vor allem den Oberen des Volkes, die das 
Volk jo jchlecht beraten, dann aber auch dem Volke, das infonderheit in dem 
tweiblichen Zeil weltlicher Pracht und Hoffahrt dient; auf dieſes Wefen wird eine 
tiefe Erniedrigung folgen (3, 13-4, 1). Diefes Gericht aber, weil es Sichtung 
it, bringt Jerufalem zur jchließlichen Verherrlihung. Nachdem die Gegenftände 
des nichtigen Stolzes weggerafft find, wird derjenige erſcheinen, auf welchen die 
dem Gericht Entronnenen, das Volk der Endzeit, mit Recht ftolz jein werden, der 
von Jehova ſtammende, aber aus Israel hervorgehende große König der Zukunft 
(Ser. 23, 5 u. d.), von dem der Prophet c. 7 mehr jagen wird (4, 2). Die gefichtete 
Gemeinde wird ihn als ihren Schmud und Heiligkeit, als ihre alleinige Ehre 
erkennen (3), nachdem der ftrafende und das Böſe mwegtilgende Geift das Bolt 
gereinigt haben wird (4). Dieje Gemeinde der Endzeit wird die alten Zeichen 
der göttlichen Gnadengegenwart (Num. 14, 14 und d.) wieder Haben und durch 
fie Schu und Schirm (5); jo wird Zion ein ficheres Aſyl vor allen Wider: 
wärtigfeiten und Unfällen jein (6). 

Dritte Redee. 5. Das Gericht der Derwüftung über Jehovas Weinberg. 

Der Prophet jagt feinem Volk in einem Gleichnig, was Jehova an dem 
jelben gethan, wie er ihm ein herrliches Land gegeben und dieſes von den 
Heiden gereinigt, wie er Priefter, Propheten, Könige (edle Reben) unter fie ge: 
feßt, die Stadt Jeruſalem (Turm) mit dem Tempel (Kelter) gegründet habe, 
und wie jchlechte Früchte das Volk jeinem Gott gebracht. Dafür werde Jehova 
das Volk und fein Land des Schußes berauben und den Heiden preisgeben 
(5, 1-7). In einem fiebenfachen Wehe Legt dann der Prophet dar, welches 
die jchlechten Früchte jeien, die da3 Haus Israel und Juda injonderheit brachte; 
e3 find Habgier, fünftig beftraft mit gänzlicher VBerödung des Landes, Schtwelgerei, 
einſt vergolten mit ſchmachvollen Untergang, ungläubiger Naturalismus, Volks— 
verführung, fleischliche Staatzklugheit, Mißbrauch des Amtes, wofür, wie für 
alles andere, das Gericht in Geftalt der Jeruſalem überflutenden fremden Bölfer 
und hereinbrechenden Vernichtungsfämpfe heranzieht (8—29). 

Bericht des Propheten über feine göttliche Sendung ce. 6. 

Jeſaja bejchreibt und nun feine Bifion, da er, in den Himmel entrüct, 
die Herrlichkeit Gottes ſchaute (L—4), um, nachdem ex entfündigt und geweiht 
war, des HErrn Prophet unter feinem Volke zu fein (5—7). Er empfängt nämlich 
von dem HErrn den Beruf, daS Volk Judas durch feine Predigt zu verftoden, da: 
mit es reif werde für das Gericht, welches jo lange nicht aufhören joll, bis die 
ungöttliche Maffe des Volkes weggetilgt und nur noch ein Heiliger Same übrig ge: 
blieben fein wird (8—13). Mag auch der natürliche Sinn an joldem Auftrag 
Gottes Anftoß nehmen: der Gedanke an des HEren Heiligkeit muß alle Bedenten 
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zum Schweigen bringen, nachdem jchon der Helle Schein derjelben dem Pro: 
pheten da3 Verderben de3 heiligen Volkes in feiner ganzen Tiefe gegezeigt hatte, 


Zweiter Geil: Der Troſt Immannels in den afyrifhen Bedräugniſſen c. 7—12, 

Erfter Abſchnitt. Die Zeichen 7, 1—8, 4. 

1. Das Gotteszeichen de3 Wunderſohns der Jungfrau (c. 7). 

Zur Zeit, da Rezin und Pelah gemeinfam Jerufalem bedrohen und Ahas 
mit dem Plane umgeht, Aſſurs Hilfe wider die beiden anzurufen, tritt ihm 
Jeſaja mit der Gottesbotfchaft entgegen, ex möge ftill und gelafjen bleiben, denn 
der HErr werde den beiden Feinden feine Macht über Juda geben, ſondern 
habe ihnen bereit3 ihr Ziel geftectt (7, 1—9).. Ja er bietet ihm ein Zeichen 
an, damit ex dieſe Verheißung defto befjer glauben möge; aber Ahas verſchmäht 
da3 Zeichen, denn er will nicht glauben an die Hilfe des HErrn, weil er all 
fein Vertrauen auf Aſſurs Hilfe ſetzt (10—12). Deshalb beftimmt ihm nun 
der Herr ſelbſt ein Zeichen: Eine Jungfrau wird den Netter gebären, welcher 
in diefer feiner Geburt von der Jungfrau, alſo in der gottmenjhlichen Perjon 
(9,5; 10, 21), ein Zeichen, zugleich aber auch den Ungläubigen ein Anftoß jein 
wird, an dem fie fallen (13. 14); und nicht eher wird diefer Netter erſcheinen 
al3 bis da3 Land eine Wüfte geworden ift, denn wenn bie beiden Könige, vor 
denen ſich Ahas jetzt fürchtet, weg fein werden, dann wird Affur kommen, auf 
das Ahas jet vertraut, und da3 Land zur Einöde machen (15 —25). 

2. Zwei Wahrzeichen des nächſt Künftigen 8, 1—A. 

Nachdem der Prophet den Ausgang des ſyriſch-ephraimitiſchen Krieges 
(7, 16) mit Worten verfündigt, ftelt ex 8, 1—4 vor dem Volke zwei Wahr: 
zeichen Hin, welche bezeugen follen, daß innerhalb zweier Jahre Tiglath-Pilefer 
über Syrien und Ephraim triumphieren werde. 

Zweiter Abſchnitt. Die Reden des Jefaja an die Gläubigen 
de3 Volks c. 8,5 — bis c. 12. 

Erjte Rede. Immanuels Troſt in den kommenden Drangjalen der 
Weltmacht 8, 5—9, 6. 

Weil der Troſt die Troftbedürftigkeit vorauzfegt, jo beginnt der Prophet 
mit der Drohung des Gerichtd. Das Haus Davids erwählt ftatt der Verheißung 
Jehovas die Macht Aſſurs als Hilfe, und Ephraim freut fich des Bündniffes 
mit Syrien; dafür wird Affur Ephraim gänzlich verderben und auch in Juda 
mächtig bordringen; — doh Immanuel ſchützt fein Land (Juda) wider die 
Weltmacht (8, 5—10). Er, der HErr, will jein Volk ſchützen, nicht Aſſur foll 
e3 thun; deshalb follen die Frommen nicht in dag Gejchrei der thörichten Volks— 
mafje einftimmen, wenn fie Jeſajas Abmahnen vor dem Bund mit Affır als 
Verſchwörung gegen König und Bolt brandmarkt, vgl. Am. 7,10. Ser. a. d. 
St. (11. 12), fondern den HErrn allein fürchten, der ihnen dafür in der Not 
zum Heiligtum, d. h. zum Afyle werden wird, während die anderen, die ihm 
nicht die Ehre geben, an feinem Walten zerjchellen, wie an einem Steine, und 
fi fangen, wie in einer Falle (13—15). Der Prophet fleht Sehova art, jeine 
Verheißung in den Herzen der Gläubiger zu wahren (16), er und die Seinen 
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geben fich ganz diefer Verheifung anheim (17. 18), und ihm nach follen auch 
die Gläubigen feine Auskunft über die trübe Zukunft bei den Totenbefchtodrern, 
fondern bei dev Weisfagung fuchen (19. 20). Das ungläubige Volk gerät in 
den kommenden Drangjalen in die Nacht der Berzweiflung, vgl. Apok. 16, 11. 21. 
(21. 22). Aber es bleibt nicht Nacht über dem Lande Israels, ſondern es 
bricht ein Tag des Heils an; und zwar in den israelitiſchen Gebieten zuerſt, 
die bis jetzt die meiſte Schmach und Trübſal erlitten haben (23). Das Licht 
Toll aber dem geſamten Volk aufgehen, die in dem verödeten Lande noch 
Übrigen follen es jehen (9, 1): Vermehrung des jebt hingeſchwundenen Volkes 
und Rettung aus der Gewalt des Feindes, der weggetilgt wird, daß gar nichts 
mehr don ihm übrig bleibt, wird dem Volke zu teil werden durch den Immanuel, 
den der Prophet hier v. 6 aeboren fieht, der ein Wunder it durch feine über: 
menjchliche Perfon, der feinem Volke Rat fchafft und es als ftarfer Gott wider 
feine Feinde ſchirmt, der von Ewigkeit es väterfich geleitet hat und nun das 
das Reich des Friedens aufrichtet, und das alles jo gewiß, als Jehova für fein 
Volk in Liebe eifert und deshalb nicht ruht, bis er feine Liebesgedanfen an 
demfelben verwirklicht hat (9, 2-6). 

Zweite Rede. Die auzgeftredte Hand Jehovas 9, 7—10, 4. 

Das große Licht wird nicht eher aufgehen, ala bis die Finfternis ihren 
Tiefpunkt erreicht hat, deshalb weisſagt diefer Abjchnitt die ftufengängige Zu: 
nahme diejer Finſternis. Ephraim ift jet durch die jeit Jehu erlittenen Miß— 
geſchicke ſo wenig gedemütigt, dab es ſich rühmt, an der Stelle der Häufer, die 
der Krieg zerftört Hat, dauerhaftere und ftattlichere zu bauen. Für diefen Trob 
wird Affur es demütigen, wie Juda von den Philiftern gezüchtigt werden wird 
(7—12). Weil diefe Strafgerichte noch Feine rechtichaffenen Bekehrungen zu 
Jehova wirken, jo folgt nun ein großer Straftag, an welchem er alle mitein- 
ander um ihrer Schlechtigfeit willen ins Verderben Hingibt (12—16). Vom 
äußerften Ende des Strafgerichtsverlaufs fieht der Prophet zurück und fieht den 
vollen Ausbruch des göttlichen Fluchs. Die Bosheit ift wie ein Feuer, welches 
exit einzelne und dann da3 Ganze des Volkes ergreift, und welchen Jehova in 
feinem Zorn die verheerende Wirfung geftattet. Gemeint ift der Bürgerkrieg 
mit feiner gegenseitigen Selbftzerfleifchung, mit feinem Königsmord, feiner Feind- 
ichaft der nördlichen Stämme unter einander und dem Kriege wider Juda (17 —21). 
Aber das Ende der Zorngerichte ift auch das noch nicht. Das Iehte Wehe er: 
geht gegen Lie ungerechten Machthaber und Richter, welche Anordnungen treffen 
ohne fittlichen Gehalt und dem Volk durch ihre Ausſchreiben Beſchwernis machen, 
welche Geringe nicht zum Rechte zulaffen und den Befig der Witwen und Waifen 
an fich reißen; dafür wird fie unentrinnbares Verderben treffen, Gefangenfchaft 
oder Tod im Kriege (10, 1-4). 

Dritte Rede. Die Vernichtung des Weltreichs und der Durchbruch) 
de3 Reiches Jehovas in feinem Gejalbten 10,5 — ce. 12. 

Auf die Verfündigung der tiefften Not folgt plöglich und ohne Über: 
gang die VBerfündigung des Heils. Affur, welchen Gott zum Werkzeug feines 
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Zorns erwählt, vergißt Gottes, der ihn erhoben Hat und will nicht bloß ben 
Gottesbefehl ausrichten, ſondern ein MWeltreich gründen, in welchem Juda und 
Serufalem mit feinem Gott Jehova ebenfo aufgehen foll, als andere Reiche mit 
ihren Gößen (10, 5—11). Deshalb wird Jehova, wenn ex fein Strafwerk 
durch Aſſur an Juda vollbracht hat, ſich gegen das Strafwerfzeug wenden und 
e3 dem Fluche übergeben, welchem alles widergöttlich Selbjtifche verfällt (12—14). 
Denn Aſſurs Prahlen ift das Großthun des Werkzeuges gegen den, der es 
handhabt (15). Diefe Selbftvergötterung Aſſurs ftraft Gott mit dev Vernichtung 
feiner prächtigen Heeregmafje (16—19). Bon dem Gerichte Aſſurs an mird 
Israel ſich wieder zum HErrn halten, aber freilich nur als Reft, denn Die 
Maſſe ift unwiderruflich dem Untergange geweiht (20 —23). Weil Aſſur Juda 
plagt wie die Ägypter, jo wird ihn Jehova auch untergehen laſſen, wie die 
Ägypter, die im roten Meere ertranken, ala Moſe den Stab darüber ausſtreckte. 
Das Zoch der Weltmacht wird da zerfpringen (24—27), denn das aſſyriſche 
Heer, welches unaufhaltfam und fchredenverbreitend gegen Jeruſalem losrückt 
und einem hochftämmigen Walde gleich dort ſich aufpflanzt, ftürzt Hier vor 
Jehovas Allmacht zufammen (28—34, vgl. 37, 36). Während die Weltmacht 
geftürzt wird, um liegen zu bleiben, wird aus dem bis zur Unanjehnlichkeit 
de3 Stammhaufes zurücgefuntenen Refte der erwählten Königsfamilie ein Herr: 
ſcher hervorgehen, der aus dem Stand der Niedrigfeit zur Erhöhung dringt; 
Jehova wird ihn zu feinem hohen Werke mit den fiebenfachen Gaben de3 HL. 
Geiftes weihen und er wird ein Reich der Gerechtigkeit aufrichten und ein 
Regiment de3 Friedens ausüben, unter welchem auch die Tierwelt, jo wie am 
Anfang, unter fi und mit der Menjchheit im Frieden Lebt (11, 1-9). Davids 
Sohn wird Mittelpunkt der Völkerwelt werden (10). Die Völker aber werden 
da3 Volk Gottes wieder Losgeben und in fein Land ziehen laſſen, damit e3 in 
fi) gereinigt und feiner Feinde mächtig hiejelbft wohne (11—14). Israels 
Rückkehr in fein Land wird eine durch Wunder verherrlichte fein, wie einjt der 
Auszug aus dem Lande Agypten (15. 16). Dann wird das exlöfte Israel 
Sehova Lobgefänge bringen, weil die SZornezoffenbarung mittelbar zu deſto 
größerer Tröftung diente (12, 1). Das auf jeinen Gott vertrauende Volt wird 
tie Israel in dev Wüſte, Waſſer des Heils trinken (2—3), und dafür immer 
bon neuem Lobgefänge anftimmen und feinen Exlöfer vor den Völkern preifen 
(4—6). 

Dritter Teil: Weisfagungen über die Heiden c. 13—23. 

Erſte Weisfagung. Über die Chaldäer, die Exben der Aſſyrer, 
c. 13—14, 27. 

Der Prophet vernimmt ein Aufgebot zum Kriege, ein dringliches; der 
Befehl Jehovas wird ſchnell vollzogen (18, 2—5). Da muß alles in Angft und 
qualvolles Zagen verfinfen; nun kommt Jehovas Zorntag, ein Tag ohne Licht, 
denn auch die Natur verfündet das Gericht, das nun über die Erde ergeht 
(6-10). Jehova will die Frevler trafen, die Hochmütigen demütigen, die 
Länder entvölfern: die Natur oben und unten nimmt teil an dem Zorne Gottes 


Das Buch des Jeſaja. 155 


(11-13). Die Folgen dieſes Zorngerichts find, daß die Maſſe von Fremden 
in Babylon bei dem Falle der Weltjtadt in wilder Flucht augeinanderftiebt, 
daß alles niedergemehelt, geplündert, gefchändet wird (14—16). Nun deutet 
der Prophet auch die Namen der Eroberer an: die Meder kommen über Babel 
zur Rache für die Knechtung durch Nebufadnezar (Jer. 25, 25); fie kennen Keine 
Sitte, noch Menjchlichkeit (17—18), und machen die herrliche Stadt zur völligen 
Wüſte (19-22). Gin folches Gericht ewiger Vertilgung über Babel zu ber: 
hängen, treibt den Gott Israels die Liebe zu feinem Volke: Babel ftürzt, da— 
mit Israel erſtehe 14, 1. 2). Die aus Babel Erlöften fingen dann ein Lied 
auf den Fall des Königs von Babel, in dem fich die Freude kundgibt, daß der 
übermütige Tyrann der Völker aufgehört hat, fie zu plagen (3—8). Die Unter: 
welt wird ftaunen, wenn auch er, der Mächtige, ins Neich der Schatten tritt 
(9—10). Wieder hebt dann Gottes Volk an und drückt fein Erftaunen aus 
über den Wechſel der Geſchicke des Königs (L1I—12), und wie auf die Selbſt— 
bergötterung des Königs der Lohn gefolgt ift (13—15). Zuletzt vedet der Pro: 
phet im Tone der Weisfagung, indem er verkündet, in welch tiefer Schmach 
der ſtolze Chaldäer einft noch enden wird, ohne ehrliches Begräbnis und ohne 
Erben aus feiner Dynaftie (16—21). Mit einem Wort Gottes jchließt dann 
der Prophet, in welchem die gänzliche Ausrottung Babels verkündet wird 
(22— 23). Babel wird geftraft, jo gewiß ala Affur; dies anzudeuten, fügt der 
Prophet ſchließlich in v. 24—-27 der Weisſagung gegen Babel die gegen 
Aſſur bei. 

Zweite Weisfagung. Über Philiftän 14, 28—82, vgl. 2 Chr. 28, 
18—21. 

Philiftäa freut fich, daß das davidische Reich, durch welches es in Unter: 
würfigfeit gehalten war, nun durch den Äyrifch-ephraimitifchen Krieg gebrochen 
it: aber aus der Schlangenwurzel, d. h. dem auf die Niedrigfeit feines Stamm: 
hauſes Herabgefommenen Haufe Davids, wächft hervor ein Baſilisk, d. H. ein 
König, der den Philiftern gefährlicher ift, als die früheren, und auf dieſen folgt 
ein fliegender Drache, d. h. der fünftige Meffias, welcher für Israel Friede, 
für Philiſtäa aber der Tod iſt (14, 23—30). Denn während durch den Anzug 
Aſſurs Philiſtäa tödlich getroffen wird, wird Serufalem dadurch verherrlicht, 
weil Aſſurs Macht vor jeinen Mauern zerichellt (31—32). 

Dritte Weisfagung. Über Moab ec. 15 und 16. 

In einer Nacht, alfo urplöglich, ift 8 um Moabs Macht gejchehen 
(15, 1): alles weint und klagt (2—4). Der Prophet nimmt teil an dem 
Schmerze Moab3: Zoar, die jchöne, fefte, bisher unbezwungene Stadt, iſt jetzt 
der Zielpunft wilder Flucht vor dem von Norden fommenden Feinde: Sammer 
und Verwüſtung überall (5—6). Da mın Moab eine große Brandftäkte ge: 
worden ift, jo überfchreiten die Moabiter die Grenze und flüchten nach Idumäa 
(7—9). Unterwerfung unter das Haus Davids, das ruft der Prophet ihnen 
zu, ift Moab3 einzige Rettung (16, 1). Die Moabiter nehmen diejen Rat be: 
gierig an: fie erjcheinen an der Grenze zwijchen Moab und Juda, und flehen 
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Zion um Nat an, ftellen Juda ihr Geſchick anheim und bitten demütigft um 
Obdach und Schuß (16, 2-Aa). Juda kann die Bitte gewähren, denn die 
Weltmacht ift weggetilgt, Juda frei und Davids Thron fefter als zuvor; auf 
demfelben fit der König, der in Recht und Gerechtigkeit waltet (4b. 5). Diejer 
künftigen Selbſtdemütigung Moabs aber fteht jegt noch feine großſprecheriſche 
Aufgeblajenheit gegenüber (6). Dafür fommt die Strafe einer jämmerlichen 
Derwüftung des herrlichen Weinlandes, die Vernichtung deffen, worauf das Volk 
fo ſtolz war (7—8). Die Verwüftung ift eine jo traurige, daß der Prophet 
fie mitbeweint (I—11). Was den Propheten übrigen? am meiften beunruhigt, 
ift, dab Moab zur Zeit folcher Not feine Hilfe hat, weil es den Lebendigen 
Gott nicht kennt (12). — Diejes im Grunde ſchon alte Gotteswort über Moab 
ſoll fih nun innerhalb dreier Jahre erfüllen (13—14). 

Dierte Weisjagung. Über Damaskus-Israel-Juda c. 17. 

Damaskus wird ein Trümmerhaufe (17, 1), Israel — denn die oftjor= 
danifchen Städte Aroer und ihresgleichen ftehen für das Land Israel — wird 
wüſte (2), Ephraim verliert die feiten Städte, Damaskus den Rang eines König: 
reichS, feine Bürger werden wie die Israels mweggeführt (3). Infolge diefes 
Gerichts wird Israels Anfehen und Wohlſtand (von Jerobeam II. und Uſia 
her) verkommen, das Volk auf einen Kleinen Reſt zuſammenſchwinden, dieſer 
aber wird fich befehren (4-8). Die ftarkbefeftigten Städte des Reiches Ephraim 
werden zu Ruinen, wie die Burgen der alten Kananiter, weil es fich von jeiner 
wahren, felfenfeften Burg, Jehova, zu fremden Bündniffen gewendet, die e2 
forglich gepflegt und die ſchnell Früchte getragen (fyrifch-ephraimitiicher Krieg), 
aber nur zum Unglück Israels (9-11). So kommt denn Strafe über Israel, 
auch Juda wird betroffen, aber wenn Aſſur, das Weltreich, feinen Dienft ge 
than, jo wird das Völferheer vernichtet (12—14, vgl. 37—86). 

Fünfte Weisfagung. Über Äthiopien c. 18. 

Sie enthält die Wirkung des göttlichen Gerichts über Aſſur auf Athio- 
pien. — Der Prophet richtet fein Wort an die Boten, welche die Äthiopier hin 
und her jenden, um die Hilfsvölker zum Kriege gegen Affur aufzurufen; fie follen, 
fagt der Prophet, wieder zu ihrem Volke heimfehren, denn Jehova will dem= 
nächſt jelbft die Welt von der aſſyriſchen Groberungsmacht erretten. Sie follen 
auf die Signale feines Gerichts merken, wenn fie ergehen (18, 1-8). Jehova 
läßt erſt die Macht Aſſurs, ohne einzugreifen, unter günftigen Verhältniffen fich 
gedeihlich entwickeln, bis er ihm gerade da, wo e3 der vollendeten Reife nahe 
it, plöglich und gewaltfam ein Ende macht (A—6). Der Erfolg dieſer Gerichts- 
that Jehovas über Affur ift die Selbftdargabe oder Unterwerfung Athiopieng 
unter Jehova (v. 7, vgl. Pf. 68, 32). 

Sechſte Weisfagung. Über Agypten c. 19. 

Jehova Eommt in vichterlicher Majeftät eilends über AÄgypten zum Ge— 
richt (19, 1). Der Bürgerkrieg bricht aus; das ſonſt ſo kluge Volk iſt ratlos, 
es gerät in die Hände eines harten Herrn (2-4). Eine zweite Plage: Der 
Nil verfiegt und mit ihm die Ergiebigkeit des Landes zum Schreifen für Hohe 
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und Niedrige (5—10). Die Räte Pharaos, auch die vornehmften, wiſſen feinen 
Rat: fie pochen nicht mehr auf ihre priefterliche Erbweisheit und ihren könig— 
lien Erbadel (11-13). Jehova gebraucht die Wahnweisheit der Priefter- 
fajte, um durch fie das Volk irre zu führen (14—15). Die Machtoffenbarung 
Jehovas in Juda, da er die tyrannifchen Weltherrfcher wunderbar vernichtete, 
wird Ägypten zur Furcht vor Juda und zur Verehrung Jehovas erwecken, denn 
es erkennt in jener Machtthat eine Erhörung feines Gebets (16— 22), und da 
Aſſur gleichfalls durch Gericht zum Heil kommt, ſo werden beide mit Israel zu⸗ 
ſammen des HErrn Völker ſein, und Israel wird inmitten der Völkerwelt ſeinen 
Beruf erfüllen (23—25). 

Siebente Weisjagung. Das Symbol von Ägyptens und Athiopienz 
Tall und defjen Deutung c. 20. 

Während die Aſſyrer Asdod belagerten, um nach defjen Eroberung gegen 
Agypten borzudringen, befommt Jeſaja den Auftrag, fein Bußprediger- und 
ZTrauerfleid abzulegen, und dazu barfuß, alſo wie ein Beraubter und Beſchimpf—⸗ 
ter, öffentlich zu erſcheinen, um damit die Wegführung der Gefangenen Agyptens 
und Äthiopiens abzubilden, — eine Warnung für alle, die auf Agypten ihre 
Hoffnung jegen. 

Achte Weisjagung. Über die Meereswüfte (Babel) c. 21, 1—10. 

Der Prophet fieht das feindliche Völferheer (dev Medoperfer) gegen Babel 
heranziehen (21, 1—2): ein Anblick, der wie ein grauenerregender Traum auf 
ihn wirft (3—5a, vgl. 15, 5). Er fieht, wie man in Babel troß der Gefahr 
in thörichtem Vertrauen auf die feiten Mauern jchwelgt und von den Wächtern 
ſich zur Kampfbereitihaft rufen läßt (5b). Das Heer, das er fieht, verſchwindet 
vor jeinen Augen, bis er endlich eine Neiterichar den Sieg des Feindesheeres 
über Babel verfünden Hört (6—9). Dies alles verfündet er zum Troft für das 
unter die tyrannijche Weltmacht gegebene Israel! (10). 

Neunte Weisjagung. Über Duma⸗, Totenſtille“ (Edom) e. 21, 11. 12. 

Edom fragt den Propheten, ob feine Erlöfungsftunde komme; er ant: 
toortet, daß, wenn auch ein Morgen anbricht, diejer jofort wieder von der Nacht 
verſchlungen wird. 

Zehnte Weisfagung. Wider Arabien c. 21, 13—17. 

Wie es in Edom Nacht wird, jo wird e3 in Arabien Abend. Bald 
wird Krieg das Land Arabien unficher machen, jo daß die Karawanen auf 
heimlichen Wegen ziehen müfjen, und binnen Sahresfrift, genau gerechnet, ift 
es aus mit Kedars (der arabijchen Stämme) Freiheit, Wehrhaftigfeit, Menge 
und Reichtum. 

Elite Weisfagung. Über das Schauthal (Zerufalem) e. 22, 1-14. 

Serufalem, die Stadt des Propheten, wird nun felbft, wie die Heidnifchen 
Städte, Gegenjtand der Weisfagung. Der Prophet fieht Jerufalem nach langer 
Belagerung erobert; was noch übrig ift, ſucht vor dem Feind, dev ſchon in die 
Stadt eingedrungen ift, ſich zu retten (22, 1—3). Es ijt die Eroberung ber 
Stadt durch die Babylonier. Vom Abſchluß des Gerichtes aus fieht dev Pro: 
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phet rückwärts und verfolgt die Entwidlung desjelben zurück bis zur feinen 
Urfachen. Der Prophet, der über Moab und Babel trauerte, ift von troſtloſem 
Schmerz ergriffen, da er fieht, wie die Mauern Jeruſalems zertrümmert werden, 
und da er ihr Wehgejchrei vernimmt (4—5). Denn das ftreitbare Heer rückt 
vor die Mauern (6—7). Serufalem blieb freilich nicht blind gegen die drohende 
Gefahr, fondern traf Kluge Maßregeln zur Abwehr, aber ohne Gott! (8—11). 
Serufalem jollte durch Buße der drohenden Gefahr begegnen, aber e3 gibt ſich 
toll und ftumpffinnig den rohen finnlichen Genüffen der Gegenwart Hin. Ihr 
Trotz fordert ihren Untergang ala Sühne (12—14). [Wir ftehen Hier bereits 
im Zeichen der babylonifchen Weltherrichaft e. 21, 1-10; 23 v. 13, v. 15—18]. 

Diefe Weisfagung über Serufalem befondert fi) dann gegen Sebna 
(e. 22, 15-25), den Hausminifter des Königs, den Ausbund der oben gejtraften 
ftolgen Sicherheit und Gottvergefjenheit. Der jichere Mann läßt fich eben ein 
faſt fönigliches Erbbegräbnis bauen, aber Jehova wird ihn nach Babel ſchleu— 
dern, dort ſoll er ſchmachvoll jterben (15—19). Er wird von feinem Boten 
geftoßen, um einem Würdigeren Plab zu machen, der freilich feine Machtfülle 
zu gunften feiner Yamilie mißbraucht und auch zulekt ins Verderben Ri 
(20—25). 

Zwölfte Weisjagung. Über Tyrus c. 28. 


Babel, die Stadt des Weltreichs, beginnt, — Tyrus, die Stadt des 


Welthandels, bejchließt die Reihe der Weisfagungen gegen die Völker. Beide 
beherrjchen die Welt in ihrer Weiſe. — Die Weisjagung beginnt damit, daß 


fie und phönizifche Kauffahrteifchiffe vergegenwärtigt, welche die Unglücksbotſchaft, 


ſchon wie fie nach Cypern (Kittim) fommen, erjchredt (23, 1). Dann redet der 
Prophet das Gefamtküjtenland an: es war der Handelspla, wo die Reichtümer 
der Welt aufgejpeichert wurden (2—3); hierauf wendet er ſich an Sidon, die 
Mutter von Tyrus (die Veſte des Meeres), welches der Mutter klagt, daß fie 
nun ihrer Kinder beraubt jet (4). Auch Ägypten erſchrickt ob Tyrus' Fall, 
denn Tyrus iſt der Markt für AÄgypten (5). Flüchten gehen müſſen die Tyrier, 
die großen Handelsherren: ſo beugt Jehova alle ſtolze üppige Größe der Welt 


(6—9). Dadurch wird Tarteſſus, die ſpaniſche Kolonie von Tyrus frei und 
kann ſich frei bewegen in ſeinem Lande (10). Der Prophet ſelbſt erzählt dieſer 
Tochterſtadt, wie es dem Mutterlande ging: daß ſeine Bewohner fernerhin 
flüchten gehen müſſen, weil der Chaldäer, das erſt jüngſt von Aſſur ſcheinbar 


ganz zu Grunde gerichtete Volk (vgl. 2 Kge. 17, 24), ihre Veſte Tyrus zerſtört hat 


(11-14). Dod wird Tyrus am Ende der haldäifchen Weltmonarchie wieder 
emporkommen (15—16); es kommt auch wieder zu feinem Handelsgewinn a 


aber er wird num Jehova geheiligt werden (18). 

Dierter Teil: Die große Schlußwendung in der Geſchichte 3ararls und der 
Völker, c. 241-27. 

1. Das Gericht über die Erde c. 24. 

Jehova wird am Ende Gericht halten über die ganze Exde, über alle 
ohne Unterfchied des Standes und der Verhältniffe (24, 1—- 3). Die Erde wird 
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dann in Trauer verſenkt und tie zur einer welken, dor Hitze verichmachtenden 
Pflanze, denn wie fich die Ruchlofigkeit der Erdenbewohner ihr mitgeteilt hat, 
lo Hat fie auch die Strafe derjelben mit zu leiden. Die Welt mit ihrer Luft 
ift nun gerichtet (4—9), und mit ihr auch die Weltitadt, in welcher die Welt: 
luſt ihren Hauptfit Hatte: die Welt verödet allentHalben (10—13). Aus dem 
Gericht aber bleibt übrig eine geläuterte Gemeinde, welche nad) Oſten und nad) 
Weiten Jehova verfündet (L4—15). Doch wird das Heil nicht kommen, ehe 
ein göttliches Zorngericht ergangen ift. Der Prophet fieht Berderbensmächte 
unter Menjchen und Schägen aufräumen, welchen niemand entrinnen Kann: die 
alte Erde jelbft geht unter (16—20). Don diefem äußerſten Endpunfte noch— 
mals in die Gefchichte zurückkehrend, verkündet dev Prophet, wie der HErr auch 
das Engelheer heimfuchen wird tie die Fürften der Exde und fie verſchließen 
läßt bis zum Tag des Gerichts (Apok. 20, 1—15), aber die Herrſchaft geht 
über an Jehova, vor deſſen Erſcheinung der filberweiße Mond erröten und die 
glühende Sonne erblaſſen wird (21--23). 


2. Der vierfache Widerhall der Herrlichkeit des Herrn c. 25--27, 6. 

a. Der Prophet, ans Ende der Tage verſetzt, feiert das eben Geſchaute 
in Pſalmen und Liedern. Zuerft preift ev Jehova, daß er die mächtige Welt 
ſtadt zerſtört und fich der bisher bedrängten Gemeinde als Schu und Schirm 
bor der Tyrannei der Weltjtadt eriviejen hat (25, 1—5). Auf Zion offenbart 
fi) das vollendete Reich Gottes und die Heiden nehmen teil an jeiner Selig: 
keit. Da ift dann feine geiftliche Blindheit, fein Tod und fein Leid mehr, 
feine Sünde und feine Schmach vorhanden (6—8). — b. Während Israel der 
Gnadengegenwart feines Gottes ſich freut, erfährt Moab, der höhniſche und 
hoffärtige Feind des Volkes Gottes, die Zornezoffenbarungen zur tiefften De: 
mütigung, und muß troß aller feiner Ränke (11) untergehen (9—12). — 
c. Drüben im Lande Moab wird daS Volk niedergetreten und feine Hohen 
Burgen werden gejchleift, Israel aber wohnt dann in einer unbeziwingbaren 
Stadt, in welche Jehova das erneuerte Volk einziehen und im Frieden und 
unerſchütterlichem Gottvertrauen wohnen läßt (26, 1-7). Sehnſüchtig harrte 
die Gemeinde, daß der HErr feine Gerechtigkeit offenbaren und fie dadurd) 
erlöſen follte, und num ift’3 gejchehen (8—9). Es war ja offenbar, daß die 
Feinde Gottes fich nicht befehren würden (10). Sie haben fein Auge für die 
Hand Gottes, jo mußten fie die Rache Gottes fühlen (11). Gottes Bolf aber 
wird nun einen unerjchütterlichen Friedensftand genießen, denn die Tyrannei 
der Weltmacht ift zu Ende und die Tyrannen find ſpurlos und auf ewig ver— 
ſchwunden, wogegen Israel wächſt und gedeihet (12—15). Aber nochmals er: 
innert der Prophet an die Trübjalsnacht, welche der erjchienenen Erlöfung 
botherging; immer hoffte die Gemeinde, daß die Nettung nun durchbrechen 
müffe, aber die Hoffnung ward zu ſchanden, und was Israel jelbit zur Rettung 
that, das Half nicht (16—18). Nun aber ift die Rettung da und nun werden 
auch die Befenner Jehovas, die in den Drangjalszeiten ftarben, auferweckt, denn 
die Exde gibt die Toten wieder, um mit den noch im Leibesleben Befindlichen 
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eine herrliche Gemeinde zu bilden (19). — Aus diefem Ende des Volkes Gottes 
zieht der Prophet für die Gegenwart die Mahnung, Israel ſolle fich zurück— 
ziehen von dem Schauplab der Weltbegebenheiten, bis das Wetter des Zornes 
Gottes, mit dem ex die zum Himmel fhreienden Gewaltthaten rächen till, fich 
ausgetobt habe (c. 26, 20—21). Richten wird der HErr die Weltmächte 
Agypten, Affur, Chaldäa, aber über jein Volk fi) erbarmen. Dies führt ber 
Prophet aus in einem Lied (27, 1 und 27, 2-5). Jehovas Gefinnung gegen 
die durch Drangjal geläuterte Gemeinde ift reine Liebe. Wehe den Feinden der 
Gemeinde! (27, 2—5). Die Gemeinde ift gejeguet und wird ein Segen für die 
Welt (6), vgl. Röm. 11,12. 

3. Sehovag Straf: und Heilverfahren c. 27, 7—13. 

Der Prophet rechtfertigt Jehovas Gerichte über jein Volk: Jehova fich- 
tete, aber vernichtete e3 nicht, er ftrafte, aber um wieder begnadigen zu können, 
denn die Strafe Hört auf, jobald dem Gögendienft in Israel ein Ende gemacht 
ift, was bei dem Unverftand des Volkes nicht anders als durch völlige Zer— 
ftörung ſeines Gemeinweſens möglich ift (7—11). In der Zukunft aber wird 
fein Neich in feinem verheigungsgemäß größten Umfange wieder bevölfert mer: 
den, denn die Toten Israels ftehen auf, und die Zerſtreuten fammeln ſich aus 
Aſſur und Noypten (12—13). 

Fünfter Teil: das Bud der Wehe über das Volk, das Afurs und Anyptens 
Bündnis ſucht, c. 28— 82. 

Dieje Reden fallen in die erjten Jahre Hiskias, in welchen das Volk 
fleifehlicher Weife nach Freiheit rang. Man wollte da das afiyriiche „Joch ab» 
ſchütteln, aber nicht im Vertrauen auf Jehova, ſondern auf die Hilfe Ägyptens. 
Diefem Beginnen tritt der Prophet entgegen, weisfagt ein jchmachvolles Ende, 
lange Gerichte und Erlöjung und Verherrlichung Israels allein durch Jehovas 
Macht und Grade. 

1. Das erjte Wehe über Samarien und Jerufalem und der Troſt für 
beide c. 28. 

Samarien, bie ftolze, üppige Stadt, wird don Aſſur niedergetreten und 
plötzlich verſchwinden (23, 1I—4). Die Übrigen des Volkes Gottes werden im 
Hrn ihre Herrlichkeit fehen, dev ihnen auch) mit Rat und That beiftehen 
wird (5—6). Doc auch die üppigen Judäer, die fi vom Propheten nicht 
mehr wollen Hofmeiftern laſſen, werden den richterlichen Ernſt Jehovas erfahren, 
und diejenigen, welche das Prophetentvort verachten, werden Gottes Strafen zu 
empfinden Haben (7—13). Sie trogen jeder DVerderbensmacht, weil fie auf 
Agypten bauen, während doch der rechte Grund, der das Volk Gottes hält und 
trägt, allein der Sohn Davids ift, welchen der HErr durch die Verheißung in 
Zion eingeſenkt hat. Dieſer Eckſtein ift für die Gläubigen ein Halt, während 
die Ungläubigen an ihm zerfchellen; das aber, worauf die Großen Jeruſalems 
bauen, wird fie zu ſchanden werden laſſen (14—17). Zehova, den fie nicht 
fürchten, wird fie zu treffen wiſſen, und das ägyptiſche Bündnis wird fich ala 
unzulänglich erweiſen (18—20). Jehova wird gegen fein eigenes Volt Handeln 
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müſſen, wie ſonſt gegen deſſen Feinde — fofern fie vom Gefpdtt nicht Yafjen 
und dadurch ihre Bande noch fefter machen und das Gericht vermehren, dag 
ficher kommt (21--22). Gleichwie aber der Landmann mit Pflug und Egge 
nicht weiter über das Aderland kommt, als zur Saat nötig ift, und wie er, 
um die Frucht zu gewinnen, nicht ſchärfere Werkzeuge nimmt, als jede Frucht: 
art fordert; — jo wird auch Jehova nicht mehr und nicht Ichärfere Zucht: 
mittel bei feinem Volk, welches jein Acker ift, anwenden, als notthut, um die 
Abficht feiner Liebe zu erreichen (23—29). 

2. Das zweite Wehe: die Bedrängnis und die Rettung Ariel c. 29 

Jeruſalem, jet Ariel, d. h. Gottes Herd (Ezech. 43, 15), wird binnen 
Sahresfrift zu einer feufzervollen, belagerten Stadt, die aber gerettet wird, eben 
weil fie Gottes Herd iſt (29, 1-2). In größten Nöten, wie ein Sterbender, 
liegt dann das Volk. Jeruſalems am Boden, aber die dröhnende Menge feiner 
Feinde wird unter furchtbarer Mitwirkung der Naturgewalten bernichtet wer— 
den umd wie ein Traumbild fich in nichts auflöfen (3—8). Das kann dag 
Volk nicht glauben, denn fie haben ſich verftoct gegen Gottes Wort, und ihre 
Selbſtverſtockung fteigert der HErr zum Verftodungsgericht, welches ihnen allen 
Verſtand der göttlichen Offenbarung völlig wegnimmt (9—12). Dem heuchleri- 
ſchen Bolf wird jeder Schein von Weisheit und Einficht verſchwinden (13—14). 
Dieje Heuchelei des Volkes zeigt ſich beſonders in der Geheimhaltung des 
Planes einer Verbindung mit Agypten: als ob Jehova nicht alles wüßte und 
fie ohne ihn das Geringfte vermöchten! (15--16). Aber in furzem wird fich 
alles ändern: das Kleine wird groß und das Große wird flein; d. h. aus den 
Armen und Elenden ſchafft der HErr eine Gemeinde, während ex dies gottent- 
fremdete, ſtolze Volk vertilgt (17 —21). Sünder und Sünde, welche Gottes bez 
Ihämende Strafen herausforderten, find in jener Gemeinde der Endzeit getilgt: 
dagegen find heilige Willigkeit und Empfänglichkeit für Gottes Wort dann 
vorhanden (22—24). 

3. Das dritte Wehe: das Verhängnisvolle des ägyptifchen Bünd— 
niſſes ce. 30. 

Der nad 29, 15 im tieffter Heimlichkeit entworfene und borbereitete 
Plan ift num um vieles weiter gerücdt. Schon ziehen Abgejandte nach Agypten, 
aber der Prophet verfündigt, daß ihr Thun ganz nutzlos fei (30, 1-5). 
Aaypten heißt ein Waſſerroß oder Nilpferd, weil es großthuerifch fich dick und 
breit macht, fi) aber im Intereffe Judas nicht von der Stelle rührt: aber 
dennoch gehen fie hin den gefahrvollen Weg durch die Wüfte und exfaufen fich 
Agyptens Hilfe (6-7). So joll denn der Prophet die Nichtigkeit der ägypti- 
ſchen Hilfe dem Volke unter die Augen rüden (8), und dies um fo mehr, je 
weniger fie die ernjte Wahrheit Hören wollen (9—11). Aber fie jollen es 
hören, daß ihr jündliches Treiben Judas ganzen Beftand unheilbar zertrümmern 
wird (12—14). Sie würden gerettet, wenn fie ftatt der Selbfthilfe Buße thäten 
und auf Jehova vertrauten; doch tollen fie das nicht, jondern weltliche Macht 
dünkt ihnen befjer; jo wird die weltliche Macht fie verderben (15—17). Es 
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wird Lange dauern, bis der HErr ſein Volt wieder begnadigt: die Maſſe geht 
zuvor ins Gericht, nur das gläubige Häuflein wird Gottes Hilfe jehen (18). 
Diefes aber wird auf feinen Hilferuf neu begnadigt, auf rechtem Wege geleitet 
von treuen Lehrern, dem Götzendienſt mit Abjcheu entjagen (19-22). Diejes 
begnadigte Volt wird der HErr auch Leiblich fegnen; die Natur wird verklärt, 
über die Feinde des Volkes Gottes aber ergeht ein ſchreckliches Zorngericht 
Jehovas (23-—28). Unter dem Triumph ber Gemeinde Hält der HErr über 
die Weltmacht fein Gericht (29—33). 

4. Das vierte Wehe: die falfche Hilfe, das Erbarmen de3 Verſchmähten 
und die neue Zeit ce. 31—32. 

Nachdem der Prophet das äghptijche Bündnis nicht zu hindern vermocht 
hat, dieſes vielmehr im vollen Gange ijt, jo ringt ex damit im Geijte. Er 
vergegenwärtigt ſich den Fluch, den es bringt, aber auch den Troft der Gläubigen, 
der im Fluch verborgen ift. Jehova iſt weiſer umd mächtiger ala die Ab- 
trünnigen denken, deshalb wird Agypten die ungetreue Gottesftadt nicht vor Gottes 
Zorngericht bewahren können (31, 1—4). Jehova hat ein fo treues Herz gegen 
feine Stadt (5), wenn Israel doch wiederfehrte zu ihm, vom Götendienjte und 
der Menjchenhilfe Liege, die beide zu ſchanden werden vor Sehova, dem ders 
zehrenden Feuer! (6-9). Die Weltmacht fällt und ein neues Gottesvolk ent— 
ſteht am Ende. Dieſes hat als Segensfrucht dev göttlichen Gerichte ſtatt des 
alten Lügenweſens ein gerechtes Regiment, ein aufgeſchloſſenes Verſtändnis für 
Gottes Werk, die Benennung und Behandlung eines jeden nach ſeinem wahren 
Charakter (32, 1—8). 

Ein beſonderes Wort hat der Prophet für die Frauen Jeruſalems, 
denen er ihre leichtſinnige Sicherheit vorhält, um ihnen zu ſagen, wie der HErr 
ihrem Leichtſinn ein Ende zu machen gedenkt durch das Verderben, welches 
über das Land kommt (9214), und wie die Vernichtung fo lange währen wird, 
bis der Geift über das Volk ausgegoſſen wird und die Umwandlung gejchieht, 
womit dann wahres Glüd und bleibender Friede über dag Land fommt 
(15—20). 

5. Das fünfte Wehe: Wehe über Affur, Jerufalems Errettung und 
Verherrlichung c. 33. 

Die Aſſyrer ftehen bereits in Juda, fie haben das Land verwüftet und 
bedrohen Serufalem. Der Prophet tritt mit den Waffen der Wetsjagung und 
des Gebet3 zwijchen Affur und fein Volk und das Wehe wendet fich von dieſem 
auf jenes. — Auch Aſſur wird noch einmal Gleiches mit Gleichem vergolten 
werden (v. 1). Der Prophet betet für jein Volt und ſchauet im Geifte, tie 
der HErr defjen Feinde wegrafft, und für fein Bolt eine neue Zeit beginnen 
läßt (2—6). Doch von der Zukunft fehrt der Prophet wieder zur Gegenwart 
zurück. Gr beflagt den gegenwärtigen Jammerftand und weinet mit jeinem 
weinendem Volt. Sanherib, obwohl er die für den Frieden verlangte Summe 
erhalten, zieht dennoch vor Serufalem und verwüftet auf dem Zug das Land 
(7—9); deshalb will num Jehova Aſſur verderben: Aſſurs Zorn gegen Jeru— 
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jalem foll ihm zum Verderben werden A0O—11). Gänzlich, plötzlich (12), zur 
Lehre für die Heiden tie für Israel (13—16). Das Bolt Gottes aber, das 
ih durch Gericht Hat lehren laſſen, wird feinen König in feiner Mitte in 
Herrlichkeit jehen (17). Die Gewaltherrjchaft (18) der fremden Völker ift dann 
ſpurlos verſchwunden (18—19); unbezwungen und unverleßt fteht Jeruſalem 
da, getroften Mutes, zu ewiger Dauer, unnahbar für die Weltmacht, denn 
Jehova wohnt drinnen, und ift der Stadt ein Schuß, jo gut, als wenn fie 
bon breiten Strömen und tiefen Kanälen umfloffen twäre (20—22). Aſſur 
Icheitert in feinem Beginnen und Serufalem bereichert ſich ohne allen Waffen: 
gebrauch von den Reichtümern des afiprifchen Lagers. AN dies Heil aber ruht 
auf DBergebung der Sünden (23— 24), 

Sechſter Teil: Schlußrede vom Gericht über alle Welt, und von der Erlöfung 
fowie der ſchließlichen Herrli—gkeit und Seligkeit der Gemeinde Jehovas, c. 34. 35. 

Was der Prophet teisjagt, betrifft alle Völker und alle einzelnen der— 
felben in ihrem Verhältnis zu der Gemeinde Jehovas. Deshalb fordert der 
Prophet die Völker und mit ihnen zugleich auch die gefamte indische Natur 
auf, da3 Gericht zu hören, welches über fie ergehen wird (34, 1-3). Mit 
dieſem Gericht wird auch der jebige Himmel und die jehige Exde untergehen (4). 
Gottes Strafmacht rafft die dem Volke Gotteg feindliche Welt dahin, Kleine 
wie Große (5-7), um zu bergelten mit einiger Strafe, was fie an der Gemeinde 
Gottes gefündigt (8-10). Die Gott feindliche Welt wird wüfte, mit ihrem 
Reiche und ihrer Herrlichkeit iſt es für immer aus (11—12); fie it zur Ruine 
geworden (13—15). Die Erfüllung wird einjt die Weisfagung beftätigen, denn 
die Macht des HErrn führt fie gewiß hinaus (16--17). Dagegen wird das 
Land aufblühen, in welchem fich bie Herrlichkeit des HErrn offenbaren wird 
(35, 1-2). Die bedrängte Gemeinde fei nur getroft, denn Jehova fommt, um 
fie zu rächen und ihr Heil zu Ihaffen (3—4)! Alles Elend der menschlichen 
und außermenjchlichen Natur wird aufgehoben (5—7), wenn die durch Leiden 
geläuterte, geheiligte Gemeinde vom HErrn aug Knechtſchaft und Drangſal zur 
ewigen Freude heimgeleitet wird (8—10). 

Siebenter Teil: Die Erfüllung der Weisſagung in der Zeit des Hiskia 
c. 36. 37. 

In c. 36—37, 7 berichtet Jeſaja über den erſten Verſuch der Aſſyrer, die 
übergabe Jeruſalems zu erzwingen; in 37, 8--38 folgt dann der zweite Der: 
ſuch und das große und herrliche Wunder, durch welches Aſſur vernichtet und 
Israel errettet ward, und in welchem ſich Jeſajas Weisfagungen glorreich er— 
füllten. Bgl. übrigens 2 Kön. 18, 13 ff., welcher Bericht den des Jeſaja ver: 
vollſtändigt und erläutert. 

Der Abſchnitt c. 38 und 39 bildet die geichichtliche Unterlage für die 
zweite Hälfte der jejajanifchen Weisfagungen. Der Prophet greift zurüd in 
das Jahr, da die Afiyrer in das Land famen (36,1) und erzählt, wie Hiskia 
in dieſer verhängnisvollen Zeit todkrank wurde und der HErr ihm auf fein 
Gebet noch 15 Jahre zulegte, wofür Hinwiderum Hisfia ihm ein — 
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darbringt. Aber Hiskia läßt fich durch die babyloniſche Gejandtichaft, die 
ihm zur Genefung Glück wünjcht, bethören, feine Freude an der Gunft Babels 
zu offenbaren und mit dem Nichtigen zu prunfen. Dafür verfündigt ihm 
Sejaja den Verluſt aller jeiner irdiſchen Güter und die Ausplünderung und 
Knechtung durch eben diefe Fremden, um deren Gunft er buhlt. Hiermit find 
wir vorbereitet für den zweiten Teil der jefajanijchen Weisfagungen, die das 
Exil vorausſetzen und an die Exrulanten gerichtet find. 


Zweite Hülfte der Weisſagungsſammlung c. 40—66. 

Erſter Teil: Ichova und die Göhen c. 40-48. 

Ginleitung e. 40,1—11. Die Berufung des Propheten zum Evan— 
geliften de3 gefangenen Volkes. Er foll predigen, daß Jehova fich Herrlich offen- 
baren und jein gefangenes Volk erlöfen wird. Gottes Volk fol ihm den Weg 
bereiten und an feinem Verheißungswort ohne Wanten feithalten. 

Erfte Rede c. 40, 12—31. 

Der Prophet zeigt aus Weltfhöpfung und Weltregierung, wie under 
gleichlich erhaben Jehova und wie groß der Unverftand der Götzendiener jet, 
woraus für die VBerbannten der Troft folgt, daß fie ſich vor der Macht der 
Heidenvölfer, unter deren Botmäßigfeit fie jest ftehen, micht zu fürchten 
brauchen. Sie entſchwinden den Augen des HEren nicht, ob fie auch in ihrer 
Bereinzelung unter den Heiden fich zu verlieren jcheinen; fie find jet gebrochen, 
ohnmächtig, aber der HErr vermag fie wieder aufzurichten. 

Zweite Rede c. 41. Der Gott der Weltgejchichte und der Prophetie. 

Jehova Lädt die abgöttijchen Völker zum. Rechtzjtreit ein und erweiſt 
die Wahrheit, daß er der Bilder und Lenker dev Weltgefhichte von Anbeginn 
fet, aus der TIhatjache, daß Er es ift, welcher den Eroberer don Oſten (Cyrus) 
weisſagt. Ber jolchen Erjchütterungen dev Weltlage, wie fie das Auftreten des 
Cyrus verurſacht, fliehen die Heiden zu ihren toten Götzen. Israels Schuß 
aber ift der HErr, der zu feiner Zeit das niedergetretene Israel zu einer alles 
niederjchlagenden Kriegsmacht machen und e3 wieder aufrichten wird (41, 1—20). 
Was er einft vollbringt, das verkündet er ſchon jetzt (21—24). So behauptet 
er als der alle MWaltende und Vorauswiſſende den Sieg über die Götter 
(25—29). 

Dritte Rede. Der Mittler Israels und der Heiden Heiland 42, 
12-4318. 

Während durch den Völferbezivinger Gerichte über die Heiden ergehen, 
welche die Nichtigkeit der Abgötterei offenbaren, bringt der Knecht Jehovas, 
der zukünftige Mittler des Heils, auf friedlihem Wege der Welt dag geift: 
liche Heil. Zu der innerlichen Aufrichtung fügt dev HErr aber auch die Außer: 
liche, indem ex durch eine Machtthat, was bisher in der Welt mächtig var, 
ftürzt, derer aber, die fich nicht zu Helfen wußten, fi) annimmt (42, 1-17). 
Israel joll angefichts des geweisjagten Heiles fich wieder auf fich jelbjt befinnen 
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und feinen Gott und Exlöfer, den Einzigen und Unvergleichlichen, erfennen und 
fein Prediger und Zeuge au die Welt werden (42, 18—43, 13). 

Vierte Rede 43, 14—44, 5. Die Rächung, die Befreiung und die 
Geiftesausgiegung. 

Jehova rächt Israel an den Chaldäern durch Auflöfung des Chaldäer: 
reichs (43, 14—15). Was er einjt bei der Ausführung der Kinder Israels 
aus Agypten an feinen Feinden gethan, das wird er am Ende twieder thun 
und Israel Herrlich erlöfen (16—21), und zwar ohne alles ihr Berdienft, allein 
aus Gnaden, denn Israel kann nur Sünde aufweifen (22-28). Seine Sünde 
wird der HErr tilgen und fein Volk durch Ausgießung feines Geiftes verherr: 
lichen, jo da jeder Einzelne mit Bewußtjein fich als Glied des h. Volkes be: 
zeichnen wird (14, 1—5). 

Fünfte Rede 44, 6—23. Die Götter der Völker und der Gott 
Israels. 
Jehova iſt es, dem ſein Volk vertrauen darf, denn er verkündigt voraus, 
was er thut (44, 6—8), aber die Götter der Heiden werden das Vertrauen ihrer 
Verehrer täufchen, denn fie find das Gebilde ſchwacher Menjchen aus vergäng- 
lichen Stoffen (9—17), und nur die Selbftverftofung der Gößendiener verſchließt 
ihnen die Augen dor der Nichtigkeit ihrer Gögen (18-20). Möge Israel e3 
merken, daß der Gößendienft eitel Lüge ift, und feinem Gott dienen, der fein 
Volk treulich Tiebt und ihm feine Sünden vergibt, alfo daß die Gemeinde in 
jubelnde Freude ausbrechen kann (21—23). 

Sechſte Rede 44, 24 — c.45. Cyrus, der Gefalbte Jehovas, Israels 
Befreier. 

Jehova, welcher Israel das Dafein gegeben hat, der Schöpfer des ANZ, 
der alles Wiffende, der die Lügenpropheten dev Chaldäer zu jchanden machen 
und da3 Wort jeiner Knechte erfüllen wird, — will Serufalem wieder auf: 
richten, Babel dem Eroberer öffnen, diefen aber (den Cyrus) zum Werkzeug der 
MWiederheritellung der Stadt Gottes machen (44, 24—28). Sn der ihm ver— 
liehenen unmwiberftehlichen Sieghaftigfeit ſoll Cyrus Jehovas Hand erfennen, der 
ihn gejandt: Cyrus kannte den HErrn nicht, diefer aber nahm ihn in 
‚feinen Dienst, damit die Heiden feine Macht erfenneten und auf Erden 
himmliſcher Segen käme (45, 1-8). Darum foll Israel den HErrn nicht 
meiftern, jondern feiner Führung ſich vertrauen, jonderlih dor Cyrus fich 
nicht fürchten, denn er ift ein Werkzeug des Heils (9—13). Die Heiden aber 
erkennen durch das Gottesgericht, das Cyrus ausrichtet, den wahren Gott und 
beugen fich dor ihm (14), wofür Israel den HErrn anbetet, der die Götzen— 
bilder zu ſchanden macht und Israel erlöft (15—17). Die Verheißung kann 
nicht unerfüllt bleiben, wenn fie fich aber erfüllt, jo werden die Heiden Jehova 
erkennen und ihm dienen (18—21). Denn ihm follen ja dienen und durch ihn 
follen jelig werden alle Völker der Erde (22—27). 

Siebente Rede. Der Sturz der Götter Babels c. 46. 

Nachdem der Prophet bezeugt hat, was Israel von Cyrus zu erwarten 
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habe, wendet ex fich zu dem, was Babel von Cyrus bevorfteht. Seine Götter 
jürgen und werben als Beute fortgejchleppt (46, 1—2). Das foll Israel an: 
ſehen. Babylon trug ſelbſt am Anfang feine Gögen und mußte fie zuletzt vom 
Teinde forttragen Lafjen, dagegen Jehova trägt ſelbſt jein Volk und errettet es. 
Wie erhaben ift Jehova über die Götter (3—5), dieſe Menjchengebilde ohne Leben 
(6 —7): das jollten merken, die in Israel zu den Gößen neigen, und den alles 
vorauswiſſenden und waltenden Gott erkennen (8—11), ſowie die Gottlofen 
daraus die Gewißheit der nahen Heildoffenbarungen erjehen mögen (12—13). 

Achte Rede. Sturz Babel, der Weltreichsftadt, e. 47. 

Nach) den Göttern Babel kommt nun die Reihe an Babel felbit. Die 
noch unbezwungene Ziwingherrin muß von ftolger Höhe zu jehimpflicher Niedrig: 
feit herabfteigen, zur Armut und Knechtichaft, zur Beihimpfung und Entehrung, 
denn Jehova rächt jeine Gemeinde (47, 1—4). Weil Babel ihre Macht miß— 
brauchte und fich nicht ſcheute, Gottes Volk erbarmungslos zu drüden (5 —7), 
jo wird fie, die üppige, fichere und ftolze, urplöglich ihrer ganzen Herrlichkeit 
beraubt, und nichts helfen die geheimen Künfte (ihrer Magier), die fie jo ficher 
gemacht (8—15). 

Neunte Rede. Die Erlöfung aus Babel ce. 48. 

Der Prophet fordert die jüdiſchen Erulanten Babyloniens, welche Is— 
raeliten he ißen, aber nicht in Wahrheit jein wollen, auf, zu erfennen, daß 
der HErr längft voraus verfündigen ließ was er num erfüllt hat, damit fie e3 
nicht den Gößen zufchreiben, noch in der gefchehenen Erlöſung die freie Gnade 
de3 HErrn verfennen, denn fie find treulos und zum Abfall geneigt (48, 1—8). 
Was Jarael bis jet erfahren, jollte ihm nicht zur Bertilgung, fondern zur 
Läuterung und Prüfung dienen; nachdem diejer Zweck erreicht ift, erlöft J. 
jein Volk, damit die Heiden nicht Yänger Yäftern, als habe er feinen Heilsplan 
nicht zu Ende führen können (I9—11). Israel höre auf den HEren, denn ex 
ift allein Gott, er der Schöpfer und Lenker der Gefchichte, er der Gott ber 
Weisfagung und der da kommt von Gott zur Erfüllung (12—16). Israel 
halte dem HErrn die Treue durch Erfüllung feiner Gebote, jo wird Glückſelig— 
feit feine Zukunft werden. Es wird zahlreich fein und nimmer untergehen. 
(17—19.) — Diejenigen num, welche diefem Worte Folge Yeiften, jollen aus 
Babel als Erlöſete ausziehen, die Gottlojen aber jollen keinen Teil an dem zu« 
künftigen Heile haben (20—22). 

Iweiter Teil c. 49—57: Der Knueiht Jehovas in feiner Miedrigkeit und 
Herrlichkeit und das jeht betrübte, einft aber wieder begnadigte Zion. 

Erſte Rede ce 49. Das Selbitzeugnis des Anechtes Jehovas und die 
Beihämung des Kleinmuts Zions. 

Die erſte Hälfte diefer Rede v. 1-13 ftellt in dem Knechte Jehovas 
den Mittler dev Wiederherftellung Israels und der Belehrung der Heiden bar, 
und ruft zuleßt Himmel und Exde zur Mitfvende mit der exlöfeten Gemeinde 
auf; die zweite Hälfte v. 14—26 bejchämt den Kleinmut Zions, welches von 
Jehova vergeffen zu fein meint, durch Verweifung auf Jehovas mehr als mütter: 
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liche Liebe und den zu erwartenden überjchiwenglichen Segen, und den Zweifel 
Zions an dev Möglichkeit der Erlöfung durch die Verweifung auf die Treue 
und Allmacht des Gottes Israel, welcher die Exulanten dem Tyrannen ent: 
reißen und ihre Quäler fich felber aufzehren laſſen wird. 

Zweite Rede ce. 50. Israels Selbjtverftoßung und die Berufsbeftän: 
digkeit des Knechtes Jehovas. 

Israel Hat fich ſelbſt verftoßen durch feine Sünde, ſonderlich durch 
den Ungehorjam gegen Gottes Wort, durch feinen Unglauben gegen feine Heils— 
botihaft und Verachtung des Heilsmittlerd (50, 1-8). Der Knecht Jehovas 
fommt al3 Retter zu feinem Bolt mit Heilsbotjchaft vom HErrn, dem er fich 
willig zum Werkzeug begibt, um deffen willen ex fröhlich leidet, weil ex den 
fiegreichen Auzgang des Leidens fennt (4—9). Wer diefen Knecht hört, vertraue 
dem HErrn, dab er ihn erretten wird, die aber mit Mafregeln eigener Klug: 
heit fich helfen wollen, werden dadurch zu Grunde gehen (10-11). 

Dritte Rede c. 51. Der Durchbruch des Heil und die Wendung 
des Zornkelchs. 

An die Heilsbegierigen wendet fich jet wieder der Prophet. Sie jollen 
ihren Glauben an die Wiederherftellung des Volkes Gottes ftärfen durch die 
Erinnerung an die Heilsthat Gottes an Abraham und Sarah (51, 1-3). 
Israel wird wieder hergeftellt und von diejer Heilsthat Gottes geht auch für 
die gefamte Völkerwelt Heil aus (d4—6). Die alte Welt iſt dem Untergang 
bejtimmt, darum joll die verfolgte Gemeinde Gottes fich nicht dor Menjchen 
fürchten (6—8). — Diefe Verheißung weckt die Sehnfucht nad) ihrer Erfüllung: 
Jehova möge ſich wieder mächtig erweiſen, wie einſt bei der Erlöſung aus 
Ägypten. — Ja er wird fein Volk heimführen zu ewiger Freude (I—11). 
Dieſe Zuverſicht bekräftigt der HErr; er wird ſeine bedrängte Gemeinde mit 
Macht erretten (12—15); die Verheißung, die dev HErr dem Volke gab, und 
feine Aufbewahrung verbürgen ihm eine Himmel und Erde mit umfafjende 
Heilszufunft (16). Die unter Gottes Zorn darniederliegende, unglücliche Ge 
meinde faffe Mut und gedulde fich, bis der HErr die Strafe von ihr nimmt 
und auf ihre Feinde legt (17—23). 

Bierte Rede 52, 1—12. Die Wandlung der Knechtichaft Jeruſalems 
in Herrſchaft, der Gefangenjchaft in Freiheit. 

Betäubt von Gottes Zorn und abgemattet von Kummer Liegt Jerufalem 
am Boden; fie ſoll fi num aber aufraffen, denn fie wird wieder Herrlich und 
mächtig und von den Heiden nicht mehr verumreinigt noch überwältigt, fie 
wird erlöft aus ihrer Knechtſchaft (52, 1-2). Denn Israel ift in fremde Ges 
walt hingegeben, aber fein Zwingherr muß es wieder loslaſſen, ſobald der HErr 
es von ihm fordert; der Chaldäer hat ja fein Necht auf Israel erworben, fo 
wenig wie einft Pharao, und da die Heiden über die Gefangenſchaft des Volkes 
Gottes nur läſtern, jo wird der HErr ihr nun ein Ende machen (3—6). Das 
Bolt wird alfo erlöft aus Babel und der Prophet fieht ſchon im Geifte, wie 
die Kunde dev Erlöfung über die Berge nad) Jerufalem gebracht wird (7), wie 


168 Altes Teftament. 


die Propheten fich freuen, da3 leibhaftig vor fich zu fehen, was fie aus der 
Ferne gefchaut (8), wie Serufalem aus den Trümmern erſteht (9), wie der 
Herr durch Gericht fein Volk erlöft, und dieſes mit dem Weſen der Chaldäer 
unbeflect ala Gottes Diener heilig und unter Gottes Geleite aus Babel zieht 
(10—12, vgl. Ex. 12, 36. 39; 14, 19). 

Fünfte Rede 52, 12-53, 12. Die Erhöhung des Knechtes Jehovas 
aus tiefer Erniedrigung, zum Zeil (53, 1—6) Beichtgebet des zur Erkenntnis 
gekommenen Volkes Israel. 

Durch weizliches Handeln wird der Knecht Gottes, deſſen Anblid infolge 
unmenfchlicher Leiden Entjegen einflößte, jo erhöht, dag Schrecken der Ehrfurcht 
die Völker der Heidenwelt jamt ihren Königen erfaßt (52, 13—15). Israel 
hat troß der Weisſagung an der Niedrigfeitsgeftalt jeines Heilands fich geftoßen 
(53, 1—3); aber was er in der Schmach jeines Leidens büßte, war nicht eigene 
Verſchuldung, jondern feines Volkes Sünden, dem Gott jelber durch dag Straf: 
leiden feines Knechtes das Heil bejchafft hat (4-6). Ungewöhnlich war feine 
Ergebung in feinem num überftandenen Leiden, ſchmerzlich auffallende Umſtände 
fennzeichneten feinen Ausgang. Doch Niemand kam darüber zur Befinnung 
739). Doch nicht in Erniedrigung follte fein Lauf enden, jondern durch 
jeinen Opfertod follte er nad) dem Nat des HErrn zu einer höheren weltum— 
fafjenden Heilswirkfamkeit durchdringen zum Lohn feiner unerhörten Selbfter: 
niedrigung und feiner fittlichen Bewährung in feinem Hohepriefterlichen Leiden 
(10—12). 

Sechſte Rede c. 54. Die Herrlichkeit Jeruſalems, der Gemeinde der 
Knechte Jehovas. 

Nun gewinnt Jeruſalam, die durch das Exil einſam gewordene, neue 
Kinder; ſie muß ihre Wohnſitze erweitern, ſo viel wird ihres Volkes (54, 1-3). 
Sie wird nun herrlich, und in dieſer Vorausſicht ſoll ſie aufhören, ſich zu fürchten; 
ſie wird ſo herrlich, daß ſie der ägyptiſchen und babyloniſchen Knechtſchaft 
nimmer gedenken wird (4), denn ihr Gott hat Macht zu helfen und will num 
helfen, denn ev gedenft an das alte Bundesverhältnig, er will num um fo 
reicher im Erbarmen fein, nachdem er eine kleine Weile zürnen mußte (5—8). 
Seine Gnade wird nun ewig währen, denn ein Horngericht, wie das eben über: 
ftandene, joll nicht twieder über Jeruſalem ergehen, denn Jehovas Gnadenbund 
ift unwandelbar (9—10). Als ein herrlicher Gottesbau erhebt fich Jeruſalem 
aus feinem Schutte, und der äußeren Herrlichkeit entſpricht die innere feiner Be— 
tohner, und weil die Gemeinde der Gnade Gottes mit Gerechtigkeit deg Lebens 
anttvortet, jo wird fie nım unübertwindbar und ſieghaft, auch gegenüber geiftigen 
Angriffen, durch Jehova, den Allmächtigen, der ihr Schutzherr ift (11-17). 

Siebente Rede c. 55. Kommet und ergreifet daS gewiſſe Heil Jehovas. 

So ift denn das Heil bereitet, die Gäfte werden geladen und es wird 
nichts don ihnen verlangt, als daß fie die Heilsgnade annehmen (55, 1-2). 
Wenn das Volk feinem Gott gehorcht, jo wird der Herr die dem Haufe David 
gegebene DVerheigung zur Grfüllung bringen, der zukünftige David wird die 
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Völkerwelt um ſich als ihren Fürſten ſcharen, und das wird Israels Herrlich— 
keit ſein (3—5). Um Anteil an jener überſchwenglichen Gnade zu haben, mögen 
fi) die von Gott Fernen bußfertig zu ihm nahen und von ihren eigenen Ge: 
danken Lafjen, als wenn das Wort Gottes (c. 45, 1—7) umſonſt bliebe und 
nicht? ausrichtete; denn gewiß und unhintertreiblich wird es die verheißene Er: 
löſung wirken, dem HErrn zum etvigen Preis (6—13). 

Achte Rede 56, 1-8. Mahnung zur Bereitung auf das Heil und 
Troft für Profelyten und Verſchnittene. 

Für das nahende Heil bereite ſich das Volk vor durch ein bundesgemäßes 
Verhalten. Denn darauf, nicht aber auf der leiblichen Abftammung von 
Abraham beruht am Ende die Zugehörigkeit zum Volke Gottes (56, 1—7). 

Neunte Rede 56, 8—c. 57. Die Pflichtvergeffenheit der Leiter Israels 
und die Irrſale des Volkes. 

Zu der verheißenen Herrlichkeit kommt es nicht ohne ſchwere Gerichte 
über das grundverderbte Volk. Der Prophet ſtraft angeſichts derſelben die 
die Pflichtvergeſſenheit der Hirten Israels: Die Weltvölker (Tiere des Feldes) 
können das Volk Gottes verzehren, ohne von deſſen Hirten geſtört zu werden 
(56, 9), denn dieſe weiſen das Volk nicht zurecht, weil fie nur auf ihren eigenen 
Gewinn denfen und in Saus und Braus dahin Leben (10-12), ohne daß fie 
fich durch den bedenflichen Umftand, daß der HErr mit den Gerechten aus diejem 
Leben hinwegeilt, warnen laſſen (57, 1-2). Schamlos treibt die Maſſe 
de3 Volks die Abgöttereifünden fort, indem fie frech die Knechte Gottes höhnen, 
fie, dev Auswurf Israels, fie mit ihrem wollüftigen, graufamen, ftumpffinnigen 
Götzendienſt (3-—6, befonders v. 6, der Steinfultuß)! Sie, die mit den fremden 
Göttern hinter dem Rüden Jehovas in ehebrecherifcher Wolluft buhlen (7—8), 
die fich bewerben um die Gunft der Weltmacht, und ziwar fo angelegentlich und 
unermüdlich (9—10), al3 ob von Menjchen dag Heil abhienge und nicht viel- 
mehr von Gott, die durch Gottes Langmut fich nicht zur Buße leiten Laffen, 
bis der HErr mit neuen Strafgerihten kommen wird (11—13). — Uber bie 
Bußfertigen wird der HErr erlöfen und gnädig heimgeleiten, denn nahe ift der 
Erhabene den Gedemütigten. Bom HEren verftoßen, irren fie umher in Rat: 
Lofigfeit; in feinem Mitleid nimmt ex fich ihrer twieder an und läßt feinem 
Bolt und feinen Trauernden Troft bringen und Frieden der Berfühnung predigen. 
Die Läfternden Gottlojen aber werden dran feinen Teil haben (14-21). 


Dritter Geil c. 58—66: Das geiſtliche und das fleiſchliche Jsrael amd die 
Erlöfung und Verherrlichung des Erſteren durch künftige Machtoffenbarnng des jeht 
ſich zurückhaltenden Herrn, 

Erſte Rede ce. 58. Der falſche Gottesdienſt und der wahre mit feinen 
Verheißungen. 

Das Volk macht Anſpruch, als frommes zu gelten und erlöſt zu werden, 
— teil es doch faſte. Aber was nützt das Faften, wenn es ſein alltägliches 
weltliches Treiben dabei fortſetzt (58, 1—4)? Gs iſt ein äußerliches, wertloſes 
Werk, nicht Äußerung der Gottesfurcht, die in barmherziger Liebe gegen den’ 
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Nächften fich erzeigt (57). Solche Geſinnung wenn das Volk erzeigte, 
dann würde für Zorn Gnade ergehen, dad Kranke würde heil, dev HErr würde 
fein Volk Leiten, jegliches Gebet erhören 89a). a, Barmherzigkeit würde 
dem Volk die göttliche Gnade zuwenden, und diefe würde Segensfülle und den 
Wiederaufbau zur Folge haben (Ib -12); Sabbatheiligung im Gegenjab zu 
jener Entweihung der Fafttage würde der HErr ihm lohnen mit Erhöhung 
und Wiedergabe feines Erbes (13-14). 
Zweite Rede c. 59. Die bisherige Scheidewand und der endliche 
Durchbruch). 
Es find nur die Sünden de3 Volkes, welche jeine Erlöſung aufhalten 
(59, 1-2), die Sünden der Lüge, der Lieblofigkeit, des Hafjes, der Unfriedfertig: 
feit und Ungerechtigkeit (3—8). Wie kann fie der HErr von ihren äußeren 
Drängern erlöfen, da unter ihnen jelber ein jeder anf das Verderben des anderen 
ſinnt und dasfelbe zum Ziel fich jet. Um diefer Sünde willen, muß Die Ges 
meinde Klagen, bleibt unfere Erlöfung aus (9) und fünnen wir feinen Ausgang 
unferes Elends finden, obwohl wir das Licht des göttlichen Wortes haben (10). 
Darum find wir jo ungeduldig, und voll Schwermut ob der Täufhung unferer 
Hoffnungen (11). Sa, die Sünden Israels find groß; fein Abfall, da3 gegens 
feitige Bedrücken, das Lügen, die Ungerechtigkeit und Unredlichkeit im Leber 
(12—15a): fie fordern, wenn Wahrheit und Recht auf Erden nicht untergehen 
Toll, Jehovas richterliches Einfchreiten und DVergelten heraus, in welchem er 
jeine vichterliche Herrlichkeit an feinen Feinden erzeigen, den Bußfertigen aber 
die Erlöfung und den neuen Bund, der Israel zum ewigen Zeugen Gottes 
für die Völker machen foll, bringen wird (15b—21). 
Dritte Rede c. 60. Die Herrlichkeit des Jeruſalems der Endzeit. 
Hier ruft der Prophet in die Trübſalsnacht des Exils dem Bolfe zu, e3 
ſolle aufftehen aus ſeiner Mutlofigfeit und licht werden nach der langen Nacht 
der Sünde in der Kraft des heiligen und herrlichen Gottes, der fich nun offen: 
baren wird (1), Während noch das Dunkel der göttlichen Gerichte über den 
Völkern Liegt, offenbart fich die Gottesherrlichkeit in Zion (2). Diefe Dffen- 
barung jammelt die Völker und die Zerftreuten Israels nach) Zion; die Völker 
weihen ihre Güter anbetend dem HErrn und bringen ihm jeine Kinder zurüd 
(3—9). Ja fich ſelber mit ihren Königen geben die Völker Huldigend und 
dienftwillig der wiederbegnadigten Gemeinde in Zion dar (10—12); auch die 
Natur gibt alles, was fie Großes Hat, zum Schmud des Heiligtums (13). Die 
die Gemeinde verfolgten, werden ihr num demütig, als der Stadt des HEren, 
Huldigen (14). Die Gemeinde des HErrn ift der Anziehungspunft geworden 
für die Völker, und diefe reichen ihr al das Ihre zum Dienft. An diejer 
Wandlung des Verhältniffes wird die Gemeinde inne, was ihr Gott vermag 
(15—16). Wie jhön die Stadt Gottes num ift, fieht man an ihrem äußeren 
Bau und den Gewalten, die num im ihr Herrchen (17—18). Die heilige Stätte 
wird von der alles überftrahlenden Erſcheinung dev Herrlichkeit Gottes unwandel— 
» bar erleuchtet fein (19—20). Nur Gerechte wohnen drin und jollen dag Erd— 
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reich ewig beſitzen, als Gottes Volk. Wunderbar werden ſie ſich vermehren 
(21-22a) — und das alles wird ſchnell geſchehen, wenn die Stunde da iſt (22b). 

Vierte Rede c. 61. Die Gnadenherrlichkeit des dem Knechte Jehovas 
berliehenen Amtes. 

Der Knecht Gottes, dev Mittler aller diefer Herrlichkeit, verkündet ſolches 
allen Heilzbegierigen, nämlich Erlöſung aus aller Not und Verherrlichung (61, 
1—3). Israel wird fein Land wieder in Befig nehmen und von neuem bauen, 
und die Fremden werden ihm dankbare Dienfte Leiften und ihr Vermögen geben, 
damit es ungeftört durch irdiſche Sorge feines priefterlichen Berufs warten 
könne (4—6); die Schmach der Verbannung wandelt fi) dann in Überfchwang 
wonnigen Befiges zum Erſatz der früheren Beraubung durch die ungerechten 
Feinde und ehrenvoller Auszeichnung unter allen Völkern (7—9). Israel aber 
freut fich, wie Braut und Bräutigam an ihrem Chrentage, der geſchenkten gött: 
lichen Gnade, infolge deren Israels Wohlfahrt ungehindert gedeihen wird. 

Fünfte Rede c. 62. Die ftufengängige Auswirkung der Herrlichkeit 
Jeruſalems. 

Jehova will nicht eher ſchweigen, noch ſich Ruhe gönnen, als bis er 
fein Gnadenwerk Herrlich hinausgeführt: jetzt iſt Zion noch umnachtet aber ihre 
Gerechtigkeit und ihr Heil joll die Nacht durchbrechen, wie das Licht, und Die 
Völker werden diejen Zuftand bewundernd anfchauen und Jeruſalem wird eine 
Ehre Gottes werden (62, 1—3). Zion wird wieder die Geliebte Gottes, und 
die Heimat ift wieder das Eigentum der Landesfinder (4—5). Die Wächter 
auf Zions Mauern laſſen Jehova feine Ruhe, bis ex die ganze Verheißung er— 
füllt hat; die Gemeinde wird feiner Übertvältigung einer weltlichen Macht mehr 
erliegen (6—9). Zum Schluß wird aufgefordert, dem Volk den Weg zu bes 
reiten und ein Panier für die überall Zerftreuten aufzurichten, damit fie fich 
fammeln und mit heimziehen, denn Jehova hat überall hin dem Wolfe die 
Botſchaft von der Befreiung gejandt und ihm wiffen lafjen, daß nun Jehova, 
ihr Heiland fomme, um die heilfam Geläuterten nach ausgeduldetem Strafge— 
ſchick reichlich zu belohnen. Dann heißen die jest noch Verbannten das heilige 
Volk, die Erlöjeten des HErrn, und die einft verftoßene ift wieder eine Stadt 
geworden, da man zufammenfommt (10—12). 

Sechſte Rede 63, 1-6. Gericht über Edom und die ganze der Ges 
meinde feindliche Welt. 

Der Prophet fieht im Geifte Jehova in großer Pracht von Edom kom: 
men mit einem Gewande von Traubenblut durchnäßt und gefärbt, und empfängt 
auf feine Frage über diefe Erſcheinung die Antwort, daß das, was er jehe, das 
Blut der Edomiter fei, die Jehova in eigener Perfon, weil fein Kores zur 
Verfügung ftand, in feinem Zorn zeriveten habe, wie ein Kelterer die Trauben, 
um fein Volk zu rächen, welches Edom von alters her mit grimmigem Haß 
verfolgt hat, und um feinem erlöften Volke ewige Ruhe zu fehaffen von dieſem 
feinem Grbfeind. 

Die drei Schlußreden 63, 7—c. 66. 
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a) Erſte Schlußrede 63, 7—e. 64. Dank:, Buß: und Bittgebet der Ge: 
meinde de3 Exils. 

Nun der Prophet am Ende fteht, hebt er ein Dank, Buß- und Bitt- 
gebet im Namen der Gemeinde des Exils an. Nach einem Introitus (63, 7) 
beginnt das Gebet mit einem wehmütigen Rückblick in die Geſetzgebungszeit, 
wo das Kindichaftsverhältnis Israels zu Jehova feierlich verfündigt und ge 
jeglich geordnet ward (8). Wie treu nahın fi) Jehova infolgedeſſen feines 
Volkes an! (9) Israel aber erwies ſich undanfbar und nötigte Gott, daß er 
feinem Volk feind ward (10); jetzt durch die Strafen Gottes zur Befinnung 
gefommen, gedenkt e8 der Gnaden der Vorzeit und bittet um feine Erneuerung 
(11—15). Israel gründet feine Bitte auf Gottes Vaterverhältnis (16). Möge 
er doch fein Gericht aufheben, aus feiner Gottesferne und dem drohenden Unter: 
gang es herausholen (17-19) und in Macht fich offenbaren an jeinen Wider: 
fachern, den Feinden jeines Volkes (64, 1—2). Es fann ja doch ſonſt Niemand 
helfen, ala ex, der HErr, warum er denn nun nicht mehr helfen tolle, da fein 
Volk an feiner Gottentfremdung völlig zu Grunde gehen müſſe (3—4)? Frei: 
lich befennt das Volk, daß es von fih aus der Hilfe nicht wert ift, denn es 
it unrein, in Schuld verfallen, aber Jehova ift doch der Vater feines Volkes 
und er fanıı doch nicht anjehen, wie die Stätte feines Heiligtums, wo die Väter 
ihn anbeteten, dev Verheerung verfallen bleiben ſoll (5—11). 

b) Zweite Schlußrede e. 65. Jehovas Antwort auf das Gebet der 
Gemeinde. 

Sehova antwortet auf diejes Gebet zunächſt mit einem Gerichtöiwort: 
Der Zugang zu feiner Gnade ftehe offen, daß auch Fremde ihn fänden, aber 
Israel ſei wideripenftig. Dieſes Volk, welches Gottes Liebe jo beharrlich von 
fich wies, ſoll nun Gottes Zorn bis zum Äußerſten erfahren, und die göttliche 
Gerechtigkeit wird nicht ruhen, bis fie ſich volle Genugthuung verichafft hat 
(65, 1—7). Aber der HErr verdirbt nicht das ganze Volk, jondern jcheidet 
aus, was fich retten läßt, und gibt diefem Überreft fein Erbe wieder (8—10). 
Die Gottentfremdeten, die fremden Göttern dienen und ſich nicht zu Gott be: 
fehren wollen, werden ohne Erbarmen dem Gericht verfallen (11—16); für die 
Frommen aber jchafft dev HErr ein Neues, über welches man den alten Sammer 
vergejjen wird (17—19), einen Zuftand vollfommenen Segens und Friedens, 
wie man ihn auf Exden feit der Vertreibung der Menſchen aus dem Paradies 
nicht mehr gejehen Hat. Es ift das Morgenrot der jeligen Ewigkeit (20 —25). 

e) Dritte Schlußrede c. 66. Ausschluß der Verächter vom bevorftehen: 
den Heile. 

Der Prophet redet die aus dem Eril zurücgefehrte Gefamtheit an, die 
auf die Pracht des Tempels (Lucä 21, 5), den fie baut, ftolz ift, ftatt daß fie 
Gott in demütigem gottesfürchtigem Herzen eine Wohnung bereitete, und jagt 
diefen allen ohne Unterjchied, daß Jehova, der Schöpfer Himmels und der Erde, 
eines don Menjchenhänden gemachten Haufes nicht bedürfe; dann jcheidet er 
von der Geſamtheit die Unbußfertigen und Gottentfremdeten, weit ihre Opfer 
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mit Abſcheu zurück und bedroht fie mit gerechter Vergeltung (66, 14), dever 
aber, welche beim Gehör des göttlichen Wortes vol Ehrfurcht zittern, will fich 
der HErr gegen diejenigen, welche fie darüber verjpotten, annehmen (5). Die 
gottfeindliche Mafje in Israel aber verfällt der gerechten Vergeltung Gottes (6). 
Aber Zion wird darum nicht Einderlos bleiben, ſondern durch eine Wunder: 
that Gottes gebieret fie ein neues Bolt (7—9), und wer an Zions gegen: 
wärtigem Leide Anteil nimmt, mag fi) im voraus freuen über die Wandlung 
alles ihres Leides in Herrlichkeit (10-11). Sehova wendet Serufalem den 
Frieden umd auch den Reichtum der Welt zu (12), und wer dann nad) Jeru— 
jalem heimfehrt, wird eitel Troft und Freude finden (13-14). Die Erfcheinung 
des HErrn hat aber (für feine Feinde) auch eine chreckliche Seite. Ex kommt 
friegerifch, furchtbar, zu einem großen DVergeltungsgericht für die Völker und 
die gottlofe abgöttiiche Mafje Israels (15—17), die Völker, die fi wider ihn 
fammeln, müſſen feine majeftätifche Gerichtsoffenbarung ſehen (18); doch bleiben 
etliche übrig, die Gottes Herrlichkeit unter den Heiden verkünden. Dann werden 
dieje die Gefangenen aus Israel als Opfergabe zurückbringen, dem HEren zum 
Dienft (19— 21). Wie der neue Himmel und die neue Exde, jo bleibt das 
neue Israel eiwig dor dem HErrn in jtetiger Anbetung, und alles Fleiſch kommt 
zur Anbetung Gottes, aber ewige Strafe ſchaut man an den von Gottes Gemeinde 
ausgejchlofjenen Abtrünnigen (22—24). 
8 42. 
Das Buch des Jeremia. 

1. Seremia = der HErr wirft (Israel hin, 15, 1ff.) — 
it laut 1, 1 ein Sohn des Hilkia, eines der Prieſter, die in Ana: 
thoth im Lande Benjamin wohnten. Die Tradition ift ziemlich ein- 
ftimmig, daß der Vater des Propheten und der Hohepriefter Hilkia, 
welcher das Geſetzbuch Moſes auffand und den Anftoß zu der Re— 
formation des Sofia gab, eine und diejelbe Perſon geweſen, aber 
dieſe Anficht ift faum richtig; denn der Hohepriefter dürfte feinen 
Sig wohl in Serufalem und nicht in Anathoth gehabt haben. 

Der Prophet hat feine prophetiiche Thätigkeit auch in feiner 
Baterftadt ausgeübt; eine Warnung des HErrn hat ihn dort vor 
einem gefährlihen Anſchlag feiner Nächften bewahrt c. 11, 18 ıc. 
Der Hauptihauplag feines Wirfens war aber die Hauptitadt, 
Serufalem. Ob Jeremia priefterlihe Dienfte verrichtet habe, ift 
ungemwiß, wir wiffen nur, daß er das Amt eines Propheten über: 
fommen und geführt. Er wurde zu diefem Amte berufen, al3 er 
noch im jugendlichen Alter ftand, wohl ehe er daS levitifche Alter 
erreicht hatte (1, 6 vgl. 16, 2). Er jelbit bezeichnet und 1, 2. 3 
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als die Grenzpunfte der Zeit jeiner Wirkſamkeit das 13. Jahr des 
Sofia (629) und das 12. Jahr des Zedefia (588). Er meisjagte 
alfo 41 Jahre lang. — Nach der Zerftörung Serufalems und der 
Ermordung des Gedalja in Mizpa begleitete der Prophet die aus 
Furcht vor der Nache der Chaldäer fliehende Menge der Juden 
nad) Tachpanhes (Daphne), einer Stadt bei Pelufium in Unter: 
ägypten. Dort foll er von den Juden gejteinigt worden fein. Doc 
gibt es eine andere Tradition, der zufolge er von Nebufadnezar, 
al3 er in Ägypten einftel, nad) Babylon fortgeführt wurde. 

2. Seremias Aufgabe war nad) 1, 10 eine zweifache: zu zer: 
bredhen und zu bauen. Er hatte zunächft die ſchon von Sefaja viel- 
fach geweisjagte Zerftörung Serufalems und Wegführung der Judäer 
nad) Chaldäa als nunmehr nahe bevorftehend zu verfündigen und 
durch jeine Predigt anzubahnen (vgl. c. 1). Das Volk war reif ge 
worden für das Gericht. Manafje hatte den Baalsdienft im ganzen 
Lande aufgerichtet, und die Propheten, die ihm in den Weg traten, 
ermordet. AS er in jpäter Neue nach feiner Rückkehr aus Babel 
den Gößendienft ausrotten wollte, war ex jchon zu tief gemurzelt, 
al3 daß eine gründliche Neformation möglich gewejen wäre. Des- 
halb lebte der alte Greuel unter Amon alsbald mit neuer Kraft auf. 
Nochmals bot der HErr nun feinem Volke Heilung an. Sofia ftellte 
die gefegliche Drdnung, fo gut er Eonnte, wieder her; er erneuerte 
nad) der Auffindung des Gejeßes den Bund mit Gott, und das 
Volk gelobte Treue und Gehorfam. Aber die Umkehr des Volkes 
war nur eine Äußerliche. An die Stelle des groben Gößendienftes 
trat die Werfheiligkeit, und unter dem Scheine der Geſetzeserfüllung 
barg ſich gottloſes Weſen. Wie wenig es durch die Reformation 
Joſias bei der Maſſe des Volkes zu einer gründlichen Bekehrung 
gekommen war, zeigte ſich, von anderem (c. 44, 15 2c.) abgeſehen, 
augenſcheinlich an den Verfolgungen, denen der Prophet unter den 
Nachfolgern Joſias ausgeſetzt war. Eine Herbeiführung beſſerer 
Zuſtände innerhalb des dermaligen jüdiſchen Gemeinweſens war nicht 
mehr möglich; es mußte untergehen, damit für eine beſſere Entwick 
lung Raum geſchafft würde. Im Jahre 610 ſtarb der König an 
einer Wunde, die er im Kampfe gegen Pharao Necho bei Hadad 
Nimmon erhalten hatte, auch von unferen Propheten tief beflagt 
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(2 Chr. 35, 25). Mit Joſias Tode aber war die Lekte 
Önadenfrift abgelaufen. Jojakim war verſchwenderiſch, unge⸗ 
recht und grauſam: er war gänzlich vom HErrn abgewandt, ein 
bitterer Feind der Wahrheit, ein Verfolger, ja Mörder der Pro⸗ 
pheten. Es war damals eine ſchwere Zeit, beſonders für unſern 
Propheten; Prieſter und König verfolgten ihn, weil er den Unter— 
gang Jeruſalems verkündete (c. 7—10; beſonders 7,14; c. 26. 
c. 36). Als Nebufadnezar (606) bei Karchemifch die Agypter ge- 
Ihlagen, eroberte er jpäter (602) auch Serufalem und machte Jo— 
jafim tributpflichtig. Seremias Weisfagungen begannen fich zu erfüllen. 
Dennoch) fiel Jojakim 3 Jahre fpäter, als Ägypten fich erhob, von Nebu- 
kadnezar ab, der zunächſt moabitifche und ammonitifche Kriegsleute gegen 
ihn jandte, im Kampf mit welchen der Abgefallene ein Schimpfliches Ende 
fand, und dann perſönlich vor Serufalem erſchien. Sechonja, der 
Sohn und Nachfolger ergab fih und wurde (598) weggeführt: mit 
ihm der Kern des Volkes, wohl auch Ezechiel. Unter Jojakim, im 
im 4. Jahr desjelben, war die beftimmte Weisfagung des Gerichtes 
der 70jähr. babyl. Gefangenschaft ergangen c. 25. — Zedekia wurde 
König. Auch er wollte die Gerechtigkeit der göttlihen Strafe nicht 
anerfennen und vermochte von ausfichtslofen Freiheitsbeftrebungen 
nicht zu laſſen ce. 27. Trotz der ſchweren Eide, mit denen er Nebu- 
fadnezar Gehorfam gelobt, machte er mit Pharao Hophra einen Bund 
und fiel von Babel ab. Bergeblic hatte Jeremia bis zuleßt ge 
mahnt, fi) unter Gottes Gericht zu beugen und Nebufadnezar den 
ſchuldigen Gehorfam zu leiften. Zedekia war jamt dem Volke ver 
blendet; man jah und ftrafte in Seremias Worten nur Verrat. So 
führte denn der neue Abfall den Untergang herbei. As Nebufad- 
nezar vor Serufalem lag, da erkannte Zedekia im Gegenfaß zu feinen 
Fürften in Seremia den Propheten des HErrn an, vermochte aber 
nicht zu einer That des Glaubensgehorfams fi aufzuraffen. So 
wurde Serujalem erobert, da3 Heiligtum janf in Trümmer, der 
König ward geblendet und in Ketten nach Babel geführt, feine Kinder 
wurden vor jeinen Augen getötet, das Volk, das übrig war, wurde 
zumeift in die Gefangenfchaft geichleppt. Eine Keine Hoffnung ſchien 
fih für den übrig gebliebenen Reſt zunächſt mit der Statthalterjchaft 
des frommen Gedalja wieder aufzuthun und nad deſſen Tod dur 
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ausdrückliche Gnadenanerbietung des HErrn; aber an der Unglaube 
an das verheißende Prophetenwort (c. 42) machte auch diefe Hoff: - 
nung zu ſchanden; der Neft verließ aus Furcht das Land; damit 
war das jüdische Gemeinweſen vom Erdboden verfhwunden. — So 
war der Erfolg des Zeugniffes des Propheten zunächſt nur der, daß 
das Volk in feiner Gefamtheit, weil es dem göttlichen Gerichte ſich 
fchlechthin widerfeßte und durch die Feindſchaft wider den Propheten 
und fein Wort für den Untergang austeifte, wirklih unterging. — 
Aber der Prophet hatte nicht allein niederzureißen, jondern er war 
auch gejeßt zu bauen. Der bejjere Teil des Volkes, welcher in die 
Verbannung hatte gehen müfjen, follte in der Trübſal dieje andere 
Seite feines prophet. Wirfens erfahren. Den Crulanten endet er 
c. 29 beilfamen Nat und berzerquidenden Troſt; noch bevor das 
Gebäude des bisherigen nationalen Beſtandes gänzlich zerbrochen 
iſt, weisjagt er die bejjere und vollfommenere Wiederheritellung; über 
den Zufammenfturz des fchuldbeladenen Alten heißt er hinwegblicken 
auf die herrliche Zukunft, da alles Verlorene joll wieder gebracht 
werden, zu ewigem Beitand. Mit jolhem Troft hielt er die verzagten 
Erulanten aufrecht und arbeitete dadurch an dem inneren Wiederaufbau 
der zertrümmerten Nation (c. 30— 33). Den Fortbeftand des gegen- 
wärtigen jüdiſchen Gemeinwejens freilich vermochte er nicht zu retten. 

3. Gigentümlichfeit Jeremias und feine befondere Stellung 
unter den Propheten. Jeremia ijt die Leidensgeftalt unter den 
Propheten. Mlein fteht er dem ganzen Volk, das wider ihn ift, 
gegenüber und kämpft wider Könige, Priefter und falſche Propheten, 
jonderlih im Leben Jeremias treten diefe letteren hervor; aber ex hat 
zu feinem Schuß nicht Feuer vom Himmel, wie Elias; er fann feinen 
Berfolgern nur begegnen mit der Entjchlofjenheit zu leiden; fein Los 
ift ein ganz beſonders unglüdliches; er hat feine Zufluchtsitätten, 
dahin er fich zurücziehen könnte; er muß fein Leben in der Mitte 
ſeines entarteten und verftocten Volkes zubringen; er ift feine ftrenge, 
harte Natur, jondern weich gejchaffen, ein Mann von tiefer Empfin- 
dung, der von dem Unglüd, welches die Unbußfertigfeit feines Volkes 
über dasjelbe bringen wird, felber aufs tiefite ergriffen ift. Er fucht 
jein Volk zu retten: er ift der befte Vaterlandsfreund, aber ftatt 
daß fein treues Bemühen Anerkennung fände, wird er im verblen- 
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deten Volk als der ausgefprochene Gegner aller auf die Rettung 
des Vaterlandes zielenden Beſtrebungen, der planmäßig auf den 
Untergang der Nation hinarbeite, betrachtet und verflucht. Fürwahr 
ein trauriges Geſchick! Unter der Laft desfelben wandelt ihn die 
Verfuhung an, in der Ausübung jeines Berufes innezuhalten 
(e. 20,7 20.). Er verfluht den Tag feiner Geburt; in dem Aufruf 
zur Freude au derjelben fieht er graufame Verhöhnung (c. 20, 14). 
Wir haben hier die Schranke des altteftamentlichen Frommen, für 
welchen der Tod noch nicht der Eingang zum Leben und das Ab: 
ſcheiden aus der iwdifchen Welt noch nit das Heimkommen zum 
HErrn war, der dem Tag des Heils exft entgegen ging. Diejenigen, 
welche Jeſ. 40—66 im Exil entjtanden fein, lafjen, meinen in 
Jeremia ein Vorſpiel des Leidenden Knechtes Gottes Jeſ. 53 jehen 
zn dürfen. Aber Stellen wie c. 17, 18; 18, 18 2c.; 20, 14 2c. wollen 
nicht zu dem Bild der vergebenden Liebe ftimmen, wie es Sets, 
12 gezeichnet iſt. Auch im Verhältnis zu feinen Feinden alfo zeigt 
Jeremia den altteftamentlihen Standpunkt (vgl. 1 Sam. 26, 19). 
Wohl aber erfcheint Jeremia als Repräfentant des unter dem Ber: 
derben der Gejamtheit mitleidvenden Häufleins der Gläubigen (ef. 
Jeſ. 8, 16—18) in Stellen wie c. 15, 15—21, wo er übrigens 
auch jpezielle eigene Erfahrungen hineinverwoben hat. c. 10, 24 fpricht 
er im Namen de3 vergewaltigten Volkes Gottes überhaupt; in c. 12, 
17 2. ift die Feindſchaft des Volkes wider den Propheten ein Ab: 
bild der feindfeligen Erhebung Israels gegen feinen Gott. 

Die Sprache Jeremias zeigt im allgemeinen nicht den Schwung 
jeine® Vorgängers Jeſaias: er ift mehr der auch dem gemeinen 
Mann verftändlihe Buß- und Strafprediger; feine Reden dehnen 
fi) in die Länge, denn der Stoff, über den er zu reden hat, ift 
unerſchöpflich; das verfehrte jündliche Treiben des Volks gibt ihm 
immer wieder neuen Anlaß; doch iſt feine Gerichtsverfündigung 
von der Empfindung tiefen Mitleids durchdrungen, wie er denn, 
freilich vergeblih, bei Gott um Gnade für fein Volk nachgefucht 
hat. In anderer Weiſe erjcheint die Tiefe feiner Empfindung bei 
feiner an die Erulanten ergebenden Einladung zur Umkehr, da ftehen 
ihm die ergreifendften Töne zu Gebot, vgl. c. 29, 11—14; ce. 31 
v.3, v. 20. — Mehr al3 bei andern Propheten treten die eigenen 

Einleitung in die h. Schriften W, u. N. Teſtaments. 10. Auft. 12 


178 Altes Teſtament. 


perfönlichen Anliegen uud Intereſſen hervor; er klagt dem HErrn, der 
ihn in das Prophetenamt gejegt hat, feine äußere umd innere Not 
und empfängt darauf göttlihe Antwort (c. 17, ec. 18, ec. 23 ꝛc.). 
Seine Erlebniſſe bilden einen Hauptbeftandteil feines Buches; fie 
ihufteieren und erflären feine prophetifchen Reden. Er ringt mit 
feinem Wolf, ja mit feinem eigenen Geſchick; gegen das Ende feiner 
Wirkſamkeit feheint er überwunden zu haben und innerlich ruhig 
geworden zu fein; das Elend feines Volkes aber bleibt ihm unauf- 
hörlich beflagenswert. Er iſt es, der den Klagegeſang über die Zer— 
ftörung Serufalems anftimmt. 

Mit Recht hat man an den Weisjagungen unjeres Propheten 
den Charakter der Smmerlichfeit hervorgehoben. Glauben jucht der 
Herr, nicht Opfer; eitel ift das fleifchliche Pochen auf das Privi- 


legium des Volkes Gottes (c. 7). Das Wort Gottes ift des Herzens 


Troft. Der neue Bund, den Gott aufrichten wird, beiteht darin, 
daß der HErr das Gefeß in das Herz jcehreiben wird, jo daß alle 
ihn kennen. Sehova jelber wird ihre Gerechtigkeit fein; man wird 
dann feine Bundeslade mehr bejuchen, der HErr jelber wird in der 
Mitte feines Bolfes wohnen. — Aber e8 fehlt jeinen Weisfagungen 
auch nicht die leibliche Seite; er fieht die 12 Stämme Israels wieder= 
fehren; Serufalem wird gebaut, wie es vorher ftand; das Gejchlecht 
Davids wird wieder jeine alte Stellung einnehmen, desgleichen jollen 
auch Künftig Priefter und Leiten vor dem HEren ftehen und ihm 
dienen; noch werden die Hüter auf dem Gebirge Ephraim zu den 
Fetverfammlungen aufrufen; denn der HErr wird Israel aus dem 
Mitternachtsland wieder heimbringen,; das hat Jeremia mit der 
Deutlichkeit eines Zeitgenofjen der babylon. Gefangenjchaft verfündet. 
— Seremia gehört zu den jpäteren Propheten; es finden fich in 
feinen Schriften jo viele Anklänge an die früheren, daß man die 
Benugung derjelben unter feine Cigentümlichfeiten vechnen muß; er 
pflegt aber den Gedanken der früheren Propheten umzuprägen und 
in neuer Gejtalt zu bringen. So erinnert 4. B. c. 3, 6-4, 4 an 
Hoſea c. 2 und 14, in einzelnen Verſen ganz auffällig; vol. 3, 
22-25 mit Hof. 14, 3—5. Mit ec. 3, 11 aber ftelt ex Abfall 
und Strafe Israels in ein neues Licht. c. 8, 7 bringt in neuer 
Wendung den Gedanken von Je. 1, 3. Den Gedanten Se. 40, 
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12— 25 aus dem Sefaja die Erulanten Troft ſchöpfen heißt, ſollen 
dieſelben nach Jeremia 10, 11 zu einem Angriff auf die Eitelkeit 
des Gößendienftes verwenden. Vol. auch c, 9, 3—6 mit Mich. 7, 
4—6; e. 50, 19 mit Mid. 7,14 u. f. m. 

Mit dem neuen Teftament hängt Seremia durch die Weis— 
jagung des befferen neuen Bundes e. 31, 31-34 vol. Hebr. 8, 8 ꝛc. 
zujammen. Zu der jefajan. Bezeichnung des Meſſias mit Immanuel, 
womit die Vereinigung der Gottheit mit der Menfchheit in feiner 
Perſon ausgedrückt wird, fügt er die neue: Jehova unfere Gerech- 
tigfeit, in welcher die ganze Lehre von dem Eintreten des HErrn zu 
unſrer Rechtfertigung enthalten ift. Mit ver Offenbarung St. Johannis 
berührt ex fich duch feine Weisfagung wider Babel, ce. 50 und 51; 
vgl. Dffbg. 18, 4—6; v. 21. Obwohl Wiederholung früherer 
Weisjagungen hat fie doch eigentümliches Gepräge, hauptjächlich durch 
die perfönliche Stellungnahme, die darin zum Ausdrud kommt. 

4. Die Sammlung der Reden des Seremia ftammt der 
Hauptjahe nah von dem Propheten jelber. Dies lehrt ung die 
wichtige Stelle Jevemia 36, 2 vgl. v. 28 und 32. Die Anlage 
des Buches ift weniger durch chronologiſche, als fachliche Geſichts— 
punkte bejtimmt. In der Aufeinanderfolge der Reden zeigt fich 
das Derderben des Volkes Israel in ftetigem Wachen und die ab- 
jolute Notwendigkeit des göttlichen Gerichtes, andrerfeit3 aber die 
beilfame Abficht Gottes und fein Gnadenratſchluß über das Volk. 
Auf ſolche Weile ift die Kataftrophe des Gerichtes, die Zerftörung 
Jeruſalems und die Wegführung des übrigen Volkes, wohl vorbe- 
reitet; diefe aber ijt das Ziel der Weisfagung des Seremia; mas 
jenfeitS derjelben folgt, will teils als Nachtrag, teils als Anhang 
angejehen jein. — Nur wenig Stellen de3 Buches werden binfichtlich 


ihrer Echtheit angefochten; von c. 10, 1—16 wird gejagt, es unter: 


breche den Zufammenhang und erinnere offenbar an Sefaja 40, 
12—25 (was ja nach der neueren Kritik nur aus dem Exil ftammen 
fann). Letzteres ijt richtig, aber entiprechend der veproduzierenden 
Eigentümlichfeit Jeremias ift er der Entlehnende, nicht Deuterojefaja. 
Jeſaja 40—66 lag ihm bereit vor (cf. die Einleitung zu Sefaja) ; 
auch dieſe Stelle ift ein Beweis dafür. Zum andern fügt fich die 
- Stelle wohl in den Zufammenhang. c. 8, 19 hört der Brophet die 
12* 
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Erulanten klagend fragen, ob fie denn Gott verftoßen habe. Er ant- 
wortet: fie follen in ihrem Unglück die Strafe ihrer Sünde erkennen, 
aber e. 10, 2 2c. unter den Heiden nicht der Heiden Weiſe lernen, 
wozu fie ja ſchon in ihrem Heimatlande die größte Neiguug verrieten — 
fondern am HEren, dem lebendigen Gott, fefthalten und gegen den 
Götzendienſt Zeugnis ablegen, was jedoch nur die vermögen, welche der 
Erkenntnis Jehovas c. 9, 23 fich rühmen können. Andrerjeits hängt 10, 
10 und 10, 14—-16 mit c. 10, 23—25 zujfammen. Während die 
Bitte c. 10, 24 fih mur aus e. 9, 23 erklärt, läßt fich der Gegen- 
fat zwifchen Israel und den Heiden in v. 25 nur aus der Aus— 
führung c. 10, 1—16 begreifen, nicht aus dem fonft Vorhergehen- 
den. — Der Abſchnitt c. 50— 51 foll mit c. 27—29 nit zufammen- 
ftimmen, infofern in leßteren vor Erwartung einer nahen Erlöjung 
gewaint wird. Aber es wird ja in den angezogenen früheren Ka— 
piten 3. B. c. 29, 10 bereit8 der Termin des Gefängnifjes angegeben, 
das Ende aljo ſchon ins Auge gefaßt. Sodann werden die beiden 
Weisſagungsabſchnitte nicht ein und denjelben Empfängern übergeben, 
ſondern es ift alles verschieden: die Empfänger, deren Lage, Gefin- 
nung und Bedürfnis. 

5. Inhaltsüberſicht. 

Nach der Überfhrift 1, 1-3 folgt als Eingang der Bericht von der 
Berufung des Propheten, und zwar enthält v. 4—8 den Ruf des HErrn an 
Seremia, v. 9 die Weihe, v. 10—16 das Ziel und den Gegenftand feines Amtes. 
63 ift dies die Vollſtreckung des Gerichtes und die Vorbereitung des Heiles, 
ſymboliſch angedeutet durch die Viſion vom blühenden Mandelftab, welcher den 
Eifer Gottes fund gibt, mit dem er die Gerichte hervorruft, wie die Blüten 
aus dem Mandeljtab, und durch die Bifion vom fiedenden Topfe vom Norden 
her, womit das DVerderben bedeutet wird, das von den Völkern des Nordens 
oder der Ferne umter der Führung der Chaldäer über das abtrünnige Israel 


fommen joll. Endlich verheißt v. 1719 dem treuen Knechte Gottes Schuß 
und Schirm wider alle Feinde. 


Erſter Teil c. 2—17: Die Derwerfung Israels in ihrer Entkehung. 

Erjter Abſchnitt: Die Urſachen der Verwerfung c. 2—10. 

1. Israels Treubrud 2,13, 5. 

Israel, das einft dem HErrn in bräutlicher Liebe fich zu eigen gab und 
dafür Schuß und Schirm von ihm genoß (2, 1--3), hat feine Treue gebrochen, 
indem ſchon die Väter Jehovas, ihres Erlöſers, vergaßen und ihr Erbe durch 
Mißbrauch feiner Gaben enmweiheten (4—7), die geiftlichen Führer des Volkes 
aber im Abfall vorangingen (8—9). In feinem Volke wird man dergleichen 
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Treubruch gegen die Gottheit finden, und Israel Hat noch dazu den lebendigen 
Gott gegen die toten Götzen vertauſcht (10—13)! Dafür wird Israel, das freiz 
geborne, zum Knecht, fein Sarıd zur Wüſte, und zwar durch die Freunde, an 
die es fich gehängt hat (14-16). Denn fie wenden fich zu Egypten und Affur, 
ihren Erlöfer verlaffend, um Hilfe, kündigen ihrem Gott den Dienft und treten 
in den Dienft der Gößen (17—21). Der Drang zum Abfall ift unüberwindlich 
und ohne Scham (22-—27), obwohl fo unbegründet, ja unmatürlich (23—32); 
ex läßt fich nicht verbergen, denn Israel trägt die Malzeichen des Abfalls an 
der Stirne (33—35). Aber es wird von feiner Buhlſchaft böfen Lohn Haben 
(86—37). Gleichwohl ift der HErr bereit, die vielfältige Chebrecherin wieder . 
zu Gnaden anzunehmen, aber freilich nicht ohne aufrichtige Buße (3, 1—5). 

2. Israels Unbußfertigfeit 3, 6—10, 25. 

a. Gegenüber dem Ruf zur Buße 3, 6-4, 4. 

Juda hat auch durch das Straferempel, welches Gott an Israel ſtatuiert 
hat, fich nicht warnen und zur wahrhaften Befehrung bewegen laſſen (3, 6-10). 
Ja, Israel ift beijer ala Juda, darum bietet jenem Gott an, daß, wenn e3 
umfehrt, er e3 Heimführen und Jeruſalem verherrlichen will (11—17). Doch es 
joll für Israel und Juda Heil fommen, wenn fie umkehren, denn nicht Gottes 
Ratſchluß, der ihnen ja Heil und Segen bejtimmt, jondern ihre Sünde hat fie 
ing Elend gebracht (18—25). Auch jet noch ift Rettung möglich für das buß— 
fertige Israel (4, 1—4). 

b. Trotz des herannahenden Gerichts 4, 5—6, 30. 

Der Prophet verfündet num das Hereinbrechen de3 göttlichen Zorngerichtes, 
indem er die Betvohner Israels zur Flucht vor dem heranrücdenden Chaldäer- 
heere und zur allgemeinen Trauer auffordert (4, 5-8). Allen zum Schreden 
und in Sturmeseile brauft der Feind ins heilige Land — o daß Juda fich be 
fehrte! — und umringt die heilige Stadt zum Lohn ihrer böfen Werfe (9—18)! 
Dom Echmerz erjchüttert ſchaut der Prophet im Geift die Verwüftung: fie ift 
allgemein! Inſonderheit ift die Heilige Stadt verlafjen und verödet: die Würger 
Haben ich von der alten Buhle nicht beſtricken Laffen (19—31). Die Urjache 
dieſes Gerichtes? Es ift fein Gerechter mehr in Gottes Stadt, nur Heuchler; 
unbußfertig find die Kleinen und die Großen, Göbendiener und Ehebrecher find 
fie alle (5, 1—9). Ausgerottet jollen werden die Abtrünnigen und Sicheren; 
was fie nicht glauben, wird durch ein fchrecliches Volk, dag aus der Ferne 
fommt, geſchehen (10—18). Sie fürchten den nicht, der doch alles in der Hand 
hat, fie beharren in den Sünden der Ungerechtigfeit und fordern Gottes Rache 
heraus, und was fie nicht hören tollen, wird geſchehen (19—31); der Chaldäer 
wird dag Land überziehen, alles wird vor ihm fliehen; er aber lagert ſich vor 
Serufalem, brennend vor Verlangen, es zu zerftören; Bollwerfe wirft er auf um 
die Stadt voll Sünden; — möchte fie doch einlenfen, ehe fie zur Wüfte wird 
(6, 1-8)! Bis auf den letzten Mann wird Jehova fie vertilgen, weil nie: 
mand Hört, fondern alle den Sünden nachgehen und die Scham verlernt haben 
(9—15). Aber e3 Hilft bei diefem Volke weder Ermahnung noch Drohung: fie 
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verachten das Wort; darum wird auch ihr Opferdienft fie vor dem Untergang 
nicht vetten (16—21). Darum kommt von Norden her ein Erieggeübtes, grauſames, 
jchreckliches Heer vor Zion und umlagert die Stadt; der Prophet hat fie ges 
prüft, aber es ift nicht? Gutes an ihr: jo verwirft fie denn der HErr (22—30). 
c. Auf Grund falfchen Vertrauens auf die Zeichen des Bundes c. 7—10. 

Der Prophet ſoll im Thore des Tempels zum Bolfe, das im Tempel ein: 
und ausgeht, xeden, und Tempel und Volk einander gegenüberftellen (7, 1—2). 
Nur unter Heiligen wohnt der Herr. Israel möge darum feines Tempel nur 
dann als der Stätte der Gegenwart Jehovas ſich getröften, wenn es abläßt von 
der Ungerechtigkeit und Abgdtterei (3—7). Das Volk betrügt ſich, wenn es 
denkt, es werde troß feiner fehweren Sünden Rettung finden, weil e3 in den 
Tempel geht. Der Tempel ift nicht mehr Gottes Stätte, fondern eine Mörder: 
grube; es geht ihm deshalb, wie ehedem dem Heiligtum in Silo: d. h. er wird 
verlaffen werden, feine Befucher aber wirft Gott von feinem Angefichte weg, 
wie einft den Samen Ephraims, — und Juda, das abtrünnige und gößen- 
dienerifche, trifft unabwendbares Verderben (8—20). Israel getröſte fich auch 
feiner Opfer nicht, denn die Opfer der Ungehorjamen find vor Gott verivorfen. 
Gott Hat nicht Opfer, ſondern Gehorfam zur Bedingung feines Bundes gemacht, 
die Opfer der von alter Zeit Her und beharrlich Ungehorjamen find ihm ein 
Greuel (21—28). Verworfen ift das Volk, das Gottes Heiligtum entweiht, 
und vergelten wird der HErr die blutigen Gößengreuel (29—34). Auch) an 
den längft Verſtorbenen wird Gott dann noch die Sünden des Göbendienftes 
heimjuchen und fie vor ihren Gößen zu ſchanden werden Lafjen (8, 1-3). Israel 
läßt fich ja nimmer wenden; es jpürt feinen Zug mehr, zu feinem Gott 
zurückzukehren (A—9); feine Weiſen leiten es gleichfalls nicht zur Buße, ſondern 
verhehlen den Schaden; dafür werden fie zu fchanden werden und fallen (10—12), 
die unbußfertigen Sünder aber wird daS unausbleibliche und gänzliche DVer- 
derben exeilen (13—17). Aus der Verbannung werden fie um Hilfe rufen und 
feine finden (18—23). Der Prophet aber möchte entrinnen aus einer Stadt 
doll Hurerei und Selbitbetrugs; letzterer läßt fie Gott nicht mehr erkennen (9, 
1—5). Aber Gott verkündet feine Rache, nämlich Verwüſtung de3 Landes und 
der heiligen Stadt, weil fie in ihrem Starrſinn fich nicht mehr befehren 
laſſen (6—13); ex ſtößt fie ins Clend hinaus und jendet ihnen fein Schwert 
nad, während man auf Ziong Trümmern das Klagelied über den Fall der 
Gottesftadt anftimmen wird (14—21). Aus jolchem Sammer wird nichts 
erretten, als daß man Jehovas Gnade anrufe; nicht aber Hilft die Beſchnei— 
dung: denn wer nicht beſchnittenen Herzens iſt, wird von Gott als Vorhaut 
behandelt (22—25). Die Götterfurcht der Heiden iſt nichtig; denn die Götzen 
ſind tot, weil von Menſchenhänden gemacht aus Stein und Holz (10, 1—6). 
Darum folle man Jehova, den Lebendigen, alleinigen und wahren Gott, und 
nicht der Hände Werk, die Götzen, fürchten, auf den HErrn vertrauen, den 
allmächtigen, und nicht auf die ohnmächtigen Götzen (7—16). Der HErr wird 
das Land Israel verwüſten und jeine Bewohner fortführen Yaffen durch den 
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Veind, der von Norden kommt (17—23); möge der HErr es mit feinem Volke 
nicht gar aus jein Yafjen und e3 an feinen Verderbern rächen (24—25)! 


Übergang vom erſten zum zweiten Abjchnitt. Dem Bundesbruch auf 
feiten des Volkes folgt die Bundesaufhebung auf jeiten Gottes (c. 11). 

Der Prophet muß Israel erinnern an das Bundesgelübde, an den 
früheren Bruch desſelben und an Gottes Strafe dafür (11, 1-8). Diefen 
Bundesbruch der erften Väter Hat Israel jebt erneuert: deshalb läßt nun Gott 
Böſes über dasſelbe fommen, und auch jeine vielen Götter werden ihm nichts 
helfen (9—13); auch der Prophet darf nicht für Israel beten, fondern ohne 
Erbarmen wird Jehova das heuchleriſche Volk, das ex ſelbſt gepflanzt, durch 
fein Feuer wieder verzehren (14—17). Als Thatbeweis für dad DVerderben in 
Juda und die Gerechtigkeit des göttlichen Gerichtes führt der Prophet noch an, 
daß die Männer von Anathoth ihm nach dem Leben ftunden; aber der HErr 
habe jein Gericht über fie ausgefprochen (18—23)! 

Zweiter Abſchnitt. Des Volkes Berwerfung ift feſt befchlof: 
fen, unabänderlih c. 12—17. 

1. Sehova, Israels Feind ce. 12. 

Der Prophet bittet den HEren, er möge feine Gerechtigkeit an den Gott: 
loſen, die jet im Glüde find, bald durch das wohlverdiente Gericht offenbaren 
(12, 1—3), damit nicht da3 ganze Land für fie leiden müfje (4). Möchte Gott 
ihrer Bosheit ſteuern und fie nicht allzuſehr überhand nehmen Lafjen, da ſonſt 
niemand mehr im Lande leben könnte! Der HErr antwortet: Es wird noch 
ſchlimmer fommen. Darum muß ich mein Liebftes dem Feind übergeben. Zum 
Teinde ijt mein Volt mir worden, zum Teinde will ich ihm wieder werden, 
indem ich fein Exbteil dem fremden Volke zur Verwüftung preisgebe (5--13); 
doch will ich mich wieder meines Volkes wider feine Feinde annehmen, die 
Macht der Heiden ftürzen und mein Volk, das jetzt entiwurzelte, wieder ein: 
pflanzen, auch die Heiden, die ehemaligen Verführer, jo fie fich befehren, unter 
ihm erbauen; die Unbußfertigen aber vertilgen (14—17). 

2. Jehova wirft Israel ala unnüß weg c. 13. 

Das Volk, das Gott von feinem Angefichte verwirft, weil es fich von 
feinen Sünden nicht mehr reinigen läßt, wird in die Fremde weggeführt, um 
hier zu verderben (13, 1—11); wie man die Krüge mit Wein füllt, jo erfüllt 
Gott das Volk ohne Ausnahme mit Taumelgeift, um e3 dann wie Krüge ohne 
Erbarmen zu zerjchellen (12—14). Möchten fie doch Hören und Buße thun, 
ehe denn jolch Unglück Hereinbricht (15—17)! Jerufalem und die Städte Judas 
werden gedemütigt und alle ihre Herrlichkeit nimmt ein Ende, denn der Buhle 
kommt und bringt Schmach und Schande über die unverbefjerliche Ehebrecherin 
(18—27). 

3. Jehova nimmt feine Fürbitte an ec. 14, 1—15, 9. 

Dürre und Hungersnot drängen den Propheten zur Yürbitte für fein 
Bolt (14, 1-6): Israel, jagt er, Hat Hilfe wohl nicht verdient, Gott wolle 
aber um feines Namens willen Helfen und fich nicht ftellen, als ginge ihn die 
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Not nichts an, oder als könnte er nicht Helfen (7- -10). Jehova antwortet: 
Sch will nicht Helfen, fondern mit diefer Not des Volkes Sünde Heimfuchen. 
Weder Fürbitte, noch Opfer, noch der Umftand, daß Israel durch falſche Pro: 
pheten verführt ift, ſoll etwas helfen, jondern die Verführer ſamt den Verführten 
fol Hunger und Echwert (11—16) und namenlojes Verderben treffen, dem 
niemand fteuern wird (17—19). Noch einmal fleht der Prophet um Hilfe. 
Um feiner Ehre willen und weil er e3 allein vermag, möge der HErr helfen 
(20— 22). Aber der Herr mweift alle Fürbitte jchlechthin ab. Ex Hat dies Volt 
dem Berderben geweiht, und es joll fich alles vereinen, damit Manaſſes Sünde, 
Gögendienjt und Prophetenmord, gerichtet werde. Wie dag Volf dem HErrn 
gethan, jo will ihm nun dev HErr auch thun, nämlich e3 verftoßen und ver: 
derben (15, 1—9). 

4. Der Prophet möge in feinem ſchweren Berufe ausharren ce. 15. 

10—21. 

Hierauf klagt der Prophet über jeinen ſchweren Beruf, und der HErr 
jagt ihm Hilfe zu gegen feine Widerſacher (10—14). Der Prophet bittet 
weiter, dev HErr wolle damit nicht jäumen, ex wiſſe ja felbft, daß er um 
Gottes twillen Schmach tragen müſſe. Gottes Wort jei jeine einzige Freude 
gewejen, allzeit Habe er fich treu zu Gott gehalten; nun aber drohe er unter 
der Laft der göttlichen Ungnade zu erliegen (15—18). — Der Prophet Hat fich 
von der Schwere feiner trüben Erfahrungen überwinden laſſen; das war fünde 
lich und Gott hat ihm das zu fühlen gegeben (vgl. c. 1, 17); dem Umfehrenden 
aber verheißt der HErr Wiederannahme, Sieg, Schuß und Schirm wider jeine 
Feinde (19 —21). 

5. Jehova läßt Israel mit Schimpf untergehen c. 16. 

Seuche, Schwert und Tod ſtreckt die Scharen des Volkes in den Staub 
nieder und niemand joll fie beklagen (16, 1—9). Trauer wird einfehren, weil 
fie von Gott abgefallen find, und die, welche Gott nicht dienen wollten, werden 
in fremdem Lande fremden Göttern dienen müfjen (10—15). Der HErr hat 
Fiſcher und Jäger beftellt, die fie fangen ſollen für alle ihre Gräuel, ex offen: 
bart jeine Macht, daß ſelbſt die Heiden ihn erfennen müfjen (16—21). 

6. Jehova bezahlt je nach Verdienft ec. 17. 

Israels Götzenkulte Haben den Zorn Jehovas erregt, und ex gibt die, 
welche ihre Ehre und ihr Erbe weggeworfen, in fremde Hände (17, 1—4). Se 
nachdem die Menschen auf das Irdiſche oder auf den HErrn ſich gründen, 
haben ſie Verderben oder Heil zu erwarten (5—10). Den Frevler, den Ab: 
trünnigen verläßt das Glück, weil er den HErrn verläßt, aber den Propheten, 
den treuen Knecht, möge der HErr jehirmen und ihn an feinen Widerfachern 
rächen (1I—18). Wenn Israel des HErrn Sabbate nicht mehr entheiligen 
wird, jo wird der HErr das Reich David von neuem ſegnen (19-—26), außer: 
dem verzehrt fie Gottes Rache (27). 


Iweiter Geil c. 18—19: Die Befiegelung der Derwerfung. 
1. Der Herr Hat das Berderben Israels bejchlofjen, aber er ift an feinen 
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Beſchluß nicht gebunden (18, 1—10). Wenn fie umfehrten, würde ex jet noch 
fie begnadigen (11). Aber fie beftehen feft auf ihrem Abfall (12—15), fordern 
Gottes Rache heraus (16—17) und trachten dem Propheten nach dem Leben 
tegen feines Wottes (18), jo daß nun ſelbſt der Prophet Gott um das 
Gericht über dieſes Bolt anruft (19-—23). 

2. Der Prophet verfündigt nun im Thale Ben Hinnom, wo die jchwerite 
Sünde, dad Molochsopfer, diefer zuvor nie erhörte Greuel, geichieht, vor dem 
verfammelten Volkes Gottes Gericht über dasfelbe, indem ex zuerſt an die Sünden 
erinnert, die an diefem Orte begangen wurden, und dann dag denkbar Schwerte 
Gericht verkündet, welches an eben diefem Orte für ſolche Sünden ergehen wird 
(19, 1--9). Zum Zeichen dieſes Gerichts muß der Prophet den irdenen Krug, 
das Sinnbild des in feiner Sünde Hart und unabänderlich gewordenen Volkes, 
zerſchmeißen (10). So vernichtet der HErr für immer diejes Volk: denn ganz 
Jeruſalem ift ein Tophet (Greuelftätte) und foll deshalb auch als Tophet be— 
handelt werden (11—13). Diejes Zeugnis wiederholt und befiegelt der Prophet 
im Vorhof de3 Tempels (14. 15). 

Dritter Teil c. 20—45: Der Yollzug der Berwerfung. 

Erjter Abſchnitt: Das Gericht Gottes über die Urſächer des 
Verderbens e. 20—23. 

1. Sprud über die Priefter c. 20. 

Paschur, der Priefter und Oberauffeher de3 Tempels, legte den Pro: 
pheten für jene Weisfagung im Vorhof (ſ. 19, 14—15) ins Tempelgefängnis 
(20, 1-2). Dafür verfündigt der Prophet dem Paschur, der das Volk betrügt, 
dag ihn und jeinen Anhang alles treffen werde, was fie nicht hören wollen 
(3—6). Den Propheten aber drüct fein Amt fo ſchwer! Wenn er redet, jo 
jpotten fie, und ſchweigt er, jo brennt’ in ihm! Sie wollen ihn töten, doch er 
tröftet fich, daß der HErr für ihn und jein Wort ſelbſt einftehen werde (7— 13), 
Diefer Troft wird dann aber feinem Auge wieder entrüct, und er verwünfcht 
bon wegen ſolchen jammervollen Daſeins den Tag feiner Geburt (14—18). 

2. Sprud über die Könige c. 21-23, 8. 

Zedefia, von Nebufadnezar belagert, begehrt vom HErrn die Rettung 
durch ein Wunder, wie e3 zu Zeiten des Hiskia gefchah (21, 1-3). Aber ftatt 
der Wunderhilfe wird der HErr die eigenen Waffen der Juden gegen fie felber 
fehren, denn er hat die Stadt in feinem Zorn dem Untergang geweiht (4—7). 
Deshalb fann fi) nur retten, wer die Stadt verläßt und dem von Gott zur 
Rache gejandten Feinde fich ergibt (8—10). Das Königshaus ſoll durch eifrige 
Übung des Rechtes Gottes Zorn abtwenden (11--12). Möge fi) die Stadt 
nicht auf ihre Feftigfeit verlaffen! Denn der Herr geht jelbft an fie, und fein 
Zornesfeuer wird fie verzehren (13 - 14). Das Haus Davids kann nur gerettet 
werden, wenn e3 fich von der Ungerechtigkeit reinigt, wofern e3 aber dies nicht 
thut, jo ift da3 Verderben für dasjelbe ſchon bereit (22, 1—9). — Sallum 
wird fein Vaterland nicht wieder jehen, fondern in der Gefangenjchaft fterben 
(10—12). Jojakim, der Hoffärtige und Ungerechte, wird weggejchleudert und 
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findet ein ſchmachvolles Ende (13—19). Alle Welt Höre e8: das ungehorjame 
Juda verfällt dem Gerichte, weil feine Hirten e3 nicht zur Wahrheit und zum 
Gehorfam führen, fondern jelber dem Nichtigen dienen. Deshalb wirft Jehova 
auch Jechonja weg, und er fol feinen Erben haben, dev ihm auf dem Throne 
folgte (20-30). — Der HErr wird die Hirten de3 Volkes heimjuchen, weil 
fie auf die Herde nicht Obacht geben, fondern fie verderben und zerjtreuen 
(23, 1—2); feine Herde, die jebt zerjtreute, wird er jammeln und unter die 
Weide de3 guten Hirten ftellen, welchen er aus Davids Haus erweckt, 
nämlich jenes zukünftigen Königs, deſſen Name heißt: Jehova unfere Ges 
vechtigfeit. Dieſer wird fein Bolf erlöfen und unter ihm wird es ſicher 
wohnen (3--8). 
3. Spruch über die Propheten c. 23, I—40. 

Sie find die Haupturfächer des Verderbens, denn von ihrem böjen Bei- 
jpiele ift da3 Verderben über das ganze Land ausgegangen (23, 9—15); fie be: 
trügen ferner da3 Volk durch ihre Wersfagungen, denn fie leugnen die Gerichte 
Gottes weg und ftärfen jo das Volk in feinen Sünden; aber was fie leugnen, 
wird auf ihr Haupt fallen (16—22). Der HErr fieht und Hört es, tie fie 
durch ihre Träume das Volk von ihm abwendig machen, indem fie ihr Wort 
für Gottes Wort ausgeben (23-80). Der HErr wird an die Propheten gehen, 
die in jeinem Namen Lügen reden und das Volk verführen, welche mit dem 
Wort „Laft”, welches der Prophet zur Bezeichnung des fommenden Gericht2 
braucht, ihren Spott treiben. Ewige Schmach wird fie dafür treffen (31—40). 

Zweiter Abjchnitt: Das Gericht über dag Volt im ganzen 
oder die Gefangenſchaft in Babel c. 24—29. 

1. Diefes Gericht wird eingeleitet durch die Auswahl der befjeren 
Elemente aus dem Volke, welche nach Babel geführt werden, um fie hier für 
eine befjere Zufunft aufzufparen, während die anderen untergehen jollen (ec. 24). 

2. Der Bollzug des Gerichtes. 

a) Er beiteht in der Unterwerfung Judas unter das babylonifche 
Joch auf 70 Jahre (25, 1-11), nach Verlauf von welcher Zeit das Gericht 
auch über Seſach d. i. Babel, ja über alle Völker des Erdkreiſes von nah und 
fern ergehen fol, denn diefe find nicht beſſer als das Volk Gottes (12—31); 
alle Völker wird der HErr austilgen am Tage ſeines Zornes (32—38). Der 
Vollzug de3 Gerichts befteht weiter in dev Zerftörung des Tempels und der 
Stadt Gottes (26, 1—6), welche der Prophet troß der Angriffe, die ex des— 
halb Teiden muß, beftätigt (7—16), wie denn auch andere durch Anführung 
älterer Weisfagungen diefes Wort beftätigen und das Volk zur Buße ermahnen 
(17-24). Alle Völker ringsum müffen unter das Zoch Babels; wer fich durch 
die Lügenpropheten verführen läßt und fich deſſen weigert, der jtürzt fich ins 
Unglück; wer fich willig darunter beugt, der wird Erlöſung finden (27,1-11). 
Zedekia und Jeruſalem wird vor der Stimme derer gewarnt, welche das baldige 
Aufhören dev Knechtſchaft und die baldige Wiederkehr der Gefangenen weisjagen, 
denn auch das, was noch übrig ift, muß ing Gril (12—22). 
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b) Der Vollzug des Gerichtes wird beftätigt durch Zeichen des 
HErrn. Das erfte geſchieht an Chananja, welcher fic) wider da3 Zeugnis 
bon dem nahen Gericht erhebt und das Gegenteil behauptet (28, 1--11), von 
dem HErr aber als Lügner geftraft wind, indem ex ihn zwei Monate fpäter 
dahinrafft (12—17). Das zweite Zeichen geichieht an dem Lügenpropheten 
Semaja. Jeremia richtete nämlich an die Gefangenen in Babylon ein Send: 
Ihreiben und ermahnte fie, fie ſollten nicht an baldige Rückkehr denken, fondern 
vielmehr Babel zunächit ala ihre Heimat anfehen und allen, die es anders 
jagen, feinen Glauben ſchenken (29, 1-9), denn exft nach 70 Jahren werde der 
HErr die Gefangenen heimführen (10—15), die Zurücgebliebenen aber würden 
twie böſe Feigen weggetvorfen oder müßten unter den Völkern, wohin fie 
zerjtveut werden, ein Fluch jein (16—20), die Propheten aber, die den Ge: 
fangenen das Gegenteil fagten, würde Gott finden (21 — 23). Da ſchickte Semaja, 
der Lügenprophet, ein Schreiben nad) Serufalem, daß man Jeremia dieſes Send: 
ſchreibens halber ins Gefängnis lege, aber der HErr ließ ihm durch Jeremia 
nach Babel ſagen, daß er und ſein Haus um dieſer Lügen willen das Heil 
nicht ſchauen ſollen (24—32). 

Dritter Abſchnit: Der Troſt bei dem Hereinbrechen des Ge—— 
richtes ec. 30-33), 

1. Ex befteht erftlich in der Verfündigung von der Wiederherftellung 
des Volkes, das Gott jetzt wegführt; fie gefchieht, wen Gottes Stunde kommt 
(30, 1-3). est bricht eine Not herein, in der man ſchier verzagen wird, weil 
fie ohnegleichen ift; aber der HErr wird fie wenden, indem er das Joch der 
Heiden zerbricht und feinem Bolfe den verheißenen König aus dem Haufe 
Davids gibt, denn dies Gericht bezweckt ja nicht den gänglichen Untergang 
Israels, jondern nur die Erfüllung des Jehova gebührenden Rechtes (4-11). 
Israel muß freilich jet ins Gericht und niemand kann ihm davon helfen, aber 
der HErr wird die Wunden, die er ihm jebt jchlägt, wieder heilen (12—17); 
ex wird fein Volk wieder Herftellen, und zwar durch ein ſchreckliches Zorngericht 
über den Feind Gottes (18-—24). 

2. Der Troft befteht ferner darin, daß dann ganz Israel zur Gemeinde 
Gottes vollendet werden wird (31, 1). Das Gnadenwerk, da3 der HErr 
mit der Erlöfung aus Ägypten begonnen, wird er am Ende wieder aufnehmen, 
indem er das jet zerbrochene Haus Israels wieder aufbaut (2—6). Dies ge: 
ichieht jo, daß der HErr die übriggebliebenen Trümmer des Haufes in der 
Fremde jammelt und iwieder in ihr Erbteil einpflanzt. Dann wird alle Trauer 
ſich in Freude kehren (7—14). Deshalb lage Rahel nicht, ala ob e3 mit ihren 
Kindern aus wäre, dieſe Trübfal bringt ja eine veiche Frucht, denn Ephraim 
wird durch das Leid des Gerichtes zur Buße kommen, dev HErr aber wird fich 
des Buhfertigen erbarmen und ihm fein Heil ſchenken (15—27). Wenn das Bolt 
erſt reumütig feine Schuld erkennt, dann wird der HErr einen neuen Bund 
mit ihm aufrichten, jo zivar, daß Gottes Geſetz mit ihrem eigenen Willen 
eins iſt, alſo daß fie feines Zwanges mehr bedürfen; Israel ift dann in allen 
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feinen Gliedern de3 heiligen Geiftes voll, fteht in wahrer Gemeinjchaft mit dem 
HErrn und hat die Vergebung jeiner Sünden (28--34). Israel bleibt troß 
dem, daß ein Teil durch feine Sünde zu Grunde geht, ala Volk beftehen. Jeru— 
ſalem wird wieder aufgebaut, alles Unreine geheiligt, jo daß die Stadt nie 
mehr Gegenftand des göttlichen Zornes fein wird (35 --40). 

3. Der Troft befteht endlich in der Wiedereinnahme des Landes 
der Verheißung. Des zum Zeichen muß Seremia, der Gefangene des Ze: 
defia (32, 1---6), auf Jehovas Befehl in aller Form Rechtens einen Erbader 
faufen und den Kaufbrief aufbewahren, damit das Volk fehe, daß er an den 
fünftigen Wiederbefit des Landes glaube (7—15). Jeremia felber fühlt Ziveifel, 
da ja Serufalem in Rürze in die Hände der Feinde fallen wird (16—25), aber 
der Herr wiederholt das Wort der Verheißung: Er will Israels Gefängnis 
wenden und jein Volk, mit dem ex einen ewigen Bund gejchloffen, wieder in fein 
Sand einpflanzen und feinen Segen an ihm offenbaren. Dann wird man wieder 
Acker Laufen (26—44). Auch die Stadt Jerufalem, die jetzt in die Hände 
der Yeinde gegeben wird, wird wieder hergeftellt und wird die heilige Stadt 
Gottes unter den Völkern (33, 1—9). Das verwüftete Land wird dann durch 
den Segen de3 HErrn wieder neubelebt und freudenvoll; au Davids Haufe 
aber fproßt der hervor, welcher heißt: Jehova unjere Gerechtigkeit, und gründet 
ein ewige Reich (10—18); ewig feſt fteht der Bund mit David und dem 
Haus Levi und mit Abraham, Iſaak und Jakob, und auf den tiefen Fall der 
Gegenwart folgt ein ewiges Auferftehen für die Erwählten (19—26). 

Bierter Abſchnitt: Die letzten Verſuche zur Belehrung des 
Volkes vor dem Eintritt des Gerichtes und die legten Beweife von 
des Volkes Unverbeſſerlichkeit c. 34—38. 

Wie das Volk allen Verſuchen Gottes, es zuletzt doch zur Umkehr 
zu bewegen, widerſtrebt, ſo daß zuletzt durchaus nichts übrig bleibt, als die 
Vollſtreckung dieſes Gerichtes, dies zeigt 

1. das Verhalten gegen das Geſetz des HErrn c. 34. 35. 

Während das Heer der Feinde jchon vor der Stadt Liegt und Zedefia fo 
gut wie verloren ift (34, 1—5), geht das Volk in ſich und hebt eine alte Schuld 
auf, indem es die widerrechtlich in der Knechtſchaft zurückgehaltenen israelitiſchen 
Sklaven frei läßt; aber es gereut ſie dieſe That alsbald wieder, und ſo wenig ernſt 
iſt ihre Buße, daß ſie die ſchon freigegebenen wieder zurücknehmen. Die Bande, 
welche ſie nicht gelöſt, wird nun der HErr löſen, indem er die Herren und 
Knechte durch das Schwert der Feinde wegrafft, Jeruſalem und die Städte 
Judas zur Einöde macht (6—22). - - Noch mehr aber erhellt das gejeßeswidrige 
Weſen des Volkes aus dem Vergleich desfelben mit den Rechabiten. Dieje, 
ein Nomadenftamm aus dem Gejchlechte der Keniter (1 Chr. 2,55 und 2 Kge 
10, 15), in einem Grenzbezirke Paläſtinas, waren vor den andringenden Chal⸗ 
däern nach Jeruſalem geflohen. Jeremia mußte ſie nun auf Gottes Befehl 
einladen, Wein zu trinken, ſie aber wieſen ihn zurück, um das Verſprechen nicht 
zu brechen, das ihr Vater Jonadab ihnen abgenommen Hatte. Darum ſoll 
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aber auch das Haus Rechabs erhalten bleiben, wenn über Juda das Verderben 
fommt (ce. 35). 

2. Zum Beweis der Unverbefferlichkeit des Volkes dient ferner das Der: 
halten gegen das Weisjagungswort des HErrn c. 36. 

Jeremia befommt Befehl, feine Weisfagungen aufzuzeichnen und fie dem 
Volke vorzulejen, ob es fich vielleicht befinne und umkehre. Baruch lieſt fie 
dann im Vorhof des Tempels dem Volke, dann den Fürſten, und dieſe zuletzt 
dem Könige vor, dieſer aber zerſchneidet ſie und wirft ſie in das Feuer, weil 
darin von der Verheerung Jeruſalems und der Wegführung nach Babel ge— 
ſchrieben ſtand. — Dafür wird dem Hauſe Davids und dem ganzen Volke ver— 
kündigt, daß die Drohung unweigerlich ſich erfüllen werde, die Weisſagungen 
aber muß der Prophet von neuem aufzeichnen (c. 36). 

3. Endlich erfennt man die abjolute Unverbefferlichkeit des Volkes und 
die jchlechthinige Notwendigkeit des Gerichtes aus feinem Verhalten gegen die 
Propheten ce. 37. 38. 

Jeremia mahnt in der Zeit, wo das feindliche Heer den Ägyptern ent- 
gegengezogen ift, das Volk den Chaldäern fich zu ergeben. Darauf will ex felbft 
die Stadt verlaffen und in feine Heimat gehen, aber ex wird.unter dem Thore 
aufgehalten, zu den Fürften zurücgeführt, von diefen gejchlagen und in das 
Gefängnis gelegt. Zedekia läßt ihn Holen und fragt ihn um ein Wort Gottes; 
obwohl er vom den Propheten fein Urteil Hören muß, jo mildert ex dennoch 
fein Gefängnis (e. 37). Wieder ermahnt der Prophet das Volk, zu den Chal— 
‚däern Hinauszugehen und fich ihnen freitwillig zu unterwerfen; dafür wird er 
in eine Grube voll Schlamms geworfen, woraus ihn ein Heide, Ebed Melech, 
rettet. Der König läßt ihn zu ſich kommen und fragt ihn um ein Wort des 
HErrn. Der Prophet rät dem König, zu den Chaldäern zu gehen, dieſer 
lehnt es aber aus Furcht vor den Fürſten ab, worauf der Prophet in das 
Tempelgefängnis zurückkehrt und hier bis zum Tage der Einnahme Jeruſalems 
verbleibt (c. 38). 

Fünfter Abſchnitt: Das Gericht über Jeruſalem c. 39. 

Die Stadt Jeruſalem wird eingenommen (39, 1- 2), Zedekia wird von 
Nebukadnezar feiner Kinder beraubt und geblendet nach Babylon abgeführt, Die 
Stadt aber und das Heiligtum verbrannt, endlich das ganze Volk in die Ge: 
fangenjchaft geichleppt (3—10). Jeremia und Ebed Melech entrinnen dem Der: 
derben (11-18). 

Sechſter Abſchnitt: Die Nachleſe c. 40-45. 

1. Ismael und Gedalja c. 40—41, 10. 

Es läßt fi an, ala wenn die Übriggebliebenen Frieden Haben follten. 
Die Berjprengten jammeln fih: Gedalja ala Statthalter, Jeremia als geiftlicher 
Beiftand leiteten die Kolonie in Mizpa (c. 40). Da überfällt Ismael, ange: 
reizt vom moabitifchen König Baalis, den Gedalja, mordet ihn und zwingt 
den Reſt des Volkes, mit ihm nach dem Ammoniter= Lande zu fliehen 
(41, 1-10). 
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3. Die Flucht nah Ägypten 41, 11—c. 45. 

Jochanan, der Führer der zerfprengten israelitifchen Heereshaufen, ereilt 
Ismael, die jüdiſche Menge wird gerettet. Diefe ſelbſt will nun aus Furcht 
vor den Chaldäern nad) Agypten fliehen, zuvor aber von dem Propheten die 
göttliche Beftätigung für ihr Vorhaben erlangen. Der Ausſpruch Gottes geht 
dahin, dat fie im Lande bleiben jollen, Gott werde fie vor den Chaldäern 
ſchützen, während fie, wenn fie nach AÄgypten fliehen, dort das Verderben ebenfo 
erreichen wird, wie die Stadt Jerufalem (c. 41, 11—c. 42). Aber Jochanan 
hört nicht auf dad Wort des HErrn, fondern zieht mit dem Reſte und mit 
Seremia nach Agypten. In AÄgypten muß Jeremia auf Befehl Gottes ſofort 
verkündigen, daß die Chaldäer auch Agypten erobern und alle Juden töten 


werden (ec. 43). Die Juden fallen auch Hier wieder alsbald vom Geſetze des 


HErrn zum Götzendienſte ab, trotz des Strafegempels, das fie an Juda und 
Jeruſalem erlebt. Deshalb droht der Prophet wiederholt, daß Gott auch den 
Überreft vertilgen werde (44, 1—14). Sie berufen ſich gegen den Propheten 
auf den Vorgang der Väter und behaupten, daß fie, jo lange fie der Ajtarte 
gedient, immer Glück gehabt hätten, und daß ihr Unglück daher ftamme, daß 
fie der Himmelskönigin nicht mehr. opferten. Hierauf entgegnet Jeremia, daß 
gerade um des Göbendienftes willen Jeruſalem und Juda jest wüſte lägen. 
Auch über fie würde das Gericht fommen, und zum Zeichen, daß dies gejchähe, 
würde Pharao Hophra, auf den fie fich verließen, demnächft in die Hände der 
Chaldäer fallen (15—30). An diejer Stelle fügt der Prophet, angefommer 


bei dem letzten Verderben über Juda, einen Troſt für die an, die der böjen- 


Tage müde werden und einmal wieder qute Tage jehen wollen. Wo alles 
untergeht, jagt der HErr, jei der einzelne zufrieden, wenn ex feine Seele rettet 
(e. 45). 


Erſter Anhang: Die MWeisfagungen über die Bölker der Erde c. 46—51. 

1. Agypten (e. 46), das fich auf feine Macht verläßt, wird eine Nieder: 
lage bei Karchemijch erleiden und der babylonijchen Weltmacht erliegen (2—12). 
Nebukadnezar wird auch nach Ägypten kommen und es ſchlagen: vor feinen 
Schlägen ſinkt alle Stärke und Wehr Ägyptens dahin (13— 26), während Israel, 
wenn es mit den Völkern aus fein wird, Erlöfung finden ſoll (27— 28). 

2. Über das Land der Philifter, dazu über Tyrus und Sidon (c. 47) 
fluten die Mengen dev Chaldäer herein, jo daß die Philifter allen Mut finfen 
laſſen. Das Schwert Gottes würgt jo lange, bis es jein Werk gethan. 

3. Keine Stadt in Moab (c. 48) joll vom Verderben verjchont werden, 
weil fie ihr Vertrauen auf ihre Werke und ihre Neichtümer ſetzen (1—8). 
Moab, das bis jet in ficherer, ftolzer Ruhe dahin gelebt, vertrauend auf feine 
Stärke, wird nun aufgejchredft, denn fein DBerderben ift vorhanden (9—18). 
Überall hin dringt das Unglüd, von allen Seiten her Hört man die lagen 
(19— 25). Das geſchieht um des Hochmuts der Moabiter willen: worauf fie 
ftolz waren, das wird ihnen nun zerftört (26-35). Darum herrſcht allgemeine 
Klage und Trauer in Moab (36—39). Das alles ift ein Gericht der Dergeltung 
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bom HErrn, dem niemand entrinnen kann; doch am Ende findet auch Moab 
das Heil (40—47). 

4. Dem Volke der Ammoniter (c. 49, 1—6), welches Israel das Seine 
genommen, wird Verwüftung und Gefangenjchaft angekündigt, und Feine Macht 
wird ihm dagegen helfen Können. Aber am Ende fommt auch für Ammon eine 
Erlöfung aus der Gefangenschaft. 

5. Die Weisheit Edoms (c. 49, 7—22) wird zu ſchanden werden, weni 
der Herr es Heimfuchen wird, denn der HErr hat bejchlofjen, Edom zur Wüſte 
zu machen, wenn er auch dev Waifen und Witwen ichonen will (7—13). Edom 
bertraute auf den Schuß feiner Felſenhöhen, aber der Herr wird die Edomiter 
auch dort oben finden umd von ihren Höhen herabftürzen (14—18). Edom 
wird der gewaltigen Hand Gottes nicht twiderftehen können, ſondern bebend 
feinem Gerichte exliegen (19—22). 

6. Damaskus (e. 49, 235— 27), die üppige, ftolze ift gefallen (23 —25); 
ihre Helden und ihre Pracht ift dahin (26—27). 

7. Gegen Kedar und Hazor (c. 49, 28—33) entbietet Ssehova die 
Chaldäer; fie raffen da3 Ihre zufammen und flüchten (28—31). Sie, die jo 
ruhig und jo zuderfichtlich find, ſchlägt Verwüftung und Verödung (32—33). 

8. Wie Elams (ec. 49, 34—39) Bogen, jo wird fein ganzes Wefen zer⸗ 
brochen (34—35); in alle Winde wird ex zerſplittert und der Elende berzagt 
bor Jehovas Gericht, doch wartet auch feiner am Ende noch das Heil (36—39). 

9. Es kommt der Tag, wo e8 auch von Babel (ec. 50. 51) heißen wird: 
Sie ift gefallen. Dann wird Israel mit Ernſt zu feinem Gott fich wenden (50, 
1-6). Israel fiel um jeiner Sünde willen Babel in die Hände, aber nun 
wird es frei, wenn Babel fällt, und ihr gefchieht, was fie an andern gethan 
(7-16). Denn der HErr rächt fein Volk an Babel, wie ehedem an Aſſur; ex 
führt e3 zurüc und vergibt ihm alfe jeine Sünde (17—20). Babel hat die ihr 
von Gott gegebene Macht mißbraucht und fich wider den HErrn verfündigt. 
Deshalb jucht der HErr fie num heim und bezahlt ihr alles, was fie an anderen 
gethan (21-30). Er macht Babels frechen Mut nun zu nichte (31-82). 
Israels Erlöfer ift ftärker, als ihre Zwingherrin; er entjendet jein Schwert 
wider alles, twas groß und mächtig ift in Babel: er hat ein gewaltiges Heer 
wider fie entboten, welches die Gewaltige bezwingen wird (33—46). Die Feinde 
fällen jchonungslos die Einwohner Babels, denn Jehova hat feines Volkes ge: 
dacht und rächt e8 an Babel; Jehova rächt auch die Völker, welche Babel be- 
rauſcht und verführt hat, und läßt dafür unheilbares Verderben fommen: die 
Meder find beftellt, um das Gericht ohne Abzug zu vollſtrecken. Jehova .ift 
der HErr, der Schöpfer aller Dinge, die Götter aber find nichts. Ex hat Babel 
zum Bollftreefer feiner Gerichte über die Völker und das Volt Gottes gemacht, 
nun aber wird an Babel jelber das Gericht vollftveekt, für den Frevel an Zion 
(51, 1-23). Babel hat Gottes Stadt verfchlungen, das vergilt ihr Gott 
(24—35). Zur Rache für fein Bolf läßt er fie im Rauſch einschlafen und 
nimmer erwachen, läßt er ihre Bewohner jchlachten, macht ihr Land zur Wüſte 
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und nimmt ihr alles ab, was fie geraubt hat. Das in Babel gefangene Israel 
foll bei Zeiten ſich in Sicherheit bringen und die gottgefchenfte Möglichkeit zur 
Rückkehr nach Jeruſalem benüben, fie aber die ftolze, Himmelanftrebende Babel, 
die an des HEren Heiligtum fich vergriffen hat, fällt, denn der Stärfere it 
über den Starken gefommen (36-58). 

Zweiter Anhang. Hiftorifcher Bericht über die Erfüllung der jeremiani— 
ſchen Weisjagungen über die Stadt Öottes c. 52. 

$ 43. 
Das Bud des Ezediel. 

1. Ezechiel, Sohn Bufis, aus angejehenem Prieſtergeſchlecht, 
(1, 3), wurde im Jahre 598 v. Chr. mit Jojachin und andern vor— 
nehmen Judäern ins Eril geführt (vgl. 2 Kön. 24, 15). Es ſcheint, 
daß er bereit3 in reiferem Alter ftand und eine zeitlang priefterliche 
Dienfte verrichtet hatte. Wenigftens war er Zeuge von der Plün— 
derung des Tempels duch Nebufadnezar, 2 Kön. 24, 13, und hatte 
eine genaue Kenntnis des alten Heiligtums in feinen einzelnen Teilen, 
vgl. 8, 15—16 u. a. Sein Aufenthaltsort war Tel: Abib an den 
Ufern des Kebar in Babylonien. Hier war er förmlich anjäßig 
(3, 24; 8,1; 24, 18); der Ort war ein Mittelpunft der Eru- 
lanten. Erſt im fünften Jahre der Wegführung, wohl infolge der 
Mitteilung der Weisfagungen des Seremia über Babel (Ser. c. 50. 
51), welche die Sicherheit unter den Exulanten wieder jteigern 
mochte, wurde Ezechiel zum Propheten für die Grulanten berufen. 
Dieſe jammelten ſich oft im Haufe des Ezechiel (8, 1; 11, 25; 13, 
24; 14, 1; 20, 1; 24,18 ff.; 33, 31. 32); — er führte unter ihnen 
das geiftliche Hirten: und Wächter-Amt (3, 16—21). - 

2. Ezechiel hatte zunächft diefelbe Aufgabe für die Erulanten 
zu Löjen, wie Jeremia für die Bewohner von Serufalem; er hatte 
ihnen die Zerftörung Jerufalems zu verkündigen (vgl. Ezech. 2, 8 
bis 3, 5). Und zwar follte er ein doppeltes erreichen: 1) mußte 
der Wahn vernichtet werden, als ftehe eg nicht wirklich fo ſchlimm 
um das Volk Gottes, als die Propheten jagen, und als würde Se- 
tufalem nicht zerftört. Es war nachzumweifen, daß Serufalem wirklich 
zerftört und das Volt Gottes weggeführt werden wird. 2) Sodann 
war nachzuweiſen, dab dieſes Gericht ein wohlverdientes jei, da— 
mit die, jo es hörten, daduch zur wahren Buße getrieben würden 
und jo an ihnen erreicht werden möchte, was an den Zurückge⸗ 
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bliebenen zu erreichen nicht möglih war. — So war alſo das 
nächte Ziel der Weisfagung die Zerſtörung Serufalems. Aber 
während hier Jeremias Wirken aufhörte, hatte Gzechiel nochmals 
anzufangen, — denn er ſollte ja den bereit3 dem Verderben Ent: 
ronnenen und für die beffere Zukunft Aufbehaltenen predigen. Nun 
galt es der Verzweiflung zu wehren, und es mußte nicht bloß die 
Buße, jondern auch die Hoffnung geweckt werden, damit das Bolf 
Gottes auch in der Fremde feinem Berufe, Gottes Volk zu fein, 
treu bleibe. So klar im erften Teile das Gericht, jo Klar, beftimmt 
und alljeitig wird im zweiten das Heil gezeichnet, nämlich die Auf: 
richtung eines neuen beſſern Tempels und Jeruſalems anftatt 
des zeritörten. In der That hat der Prophet mächtig auf Die 
Erulanten eingewirkt, nachdem der HErr durch das große Gericht 
ihm den Zugang zu den Herzen geöffnet hatte. Wie ließe ſich auch 
ſonſt die Umwandlung erklären, die mit den Juden im Eril vorge— 
gangen iſt, indem aus Götzendienern Eiferer für Jehova, aus Geſetz— 
loſen Geſetzeskundige und der Gerechtigkeit Befliſſene wurden? Unter— 
ſtützt wurde der Prophet ohne Zweifel durch den Eindruck der großen 
Wunder, die am Hof Nebukadnezars und ſeiner Nachfolger geſchahen, 
von welchen das Buch Daniel erzählt. Der zweite Teil ſeines Amtes 
begann mit der Zeit, wo Jeruſalem zerſtört war. Zwiſchen beiden 
Teilen liegt ein Weisſagungscyklus, der die Heiden betrifft. Er leitet 
vom Gerichte über Gottes Volk zu deſſen Erlöſung über, denn die Er— 
löfung Israels hat das Gericht über die Heiden zur Vorausfeßung. 

3. Die Eigentümlichfeit Ezechiel$ und feine Stellung unter 
den Propheten. Die Reden Ezechiels find nicht von dem tiefen 
Schmerz durchzogen, den wir bei Seremia finden; es herrſcht 
vielmehr ein ftvenger Ton bei ihm vor. Seremia fah dem Ge: 
richt erjt entgegen; als Ezechiel auftrat, war dasjelbe zwar noch 
nicht vollendet, aber «8 hatte begonnen, die Hauptmaffe war in 
die Gefangenschaft geführt. Gott ließ dem Necht feinen Lauf, 
diefer Umftand macht fich geltend in der Predigt des Propheten. 
„Haus Ungehorfam“ ift ihm Israel. Gott läßt zwar predigen, aber 
mehr zum Zeugnis; fein auf das Heil der Menfchen gerichtetes 
Streben äußert fich nicht ſowohl in liebreichem Loden, al3 vielmehr 
darin, daß er warnen läßt, und dadurch vor Untergang bewahren 
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will. — Zum andern tritt in dem Propheten Ezechiel ein deutliches 
Bewußtfein und eine tiefe Empfindung von Gottes Erhabenheit 
hervor. Dem HErrn ift feine Arbeit an feinem Volk fehlgeichlagen, 
deswegen ift Schmach auf feinen Namen gekommen; aber diejer Um— 
ftand hat feinen niederbeugenden Eindrud auf den HErrn gemacht, 
vielmehr exjcheint gerade in unferem Propheten jeine ungebrochene 
Hoheit und allgewaltige Majeftät. Gott bedurfte Israels nicht. Aus 
fouveränem Erbarmen hat er fich einjt Jsrael3 angenommen; aus 
Rückſicht auf die Ehre feines heiligen Namens ftellt er es wieder 
ber, zu Israels ewiger Beihämung; denn Jerufalem hat in Vers 
fimdigung Sodom hinter fi) gelafjen, daher auch dieſes wieder her- 
geitellt wird. So erſcheint Gott durchaus al3 der jouverän Erhabene, 
der Abftand, der zwiſchen Schöpfer und Gejchöpf befteht, tritt hervor, 
auch dem eines perfönlichen Umgangs gewürdigten Propheten joll 
derjelbe zum Bewußtfein fommen, daher auch in unjerm Pro— 
pheten die Anrede: Du Menſchenkind. Das Schredliche, welches 
diefe Majeftät für den Menfchen haben kann, wird Durch den 
Hinweis, daß diefer große Gott gegen das Verderben des kleinen 
Menſchen nicht gleichgültig fei, jondern das Heil jedes einzelnen 
Sünder wünfche, ihr genommen. Hiemit hängt eine andere Eigen- 
tümlichkeit des Propheten zuſammen, fein Individualismus: jede 
einzelne Seele hat einen ſelbſtändigen Wert vor Gott, Leben und 
Tod iſt in die perſönliche Entſcheidung geſtellt; daher hat der Prophet 
über jeden Einzelnen zu wachen. 

Durch die Reden Ezechiel3 geht eine tiefe Erregung des Gemüts; 
aber er weiß diejelbe zu bemeiftern. Immer ift er befonnen, nüchtern ; 
über dem Großartigen, das ihm erjcheint, verliert er nicht den Blid 
für das Einzelne. Er zeigt eine gewaltige Kraft in der Durchführung 
eine Gedankens. Tief greift fein Amt in fein perjönliches Leben 
ein. Sein Weib ftirbt ihm zum Zeichen für den Fall Serufalems 
und er darf nicht Hagen. Da zeigt er eine geftählte Natur. Auch 
jeine zeitweilige körperliche Gebundenheit (wie fie ſonſt bei Starr- 
ſucht vorfommt) c. 3, 25 und c. 4, 4 x. und feine zeitweilige 
Stummbeit c. 24, 27 gehört hieher. Es gehört dies mit zu dem 
Ausdrudsvollen, Wirkungskräftigen feiner Predigt. 

Im DBergleich mit andern Propheten greift Ezechiel weiter aus 
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(bis in die ägyptifche Zeit hinein verfolgt ev Israels Verfündigung); 
er redet ftärfer von Israels Verſchuldung (ev ftellt es noch tiefer 
al3 Sodom), et ſchaut weiter (er weisfagt von Gog und Magog, 
von dem allerlegten Anfturm der Völkerwelt auf das Gottesreich). 
Daneben tft ihm aber auch der Anfang der h. Gejchichte gegenwärtig, 
das Paradies. Die Welt mit ihrer Fülle von Völkergebilden be: 
trachtet ev als den großen Garten Gottes mit mancherlei herrlichen 
Bäumen. — Lebt Sefaja in den Verheißungen Davids, Jeremia in 
den ihm vorangehenden Propheten, jo Ezechiel im Geſetz Mofis. 
Iſt bei Jeſaja der Hauptbegriff der Knecht Gottes, bei Jeremia der 
neue Bund, jo bei Ezechiel die Einwohnung der Herrlichfeit Gottes 
im neuen Heiligtum. Daß die Herrlichkeit de3 HErrn in Israel 
wohnt, ift Israels Vorzug. Die empörende Gemeinheit feiner Ehe— 
brecherei hat den HErrn aus feinem Heiligtum vertrieben, damit 
ift dasjelbe der Zerftörung zerfallen. Die Wiederherſtellung Israels, 
die in majeſtätiſcher Weiſe erfolgt, unter perſönlicher Offenbarung 
Gottes c. 20, 35 ꝛc., vollendet ſich in dem Einzug des HErrn im 
neuen Heiligtum zu ewigem Wohnen unter feinem Wolf, das mit 
beiligem Dienft fortan ihn ehrt. — Es find altteftamentliche Formen, 
unter welchen ſich der Kultus im neuen Tempel vollzieht. Ezechiel 
trifft Vorforge, daß eine Wiederholung früherer anftößiger Zuftände 
vermieden werde, daß alles würdig zugehe. Aber das teligiöfe Leben 
der Zukunft geht dem Propheten, der e. 18 und 22 gefchrieben hat, 
in der Beobachtung äußerer Formen nicht auf. Wenn fchon auf 
Grund der A. T.lichen Dffenbarung e3 zu herrlichen Gottesdienften 
fommen konnte, nach denen ein David ſich fehnte, wie viel mehr im 
Zempel Ezechield, wo (c. 44, 7) nur Leute befchnittenen Herzens 
(Röm. 2, 29), in denen der Geift des HErrn das Herz erneuert 
hat (e. 36, 26—27) exjcheinen follen! Jene äußeren Formen find 
nur der irdiſche Leib des neuen Gottesdienftes, denen der Geift, der 
in dem erneuerten Volk herrſchen wird, das Leben einhauchen wird. 

Nach allem Vorhergehenden kann Ezechiel al3 der priefterliche 
Bote Gottes an fein Volf bezeichnet werden. Mit der Erſcheinung deffen, 
der über den Cherubim thront, beginnt fein Buch. Die Entweihung des 
Tempels ift ihm der Gipfel der Verfündigung. Vom Tempel fängt das 
Gericht an über das Volk. Der neue Tempel und der neue Dienft 

132 


196 Altes Teftament. 


Gottes ift das wichtigfte Stück der Wiederherftellung Israels. Die 
Berfündigung Israels erfcheint ihm unter priefterlichen Geſichtspunkten 
der Entweihung de3 Bundes, der Entheiligung des göttlichen Namens, 
der Selbftverunreinigung. Die Vergebung der Sünde ift Losmachen 
von Unreinigfeit, reines Waffer wird Gott über fie fprengen, daß 
fie rein werden. Indem er die Sünde als Unreinheit faßt, ſtellt 
er fie dar in ihrer Abfcheu erregenden Erfeheinungsform. Die Rettung 
fiegt ihm aber nicht in äußerer Neinigfeit, jondeın — und damit 
berührt er fi mit Jeremia — in der inneren Erneuerung ber 
Herzen durch den Geift des HErrn. 

Mannichfache Berührung zeigt er mit Daniel, jeinem Zeitge— 
noffen. Der perfönliche Verkehr der unfichtbaren Welt mit Ange 
hörigen diefer ivdijchen tritt bei beiden Propheten mehr hervor ala 
bei den früheren; in Verbindung damit fteht ein Fortjchritt in der gött— 
lichen Offenbarung hinfichtlic) des Bildes, das man ſich von Gott machen 
foll. Exodus 24, 10 wird berichtet, daß die Älteften Israels den Gott 
Israels ſahen, aber eine Bejchreibung feiner Geftalt wird nicht gegeben; 
und Deut. 4, 12—15 wird Israel vor Verfertigung von Bildern ges 
warnt, weil es ja auch feine Geftalt von Gott gejehen habe. Jeſaja 6 
haben wir eine kurze Schilderung, die mehr nur den Eindrud wiedergibt, 
als daßfie eine Befchreibung der Geftalt Gottes wäre. Dagegen Ezechiel 
1, 26—28 und c. 8—11 haben wir eine deutliche Schilderung 
Gottes, ähnlih wie Daniel c. 7. — Auch in dem klaren Aus- 
jprechen des Gedanfens einer Auferwedung von den Toten (Ez. c. 37. 
Dan. 12) berühren fi die beiden Propheten. 

Am neuen Teftament ſchließt fih an ihn an bejonders die 
Dffenbarung St. Johannis mit ihren Cherubim, mit ihrem Hinweis 
auf Gog und Magog, mit ihrer Gottesftadt, mit ihrem Lebenzftrom; 
der Gleichheit der Erbteile c. 47, 14 entjpricht in der Offenbarung die 
auf die 12 Stämme gleichheitlich verteilte Zahl der DVerfiegelten; die 
Ezechiel'ſche Gottesftadt erjcheint aber als eine Vorftufe der Johannei— 
ſchen. Aus den Evangelien gehören bieher Joh. 10, das Gleichnis 
vom guten Hirten, vgl. Ez. c. 34, teilweife auch die Schilderung 
des MWeltgerihts Matth. 25. 

4. Realität des Zukunftsbildes c. 40—48. Die Erfüllung 
der Weisjagungen diefer Kapitel ift noch zu erwarten; fie hängt mit 
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der zu erwartenden MWiederherftellung des Gemeinweſens des Volkes 
Israel zufammen. Die Weisfagung bezieht fich nicht auf die Er— 
bauung des 2..Tempel3 unter Serubabel. Ezechiel gibt dem Volt 
feinen Auftrag zu bauen, fondern er berichtet nur, was ihm gezeigt 
worden it. Wie e8 zu diefem Tempel kommt, ift eine Frage, die 
er vollitändig übergeht. Wir leſen daher auch nicht, daß ſich Seru— 
babel nach diefer Weisfagung gerichtet habe. Ezechiels Tempel kann 
gar nicht mehr’ der A. T.lichen Zeit angehören, denn die Verord— 
nungen, die er über jeinen Dienft gibt, weichen vom mofaifchen Ge: 
jeß ab. Dieſer Umftand jest eine Freiheit vom Gefeß voraus, wie. 
fie erſt duch Chriftum erworben ift (Matth. 5, 18). Freilich die 
blutigen Opfer jcheinen mit dem Opfertod Chrifti ſich nicht zu ver: 
tragen. Indes jo gut die Apoftel noh am A. T.lihen Dienft teil 
genommen haben (Apoftelgeih. 3, 1), ſelbſt St. Paulus (e. 21, 24 
bis 26, vergl. Num. 6, 13—21), ebenjowohl kann es auch das 
erneuerte Volk Israel, fintemal der Dpfergedanfe in den Zerftreuten 
noch jest mädtig ift. So wenig nach Hebr. 10, 1—4 die A. T.: 
lihen Opfer Sünden wirflih wegnehmen konnten, jo wenig werden 
die Fünftigen Opfer diefe Wirkung haben; fie werden aber an Sünde 
erinnern und rückwärts auf das vollbrachte Opfer weifen, wie die 
A. T.lichen Opfer vorwärts. Im A. T. haben wir leiblichen Dienft, 
in der Zeit der Kirche ift der Dienft Gottes geiftiger Art, in der 
legten Periode wird er geiftleiblich fein. — Vergleiche übrigens Se]. 
60—62. Serem. 30—33 (3. 8. 31, 4—6; v. 12; v. 38%.) 
Sad. 14, 16-21. — Übrigens hören wir in Ez. 40—48 weder 
von einem Hohenpriejter noch von einem König. Der rechte Hohepriefter 
und der König, der fommen follte (21, 27) ift demnach zur Zeit jenes 
ezech. Tempels bereits erfchienen. Vgl. die Schlußbemerfung pg. 207. 

5. Die Form des Vortrags ift teils ruhige Entwicklung, wie 
in c. 12—19, wo der Prophet gern an Sprichwörter anfnüpft 
oder Geſetzesſtellen auslegt, teils jymbolifche oder allegorifche Dar: 
ftellung. Letztere ift oft dunkel und ſchwierig; fie weiſt auf groß- 
artige Eindrüde hin, die der Prophet in Chaldäa empfangen hat. 
In diefen Allegorien, welche zahlreih und zwar bis ins Einzelſte 
ausgeführt bei unferem Propheten vorkommen, (vgl. c. 16, ec. 17, 
1-10 und v. 22—24; c. 19, e. 27, c. 31), zeigt fi das dichte: 
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tiihe Vermögen, unſers Bropheten, während er von dem Lieb: 
und Pjalmenton Jeſajas und anderer Propheten nichts bei ſich wahr: 
nehmen läßt. — Außerdem ift die Fülle ſymboliſcher Darftellungen 
ein wejentlicher Charakterzug der Weisfagung Ezechiels. Reich ift 
er auch an ſtets wiederfehrenden charakteriftiihen Formeln und Aus: 
drüden.:(val. 3.8. 2,5 ff.; 3, 95-19, 275-,.83,33 u. Th). 

6. Wie die Wirkjamfeit, jo zerfällt auch das Buch des Pro- 
pheten in zwei Hauptabfchnitte. Nach der Einleitung zum Ganzen 
c. 1—3 folgt der erfte Teil. Er umfaßt die Reden vom Gerichte 
über Jerufalem und die Heiden (c. 4—32). Der zweite Teil aber 
enthält die Verkündigung der Fünftigen Herrlichkeit des Volkes Is— 
vael (c. 33—48). Wider Babel und feinen König, unter deſſen 
Obrigkeit Ezechiel mit den Erulanten lebte, hat er feine Weisfagung. 

Erwähnt ſei noch, daß das Buch Ezechiels auch in den ©. 24 f. geichil: 
derten Verhandlungen über die Quellen des Pentateuch eine Rolle fpielt. Nach 
Reuß, Graf, Wellhauſen und ihren Anhängern ift e3 nämlich nicht nur älter 
al3 der ſog. Priefterkoder, ſondern ift diejer, wenn auch nicht gerade von Ezechiel 
verfaßt, doch in Fortbildung des von Ezechiel (befonders c. 40—48) Ange: 
bahnten entftanden. In der That befteht zwiſchen Ezechiel und beſonders dem 
3. Buch Mofes ein enger Zufammenhang. Aber Ezechiel macht nicht den Ein— 
drud eines Chorführers beginnender Geſetzes-Niederſchreibung, deffen Anſätze von 
Nachfolgern zu einem Syftem ertveitert worden wären, ſondern den gegenteiligen. 
Er operiert mit den in Levitikus niedergelegten Anfchauungen ala mit befannten; 
feine Abweichungen vom mofaifchen Geſetz laſſen nicht auf das Fehlen eines 
ſchriftlichen Geſetzes jchliegen (vgl. oben Nr. 4), was auch gegen alle gejchicht 
liche Analogie wäre (vgl. die Bemerkungen zum Pentateuch). Wie wenig es 
angeht, den Priefterfoder eine Fortbildung Ezechiels jein zu Laffen, zeigt ein 
Blick auf die Verordnungen beider in Betreff des Prieftertums. Wellhauſen 
ſagt (Proleg. ©. 122 ꝛc.): Die Unterſcheidung der Prieſter von den Leviten 
datiere erſt von Gzechiel. Durch die Bevorzugung und das Übergewicht des 
„königlichen“ Heiligtums in Jeruſalem mit ſeinen Prieſtern aus dem Haus 
Zadok ſeien die Prieſter der provinzialen Heiligtümer (der Höhen) um ihr 
Prieſtertum gekommen. Dieſer Logik der Thatſachen hänge Ezechiel e. 44, 6--16 
bloß einen moraliſchen Mantel um. Im Priefterfoder erſcheine dieſe Unter: 
ſcheidung als von jeher beſtehend (die doch erſt geſchichtlich geworden fei); darum 
ſei er Erzeugnis einer ſpäteren Zeit. — Nun hat aber der Abſcheu des be— 
kehrten Volkes gegen den ungeſetzlichen Höhendienſt nach der Rückkehr aus dem 
Exil doch nicht aufgehört. Wie war es num möglich, daß ber Priefterfoder 
neben die Zabdofiden auch noch die Nachkommen Ithamars alz Prieſter jtellen 
fonnte? Ja es kehrten jogar Nachkommen Ithamars als Priefter aus dem 
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Eril zurüd vgl. Esra 8,2 mit Neh. 10, 6, und doch gab es Solche damals 
nah Wellhauſen gar nicht mehr, ſondern thatjächlich nur noch Zadofiden. Da: 
zu fommt noch, daß Maleachi e. 2, 4—8 Priefter und Leviten wieder gleiche 
ſetzt. — Es ift weiter unmöglich, daß das Gejet Israels, auch das in Levitikus 
ftehende auf Ezechiel3 Anregung zurücgehe, aus dem Grund, weil der Prophet 
die Übertretung dieſes Geſetzes ala Urſache des Untergangs Jeruſalems anfieht; 
alfo muß es vorhanden und bekannt gewejen fein. — Endlich erſieht man das 
Vorhandenſein desjelben aus jolchen gelegentlichen Hindeutungen, wie c. 46, 17, 
wo er vom Freijahr als etwas Bekanntem redet; das Geſetz des Freijahrs fteht 
aber Lev. 25; oder c. 44, 26, wo von der MWeife der Reinigung bei Berührung 
eines Toten wie von einer befannten Sache geredet wird; es fteht aber dies 
Geſetz Num. 19, 1 2c.; oder 44, 24, wo von Nechtsordnungen die Rede ift, nach 
welchen die Priefter urteilen jollten; aljo ſolche als vorhanden vorausgeſetzt 
werden. Die Beitimmung 44, 18b mußte als mangelhaft exjcheinen, es fei 
denn, daß Exod. 30, 17—21 bereit3 vorlag. — Demgemäß kann der jogenannte 
Priejterfoder nicht auf Grund von Ezechiels Beitimmungen entjtanden jein. 

7. Inhaltsüberſicht. 

Einleitung. Die Berufung Ezechiels c. 1—3. 

Im fünften Jahre jeiner Gefangenschaft erjcheint dem Propheten die. 
Herrlichkeit des HEren in einer großen von Feuerglanz durchleuchteten Wolke, 
welche ein Sturmwind von Norden hertreibt. Über den vier eigentümlich ges 
ftalteten Cherubim (4 —14) fieht er den HErrn auf einem majeftätifchen Throne 
in menjchenähnlicher Geftalt in der Glorie feiner richterlichen Majeftät, aber 
auch feiner ewigen Bundesgnade thronen (15—28), eine Erſcheinung, welche ihm 
für feine ganze prophetijche Wirkfamfeit die Heiligkeit und Gnade Gottes in 
der Erhaltung, Regierung und Vollendung feines Reiches tief ins Herz prägen 
fol. Noch voll von der Erſcheinung empfängt der Prophet eine Sendung, 
welche den Zweck hat, die richterliche Majejtät Jehovas dem Volke fund zu thun, 
denn er joll dem verftocten Haufe Israel das Gericht verfündigen. Des zum 
Zeichen gibt ihm Gott einen Brief voll Wehe zu efjen, denn was aus feinem 
Munde kommt, ſoll Yauter Wehe fein (c. 2,1—3, 3). Der HErr fagt dem 
Propheten Kraft zur Überwindung der Schwierigkeiten feines Berufes zu, ver— 
fegt ihn an den Ort jeiner Wirkſamkeit und übergibt ihm in einem Schluß: 
wort da3 Wächteramt in Israel mit feiner hohen Verantwortung (3, 4—21). 

Erſter Hauptteil: Die nahende Vergeltung für die Sünde Jeruſalems, ein Ruf 
zur Bufe an die Gefangenen c. 3, 22—c. 24. 

Erſter Abſchnitt: Der Untergang Jerujalemd und jeines 
Heiligtums ce. 3, 22--c. 11. 

1. Nachdem der Prophet ins Thal bei Tel-Abib verjegt worden und hier 
die Herrlichkeit des HErrn wieder geſchaut, auch eine allgemeine Weifung für 
fein prophetifches Verhalten empfangen (3, 22—27), jo beginnt num feine pro— 
phetifche Verfündigung. In einer Reihe von ſymboliſchen Handlungen zeigt 
der Prophet, dab Serufalem erſtens eine ſchwere Belagerung aushalten (4, 1— 23), 
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zweitens in eine der der ägyptiſchen entfprechende Gefangenfchaft gehen (48), 
und hier drittens nicht bloß Mangel leiden, jondern auch den Heiden gleich 
fic) derunveinigen müffe, damit e3 durch folches Elend gebrochen werde (I—17). 
Ein Überreft des zerftreuten Volkes wird zwar ſorgſam bewahrt; aber auch von 
diefem ein Teil noch mit Feuer angefteckt, das auch die Übrigen ergreift. (Sei. 
50, 11; Lucä 19, 41 20.) (5, 14). Die Urſache: da3 zum geiftlichen Mittel: 
punkt der Völker beſtimmte Volt ift gottlojer, als diefe Völker; es Hat aljo 
Gott den HErrn dor den Augen der Heiden bejchimpft, und dies vergilt er dem 
Bolf, indem er an demjelben ein Exempel ftatuiert (5—9), durch ein unver: 
gleichlich ſchweres Gericht, in welchem der Zorn des HErrn fid) völlig Genüge 
thut (10—17). Die Gößen jamt den Gößendienern wird der HErr twegtilgen, 
damit die Übriggebliebenen im Exile vom Götzendienſte fich fehren und an das 
Wort des HErrn gedenfen (6, 1-10). Das Gericht fol ein gänzliches fein, 
damit man den HErrn um jo mehr erkenne, wenn ex jein Gericht an ihnen 
vollendet (11—14). Es fommt nun „das Ende“ für dag Land Israel, denn 
der HErr will nicht mehr jchonen, ſoudern vergelten (7, 1—4). Der Unglück: 
tag ohne gleichen nahet, two Gott ohne Erbarmen richtet (5—9). Die Straf: 
rute ift jchon bereitet; don den Gottlofen wird nichts übrig bleiben (10—14). 
Die göttliche Strafe dringt überall hin; die aber doch entfommen, find in der 
fläglichiten Verfaſſung (15—18); Silber und Gold, worauf fie ehedem fich ver- 
Yafjen Haben und das ihnen zur Sünde geworden ift, wird nun zum Unflat, 
Die Beute des Feindes (19—22); Israel wird gefangen weggeführt, jein Heilig: 
tum ift dem Übermut und Frevel preisgegeben; weder der HErr thut Einhalt, 
noch die Hirten des Volkes willen Rat (23—27). 


Kap. 8-11. Damit der Prophet erfenne, wie dem Herrn bei der alles 
Map überfteigenden Entweihung feines Heiligtums nicht3 mehr übrig 
bleibe, als dasfelbe zu verlaffen und es der Zerftörung preiszugeben, wird er 
im Gefichte nach Jeruſalem verfegt und zwar zunächſt in den Tempel, wo er 
wieder die Herrlichkeit Gottes ſchaut (8, 1-4). Hier im Tempel jieht ex vier 
Greuelfzenen, und zwar gewahrt er, wie dag ganze Haus Israel dem Bild der 
Eiferfucht dient (8, 5—6), allerlei Tiere anbetet (7—12), den Thammus verehrt 
(13—15), wie die Priefter die Sonne anbeten (16); zulegt vernimmt er Gottes 
Urteil über folches Greuelwefen (17—18). Sodann fieht ex, wie der HErr die 
Engel xuft, welche Jerufalem jchlagen (9, 1-3), wie er jedoch zuerjt die Treu: 
gebliebenen in der Stadt bezeichnen, dann aber die Schuldigen und zwar voran 
die Alteften ohne Ausnahme durch ſechs MWürgengel töten läßt (9, 4—7). 
Ezechiel bleibt allein übrig; überwältigt dom der Strenge des Gottesgerichtes, 
till er demſelben durch Fürbitte Einhalt thun, aber er findet fein Gehör 
(8-11). Sondern 10, 1—8 muß er jehen, tie Jeruſalem mit Feuer verbrannt 
werden joll, und v. 9—22, wie die Herrlichkeit des HErrn den Tempel ver: 
läßt. Dann folgt c. 11 der Schluß des Gefichtes. Das Gericht ergeht über 
die Bolfsoberen: fie vertrauen in frevler Sicherheit, daß fie jamt der Stadt 
werden erhalten werden, aber der Herr wird fie hinauswerfen und an der 
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Grenze, fern dom Heiligtum, richten (11, 1—12). Pelatja ftirbt fofort, zum 
Zeichen, daß der HErr fein Wort erfüllt (13). Da der Prophet nun mwehklagt, 
jo verweiſt ihm Jehova dieſe Klage, denn dieſe von Gott Gerichteten ſind nicht 
mehr ſeine Brüder, ſondern die armen Exulanten find es (14—15). Dieſe 
wird Gott wieder herſtellen, und ſie ſollen einſt wieder in ihre Stadt kommen, 
ein heiliges, wahrhaft prieſterliches Bolt (16-21). Endlich fieht der Prophet, 
wie die Herrlichkeit des HErrn Stadt und Heiligtum verläßt und fie) auf dem 
Ölberge niederläßt, um hier das Gericht über die Stadt zu verhängen, ex felbit 
wird nach Chaldäa zurücverjegt, wo ex nun (ohne Ekſtaſe) den Exulanten ver- 
fündet, was er gejchaut (22—25). 

Sp klar der Prophet im bisherigen das kommende Gericht verkündet 
hat, jo beharrt das Volk dennoch in feiner ungläubigen Sicherheit; deshalb 
folgt nun 


Zweiter Abſchnitt: Die Überführung des Volkes von der 
Gerechtigkeit des göttlichen Gerichtes und ein Ruf zur Buße 
c. 12—-19. 

1. Das erfte Hindernis für das Volk, die Gerechtigkeit und Notwendig: 
feit des kommenden Strafgerichtes zu erkennen, ift feine Sicherheit. Es er: 
fennt im Exil gar noch fein göttliches Strafgericht, Hofft vielmehr auf baldiges 
Borübergehen der Bedrängnis und denkt, vgl. bejonders v. 27, die Weisfagung 
der Propheten gehe auf ferne Zeit (12,1—2). Deshalb ſtellt der Prophet 
durch ſymboliſche Handlungen dar den baldigen Auszug des Volkes aus Jeru— 
jalem in die Gefangenjchaft im allgemeinen (3—7), und die unglücliche Flucht 
des Königs insbejondere, (8—16), ſowie den Schrecken, der auf das Volk fallen 
wird (17—20). Endlich muß er dem ungläubigen und fichern Wolfe ein: 
Ihärfen, daß die Erfüllung nicht weiter verziehen wird, jondern vor der Thür 
fteht (21—28). 

2. Diefe Sicherheit des Volks ift veranlaßt durch die falſchen Pro: 
pheten. Jhnen tritt Ezechiel entgegen, indem er ihr lügnerijches und untreues 
Weſen aufdeckt (13, 1-7) und ihnen verkündet, daß fie ihres Anjehens, ihres 
Bürgerrechtes, jotwie jeder Hoffnung in Israel beraubt, mit ihrer Lügenhaften 
wohldieneriſchen Friedens-Weisſagung aber zu fchanden werden follen (8—16). 
Ebenſo tritt der Prophet auf gegen die Prophetinnen, welche um de3 Gewinnes 
- willen mweisjagen. Ihr Thun ift ein ſeelenmörderiſches in zweifachem Sinn 
(17—19). Ihnen droht der Herr, daß er ihre Künfte, womit fie bevüden, 
ihnen niederlegen und jein Volk aus ihrer Hand erretten werde (20 —22). 

3. Ein drittes Hinderni3 der Buße ift die Unlauterfeit, gezeigt an 
den Älteften, welche ziwar den groben Gögendienft nicht treiben, aber innerlich 
von demfelben nicht laſſen und dabei doch den Propheten fragen. Der Prophet 
des HErrn ſoll fie feiner Antwort würdigen (14, 1-3). Solchen Unlauteren 
joll man feine Hilfe verheißen, jondern ihnen ihre Sünde und Gottes drohen: 
de3 Gericht bezeugen (4—8); möge fein Prophet fich verleiten laſſen, von der 
ihm vorgejchriebenen Regel abzumweichen (I--11). Die Antwort aber, die denen 
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gebührt, welche den Propheten über das Schickſal des Bolfes fragen, ift bie: 
Gott hat bejchloffen, die Schuldigen mit feinen Plagen zu treffen, und will 
auch um der Gerechten willen, die etwa vorhanden find, das Volk nicht ſchonen 
(12—20). An dem Überrefte des Volkes und feinen Miffethaten werden die 
Erulanten, wenn fie diejelben nun jehen werden, Gottes Gerechtigkeit erfennen 
(2123). 


4. Ein viertes Hindernis der Buße ift der Wahn, dab Israel um 


feiner Erwählung zum Volke Gottes willen nicht könne verworfen und mit dem 
Untergange des Neiches beftraft werden. Deshalb zeigt Ezechiel, daß das be- 
reits ſtark gejchädigte Volk. in Serufalem, nachdem es dem Holz des wilden 
Weinſtocks gleich und damit völlig unbrauchbar geworden ift, dem euer zum 
Berbrennen übergeben, dem Verderben preisgegeben wird (15, 1—8). Um aber 
diejes harte Urteil zu rechtfertigen, lehrt der Prophet, daß Israel urjprünglich 
fananitijcher Art war (16, 1—3), daß Gott es wie ein Findelkind in AÄgypten 


aufgeleſen und aufgezogen (4—7), darnach einen Ehebund mit ihm geſchloſſen, 


und es in Kleidung und Speiſe ſo herrlich gehalten, daß es ſchön und üppig 
wurde (8—14), aber gerade dadurch auch übermütig, ſo daß es ſeine Güter 
mißbrauchte zum Göbendienft (15-—22), und Ehebruch mit allen fremden Völkern 
ohne jatt zu werben, ſelbſt Lohn gebend, anftatt ihn zu nehmen, trieb (23—34). 
Zweitens: Deshalb ſoll Israel die Strafe treffen, die eine Chebrecherin und 
Mörderin verdient (35—42). Denn Juda ift ärger geworden ala die Heiden, 
ja ärger denn Samarien und Sodom, jo daß diefe ihm gegenüber ala gerecht 
eriheinen (43—52); deshalb Hebt auch Jehova die Strafe Sodoms und Sa: 
mariens auf und begnadigt fie, damit Juda gedemütigt werde (53—58, vgl. 
Matth. 10, 15; 11, 23. 24; 1. Petri 3, 19; 4, 6); doch wird Jehova alsdann 
auch mit Juda feinen Bund erneuern und durch ſolche unverdiente Gnade zu 
vollfommener Demut führen (59— 63). 

5. Ein fünftes Hindernis der Buße ift das Vertrauen auf Fleiſch, 
welches das Volk nicht an das Gericht glauben läßt, und mangelnde Erkenntnis 
don der Verwerflichkeit ihrer gottlojen politifchen Maßnahmen; deshalb muß 
Ezechiel in einem Gleichnis (17, 1-10) zeigen, daß Gott den Zedekia, weil er 
fich nicht mit dem begnügte, was Gott ihm übrig ließ, fondern Agyptens Macht 
anrief, um durch fie groß zu werden, und wegen feines frevelhaften Eidbruches 


ing Elend ftürzt (11—21), dagegen wird der HErr auf Zion ein Reis von der - 


Geder de3 Haufes David pflanzen, welches zu einer herrlichen Geber emporwächſt, 
unter der alle Vögel wohnen (22-24). 

6. Ein ſechſtes Hindernis dev Buße ift die Verfennung des Weſens 
der göttlichen Gerechtigkeit. Deshalb lehrt Ezechiel in ec. 18, daß nie- 
mand für fremde Sünde fterben muß, ſondern für feine eigene (1-4); ift alfo 
jemand ein Gerechter, jo wird er leben (5—9); ift aber fein Sohn ein Gott: 
Iojer, fo wird ihn die Gerechtigkeit des Vaters nicht erretten (10 —13), wie der 
fromme Sohn nicht um des gottlofen Vaters willen fterben muß (14-20). Sa, 
Gott will auch an einem und demfelben Menfchen die frühere Sünde nicht an- 
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jehen, wenn ex ſich befehrt, wie Gott auch die frühere Gerechtigkeit nicht anſieht, 
wenn jemand fpäter gottlos wird. Mit dem Verhalten des Menjchen ändert 
ih auch die Stellung Gottes zu ihm. Je nach den Werfen, in welchen einer 
zu feiner Stunde” erfunden wird, wird er gerichtet (21- 29). Darum liegt 
e3 in der Macht Israels, dem Übel zu entrinnen, fofern es nur Buße thun 
will (30-32). Zu folcher Buße mahnt auch dev Untergang der letzten Könige 
in Juda, das traurige Schieffal ihrer Königsftadt, die feinen König mehr hervor: 
bringt (19, 1—14), 


Dritter Abſchnitt: Der Heilige Endzweck des göttlichen Straf: 
gerichtes c. 20-23. 


Ältefte kommen zum Propheten und wollen das Ende der Verbannung 
wiſſen; fie ſollen es nicht hören, ihrer Väter Greuel jollen fie vernehmen (20, 
1—4). Israel war ſchon bei Ausführung aus Agypten, in der Wüfte, in 
Kanaan, und bis jest widerſpenſtig und abtrünnig und vergalt dem HErrn 
jeine Barmherzigkeit mit Abfall, wie hinwiederum auch der HErr ſchon in 
Agypten, in der Wüſte, in Kanaan dag Volt bertilgen wollte, aber immer 
twieder an fich hielt, bit ex jetzt endlich jein Zorngericht vollendet (-31). Des⸗ 
wegen aber jollen fie dennoch den Heiden nicht gleich werden dürfen, denn dev 
HErr wird künftig noch einmal mit ihnen rechten bon Angeſicht zu Angeficht, 
die Widerfpenftigen aber aus feinem Volk ausjcheiden. Wenn dann Israel 
wieder in jein Land gejammelt ift, wird es zulegt mit Veſchämung erkennen, 
dab jeine Erlöſung ein Werk der freien göttlichen Gnade ift (32—44). Nicht 
eher fann die neue Gottesſtadt exftehen, als bis über die alte die Rache Gottes 
gefommen ift. Das Feuer (de3 Krieges) wird den Wald des Südens (= da3 
Reich Juda) verzehren (21, 1-5). Der HErr wird fein Schwert aus der 
Scheide ziehen und aus Jerufalem Gerechte (vgl. Ser. 51, 6; Matth. 24, 16—20. 
Luc. 23, 31) und Frevler ausrotten (6—22), denn das Schwert des Königs 
don Babel wird Jerufalem und dann auch die Ammoniter fchlagen (23—27). 
Die Judäer Halten diefe Weisfagung, geftügt auf alle Zufagen Gottes, für Trug, 
aber fie wird fich erfüllen (28—32). Auch die Ammoniter werden für ihren 
Hohn mit gänzlicher Vertilgung beitraft (33—37). Solches gejchieht aber alles, 
weil Serufalem durch Ungerechtigkeit verfchuldet und durch Gößendienft befleckt 
iſt (22, 1-4), weil in ihm weder menjchliches, noch göttliches Recht, ja gar 
nicht? mehr heilig ift (5—16). Israel muß in die Verbannung gehen, wie 
unveine3 Silber ind Feuer der Läuterung geworfen wird (17—28). Die Pro: 
pheten, Priefter, Fürften uud Volk, alle thun da3 Böfe, darum ift das Gericht 
über fie heveingebrochen, einen Vertreter für das Volk fand Gott nicht (24 -31). 


Samaria und Jerufalem find zwei Huvenfchweftern von Jugend auf. 
63 muß daher Jeruſalem gehen wie Samaria; wie diefe für ihre Buhlerei 
duch ihren Buhlen geftraft worden ift, jo wird Serufalem, in dem doch des 
HErrn Zelt und Wohnung ift, für feine Buhlerei mit Chaldäa und zugleich 
mit Ägypten durch feine Buhlen ſelbſt geftraft (23, 1-35). Sa, beide Schweitern 
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haben fich durch Gögendienft und Unzucht ohn Ende ſchwer verjchuldet (36—44). 
Beide trifft die Strafe für Ehebruch und Totjchlag (45—49). 

Vierter Abſchnitt: Die Zerftörung Jeruſalems c. 24. 

Dem Propheten wird der Beginn der Belagerung Jerufalems, der Blut: 
jtadt, offenbart (24, 1-2). An dem Tage, an welchen er die Offenbarung 
empfangen hat, legt ex in einem Gleichnis das göttliche Vorhaben bei der Ber 
lagerung vor: Serufalem (dev Topf) Toll belagert werden (euer), bis jeine 
Bewohner weich werden und den Widerftand aufgeben. Jeruſalem jelber ift 
mit der Sünde (Roft) behaftet, daß e3 nicht mehr zu läutern ift, jondern 
durch Teuer untergehen muß (3--14). Ein zweites Gleichnis, in einem perjön- 
lichen Unglück des Propheten beitehend, zeigt dem Volke, daß e3 fein ſchwerſtes 
Leid ohne Klage als Gottes Gericht wird tragen müfjen (15 —24). 

Don dem Tage an verftummt der Prophet, bis ein Entronnener die ger: 
ftörung Jeruſalems verfündigt (25 --27). 

Anhang zum erſten Hauptteil: Das Gericht über die Heiden, die über Jeru⸗ 
ſalems Fall kriumphieren, c. 25— 32. Sie follen erkennen, daß Jehova Gott if. 

1) Ammon, das fchadenfroh über Judas Unglüd triumphiert, und 
Moab, das die Erwählung Israels in feiner Blindheit nicht erkennt (25, 1 
bi3 11), die Edomiter und Philifter, die Judas Unglück zur Befriedigung 
der Rachjucht und alten Feindſchaft benugen (12—17), werden das Gericht des 
Untergangs erleiden. Tyrus, welches Jeruſalems Fall begrüßt, weil e3 nun das 
Haupt der Völker zu werden Hofft, wird dem Nebufadnezar übergeben, welcher 
die Stadt belagern und zerftören wird (26, 1-14). Von dem Falle der Stadt 
Tyrus geht ein Schreien aus über alle jeine Kolonien (15—19). Tyrus endet 
im tiefen Dunkel und wird nicht wieder aufftehen (20—21). Deshalb muß 
Ezechiel nun eine Totenflage anftimmen (27, 1—2). Tyrus, die große See: 
und Handelftadt, gleicht einem Schiffe, zu deffen Bau und Bemannung jedes 
Sand jein Beſtes gab (3-11), welches von allen Völkern das Befte, was fie 
hatten, empfing, und dafür Waren und Fabritate an diefe Völker verkaufte 
(12— 25), welches aber num der Sturmwind zum Schreden aller Völker zerſchellt 
hat (26-36). Infonderheit beflagenswert aber ift des Königs Geſchick. Er 
hat fich in der Fülle feiner ihm von Gott geſchenkten Macht bis zur Gottheit 
erhoben, dafür ftößt ihm der HErr plößlich durch feine Gewaltigen vom Stuhl 
und läßt ihn in tieffter Schmach enden (28, 1—10). Alle Pracht umfloß den 
Thron des Königs und göttliche Herrlichkeit umftrahlte diejen Herrfcher: — 
aber weil er im Handel ungerecht war, jo wird das Feuer alle jeine Pracht 
verzehren und er wird in Schmach enden (11—19). Auch über Sidon, welches 
Israel nachftellt, ergeht das Gericht der Dertilgung (20—24), während Israel, 
nachdem alle feine Feinde zu ſchanden geworden find, am Ende fein Land be— 
figen und im Frieden wohnen ſoll (25--26). 

2. Ägyptens Selbitvergötterung wird beftraft werden. Seine Macht 
auf welche König und Volk vertrauen, jo daß fie es wagen, dem Volke Gottes 
ein Stab jein zu wollen, auf den es fich ftüßen möge, wird elendiglich zu 
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nichte werden (29, 1-7): Das Schwert ſoll jeine Bewohner treffen und das 
Land zur Wüfte werden 40 Jahre lang (8—12), und obwohl Agyptens Macht 
dann wieder exjteht, jo joll fie doch fortan Elein fein (13—16). Dies alles ſoll 
geſchehen durch Nebukadnezar, welchem für die an Tyrus umſonſt Veran 
Mühe die Reichtüümer AÄgyptens zur Entſchädigung dienen ſollen. Israel aber 
wird, während Agypten erniedrigt, zu neuer Macht und Herrfchaft emporklüßen 
(17—21). Die Söldner Agyptens werden erfchlagen (30, 1-5), alle Stüßen, 
auch die feiten Städte, werden zum Schreden von Kufch fallen (6--9) und das 
Sand wird zur Wüfte werden, weil Gott e3 die Hand der Feinde gibt (10—12). 
Aaypten verliert feine Götter und feine Fürjten, alle feine altberühmten Städte 
fallen, alles wird vom Feuer des göttlichen Gerichts verzehrt und geht unter 
(13—19) und zwar für immer (20—21). Die Agypter werden zerſtreut, Babel 
aber befommt Macht über das Land (22—26). Sollte man aber an Ägyptens 
Geſchick zweifeln, To weit der Prophet c. 31 auf Aſſurs Schiefal Hin, 
welches, von Gott gepflegt, zu jeltener Höhe erwuchs, aber feiner Höhe fich 
überhob und darum von derjelben Herabgeftürzt twurde, und zwar fo, daß mit 
ihm alle feine Verbündeten fielen. Wie Aſſur fiel, jo wird auch Agypten fallen 
troß aller jeiner Macht und Herrlichkeit (c. 31). Sp folgt denn zum Schluß 
(e. 32) die Totenflage über Pharao, und zwar in zwei Abjäken: 1. Agypten, 
das übermütige Seeungetüm, wird gefangen, ans Land gezogen, den DBögeln 
zur Speife und der Verweſung zum Raube überlafjen: alles zum Schreden 
Himmel und der Erde. Dies aber wird gejchehen durch den Kriegszug Nebu— 
kadnezars, welcher der ganzen Herrlichkeit Ägyptens ein Ende macht mit Schrecken 
1—16). 2. Der Schluß von c. 32 enthält ein dumpfes ſchweres Grablied, welches 
in ſechs Strophen die Tragödie abjchließt und darftellt, wie Pharao im Toten: 
reich das Los aller Tyrannen teilt (17—32). 

Zweiter Hauptteil. Die Auferſtehung Iaraels von den Toten c. 33-48. 

Erjter Abſchnitt: Die Wiederherftellung Israels in der Zu: 
funft und die daraus fich erweifende Herrlichkeit des HErrn ala 
des Weltregenten ce. 33 - 39. 

1. Ezechiel wird angewieſen, nach Art eines Wächters fein Volk fleißig 
zu warnen, und zwar bor dem Gerichte des HErrn, indem er zugleich für dag 
Seelenheil des Volkes verantwortlich gemacht wird (33, 1—9). Er foll das ver: 
zagte Volk auf den gnädigen Willen Gottes hinweiſen und das Ablaffen von der 
Sünde und den Gehorjam gegen Gottes Wort als den einzigen, aber allen 
offen ftehenden Weg zum Seile zeigen (10—20). Dies Wächteramt über: 
nimmt Ezechiel nad) dem Falle Jeruſalems nach längerem Schweigen wieder 
(21 - 22). 

2. Ezehiel muß vor allem das unbußfertige Volk der Heimat, 
da3 noch immer im faljchen Vertrauen auf Gottes Verheigungen das Erbe der 
Väter nicht laffen will, überführen, daß es fich durch feine Greuel desfelben 
unwürdig gemacht, daß der HErr um jeiner Ehre willen jie vernichten und 
das Land zur Wüfte machen wird (23--29). Sodann ftraft der Prophet dies 
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jenigen, welche das Wort anhören und ſich damit unterhalten, aber nicht thun. 
Sie werden an der Erfüllung feines Wortes merken, daß ein Prophet unter 
ihnen war (30--33). 

3. Die Hirten (Könige und Fürften) Israels werden geftraft, weil fie 
das Volk nicht weiden, ſondern jelbjtfüchtiger Weife ausbeuten und zu grunde 
gehen laſſen; fie werden dafür ihres Amtes entjeßt (34, 1—10): der Herr 
felbft übernimmt in der Zufunft feine Heerde, jammelt die Zerftreuten und 
führt fie Heim zur guten Weide in ihr Land; er jcheidet die bbſen Schafe don 
den guten und ſchafft diefen gegen die Gewalt jener freien Raum (11-21). 
Endlich wird der HErr feinen Knecht David zum Hirten Israels eriveren, und 
unter ihn wird Israel in Frieden und Segen wohnen (22-—31). 


4. Im Gegenjaß zu dem Segen de3 Landes Israel wird dann auf dem- 


Lande Edom ewiger Fluch laften, es verödet, weil e3 zur Zeit der Not Israel 
feinen alteingewurzelten tötlichen Haß gezeigt, fein Land an fich gerafft und 
den HErrn geläftert hat (35, 1—15). Dagegen da3 Bergland Israels, welches 
die Heiden gejhmäht wegen feiner Verwüftung und ſich ala Beute zugeeignet 
haben (36, 1—7), joll wieder von Israel bewohnt und gebaut werden und 


nicht mehr die Schmach der Heiden tragen (8—15). Weil Israel das Land 


durch feine Sünden verumreinigt hat, jo ift es ausgeſtoßen worden, aber damit 
die Heiden den Namen des HErrn um der erbärmlichen Lage jeined Volkes 
willen nicht mehr Läftern, fo Holt er jie zurüd in ihr Land um jeiner Ehre 
willen; aber er reinigt und erneuert fie durch feinen Geift. So werden 
fie dann fein Volk jein und er ihr Gott, der fie jegnet (16-30). Sie werden 
aber im Gedächtnis ihrer ſchweren Sünden dieſes alles ala underdiente 
Gnade anjehen (31—32); und der Herr, nachdem ex eingerifjen hat, wird 
wieder aufbauen, das wüſte Land blüht wieder auf, die öden Städte werden 
twieder bevölkert (33 —38). 

5. Endlich zeigt der HErr dem Propheten in einer Bifion ein Feld 
voll Gebeine von Erjchlagenen, welche fich vor feinen Augen wieder zuſammen— 
fügen und belebt werden, jo wird auch das Haus Israel aus dem Tode wieder 
zum geben auferjtehen, um im fein Erbe wieder zurücdzufehren (37, 1—14), 
Dann werden auch die getrennten Reiche Ephraim und Juda wieder vereinigt 
werden zu einem Reiche unter einem König und einem Gott (15—24). Der 
HErr wird dann einen Bund des Friedens mit ihnen machen und unter 
ihnen wohnen ewiglich (25— 28). 

6. In jener Zeit wird das Reich Gottes feinen letzten und höchften 
Triumph feiern über die Reiche der Welt. Gog, d.h. die Maffe der Seuthen 
oder im allgemeinen der Völker des Nordens, d. h. der Ferne wird mit ben 
Mengen der Bölfer aus dem fernen Nordland Magog, ſamt Völkern des Oftens 
und Südens wider das heilige Land Krieg führen (38, 1—13), aber der HErr 
offenbart ſich in feiner furchtbaren Majeftät und wirft die Feinde darnieder 
(14—23). Ringsum auf den Bergen werden die Erjchlagenen Liegen, kaum 
wird man das Land von ihnen reinigen fünnen, Vögel und Raubtiere haben 
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reiche Beute (39, 1—20); an diefem Gerichte wird man erkennen, dat Jehova 
früher Israel um feiner Sünde willen an die Heiden Hingab, nun aber e8 
nicht mehr verlaffen will, weil ex feinen Geift über dasjelbe ausgegoſſen hat 
(21—29). e 

Zweiter Abjchnitt: Die neue Ordnung der Dinge in der 
feligen Endzeit Israels c. 40-48. 

Zuerſt werden die Einrichtungen und Maße der Gebäude des fünf 
tigen Heiligtums angegeben, der Vorhöfe und Thore des Tempels, des Tempels 
ſelbſt und feiner Nebengebäude, wie fie dem Propheten durch einen mit Schnur 
und Meßrute in der Hand verjehenen Engel vorgeführt und borgemefjen werden. 
(e. 40 —42). Nachdem dann der Prophet gefchaut, wie die Herlichkeit Jehovas 
in dem Tempel, der nicht wieder entweiht werden darf, ihren Einzug gehalten 
(43, 1—12), werden die Maße de3 Brandopferaltars angegeben und zugleich 
Satungen gegeben für die auf demjelben darzubringenden Opfer (43, 13—27), 
ſowie Sagungen Hinfichtlich des Fürften, der Leviten und Priejter (e. 44); ferner 
Beſtimmungen über die Verteilung des Landes, über den für Sehova und Die 
Priefter, für die Leviten, für die Gemeinde und den Fürften zuzuweiſenden An- 
teil (45, 18); ferner — mit einer Mahnung an den Fürften, Gerechtigkeit zu 
üben, da3 Bolt nicht zu bedrängen und richtiges Maß zu halten (45, 9—12) 
— noch weitere Beftimmungen über die Habe, die fie, die Fürften, Haben follen, 
und die von ihnen darzubringenden Opfer, ſowie über das fürftliche Erbrecht 
(45, 13--46, 18); ferner über die Opferfüchen (46, 19—24); dann über die 
bom Tempel ausgehende Duelle, deren Wafjer nach dem toten Meere Hinflieht 
voll von Filchen ift und das Land befruchtet (47, 1—12), endlich über die fünf: 
tigen Grenzen de? Landes, des Bundesvolkes und deſſen Verteilung unter die 
12 Stämme, die Priefter, den Fürften und die Stadtgemeinde; und über die 
12 Thore der Stadt, die ihren Namen von nun an davon tragen foll, daß 
Sehova dajelbft wohnt (47, 13—48, 35). 

Zum Verſtändnis diefer Weisjagung dient es, zu erwägen, daß die Er: 
neuerung Israels auch in dem Baue de3 neuen Gotteshaufes, in den Ordnungen 
des neuen Geſetzes und in der anderen Befchaffenheit feines Landes fich aus: 
prägen joll. Die Weisjagung ift demgemäß nicht als eine Allegorie, fondern ala 
Weiffagung einer realen Zukunft zu faſſen. Nachdem die Scheidewand zwiſchen 
dem Bolfe Gottes und den Völkern der Welt aufgehoben ift, und diefe, wie die 
Propheten auch ſonſt einftimmig bezeugen, mit Israel in gottesdienftliche Gemein: 
ſchaft treten, ja auch gleichen Zeil am Lande haben (47, 22 f.), jo bedarf es 
nun auch eines größeren äußeren Umfanges des Tempels und der dazu gehörigen 
Gebäude, um die neue Gemeinde aufzunehmen; nachdem durch Vergebung der 
Sünden der neue vollfommene Bund hergeftellt ift, fällt nun auch der Unter: 
ſchied zwiſchen dem Heiligen und Allerheiligften weg, und der ganze Tempel ift 
wie ein Allerheiligftes; aus gleichem Grunde ift auch von einer Bundeslade 
feine Rede mehr, wird ferner fein Hohepriefter von den Priejtern mehr unter 
ſchieden und fällt auch der große Verjühnungstag von jelbft weg. Dafür wird 
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neben dem Paſſah und Laubhüttenfeft ein neues Feſt eingejebt, am 1. und 7. 
Tag des erſten Monats im Jahr, wo eine feierliche Sühnung des Heiligtums 
ftattfinden fol, um folcher willen, die aus Verſehen oder Einfalt gefündigt Haben 
(45, 18— 20). Nachdem die Sünde der Stämme vergeben worden ijt, hat feiner 
mehr dor dem andern etwas voraus, fondern alle erhalten gleiche Teile; der 
Fürft aber, damit ex dad Volk nicht bedrüce, erhält feinen bejonderen Teil 
Endlich ift das Land felbft ein anderes geworden, indem alle Spuren de3 gött⸗ 
lichen Fluches ausgetilgt find. Deshalb macht ein vom Tempelberg ausſtrömen⸗ 
des Waſſer das tote Meer geſund und das untere Kidronthal fruchtbar. — 
Betrachtet man das Einzelne unter ſolchen Geſichtspunkten, ſo gewinnt man die 
Einſicht in dieſe Weisſagung, und es wird nicht nötig ſein, durch Allegoriſieren 
dem Worte Gewalt anzuthun. Des Allegoriſierens bedarf es auch nicht mit 
Rückſicht auf das Opfer, deſſen Erwähnung geſchieht. Das Opfer benimmt dem 
Sühntode JEſu nichts. Es iſt nicht beſtimmt, zu ſühnen, ſondern bloß ein 
ſubjektiver Akt, ein ſymboliſches Bekenntnis der Sünde. Hebr. 9, 27 bleibt 
im vollen Recht. — Daß hier vom israelitiſchen Volk und Land die Rede iſt, 
und nicht von der chriſtlichen Kirche, erweiſt ſich ſchon daran, daß bei dieſer 
letzteren Auffaſſung ſo weſentliche Züge, wie die Gleichberechtigung der Fremd— 
linge, welche ſich Israel angeſchloſſen Haben (47, 22-23, vgl. Jeſ. 14, 1) um 
ihre ganze Bedeutung kommen. 
8 44. 


Das Buch Daniel. 


1. Den Namen trägt das Buch davon, daß es die Exlebnifie 
und Bifionen enthält, welche Daniel ein jüdiſcher Erulant, am Hofe 
zu Babylon gehabt. Für das Buch als Ganzes wird ein Verfaſſer 
etwa in der Weife von Jeſ. 1, 1 nicht angegeben; die einzelnen 
Weisfagungen aber von c. 7—12 werden ausdrüdlih auf Daniel 
zurüdgeführt. Bei dem engen Zuſammenhang, welcher zwijchen den 
Erlebniffen Daniels und den ihm zu teil gewordenen Offenbarungen 
bejteht, ift es immerhin wahrſcheinlich, daß auch der erſte Teil des 
Buches von Daniel ftammt. Über die Perfon Daniels willen wir 
nichts, al3 was das Buch Daniel jelbft befonders c. 1 ung er 
zählt und Ezech. 14, 14. 18. 20; 28, 3 der Hauptſache nach bes 
jtätigt. 

Demnach ftammte Daniel aus einer vornehmen Familie ab und kam 
als Jüngling im 3. Jahre Jojakims infolge der Eroberung Jeruſalems durch 
Nebufadnezar nebjt mehreren anderen Judäern nach Chaldäa (1, 1. 6). Hier 
wurde ex in Geſellſchaft von drei anderen Jünglingen feiner Nation drei Jahre 
lang zum königlichen Dienft vorbereitet, nachdem ex feinen hebräifchen Namen 


mit dem babylonifchen Beltfchazar Hatte vertaufchen müfjen. (Vgl. Gen. 41, 45, 
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Either 2,7. 2 Chr. 86, 4). Durch die Deutung eines Traumes erlangte ex 
ein bedeutendes Hofamt und die Würde eineg Vorſtehers der babylonijchen 
Magierkafte (2, 48). Als die Meder Babylon einnahmen, ftieg ex zur Würde 
eines Staatsminifters empor (6, 1 f), und in diefer Winde verblieb er auch 
noch eine Zeitlang unter Cyrus (1, 21; 6, 28; 10,1). Über jein Lebensende 
haben wir feine fichere Kunde. Welches Anfehen ex aber feiner Weisheit und 
Gottesfurcht wegen unter den jüdijchen Grulanten genoffen Habe, bezeugen ung 
die oben angeführten Stellen aus dem Propheten Ezechiel. 

2. Die Echtheit des Buches. Die jüdifche Tradition und 
die ältere chriftliche Kirche haben einftimmig angenommen, daß der 
im Buche Daniel von fich felbft Erzählende eine gefchichtliche Perſon 
und das Erzählte gefchichtliche Thatjache, das Buch aber, fo wie es 
vor und Liegt, ein Bericht jenes Daniel ſelber ſei. Aber nachdem 
Ihon der Neuplatonifer Porphyrius (r 304) im 12. Buche feiner 
Schrift wider das Chriftentum die Behauptung aufgeftellt hatte, das 
Buch Daniel ftamme nicht von jenem Daniel des Erils, jondern 
von einem Juden aus der Zeit des Antiochus Epiphanes, welcher 
nicht Zufünftiges weisjage, fondern Vergangenes erzähle, und wo er 
ja etwas Zufünftiges weisſage, falſch weisfage, — fo fing man im 
vorigen Jahrhundert an, mit dem Heiden Porphyrius die Echtheit 
des Buches Daniel in Frage zu ftellen, und jet gilt es bei nicht 
wenigen wiſſenſchaftlichen Theologen für eine ausgemachte Sache, 
daß e3 einen Daniel, wie ihn das Buch darftellt, und folche Be 
gebnifje und Viſionen, wie fie da erzählt werden, in Wirklichkeit gar 
nicht gegeben, jondern daß ein Jude zur Zeit des Antiohus Epi- 
phanes diejes Buch geſchrieben habe, um feine Heitgenofjen im Kampfe 
mit der widergöttlichen Weltmacht zu ermuntern und mit ihrem 
baldigen Aufhören und dem Erſcheinen des meſſianiſchen Reiches 
zu tröſten. Aber dafür, daß die Perſon Daniels geſchichtlich ſei, 
bürgt das Zeugnis Ezechiels, und dagegen, daß das Buch aus der 
Zeit des Antiochus ſtamme, ſpricht die Aufnahme in den Kanon, 
welcher zur Zeit des Antiochus längſt abgeſchloſſen war (1. $4), 
und dagegen, daß das Buch ftatt Wahrheit Dichtung enthalte, Ipricht 
die Thatjache, daß ein Dichtwerk ſchwerlich geeignet war, in ſchwerer 
Drangſalszeit dem Volke Gottes eine Stütze ſeines Glaubens zu 
bieten. Übrigens laſſen ſich die Einwände gegen die geſchichtliche 
Auffaſſung, jo gewichtig fie auch erſcheinen, doch genügend wider— 
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legen und es ift demnach fein zwingender Grund vorhanden, von 
der fynagogalen und Firchlichen Überlieferung über das Buch Daniel 
abzumeichen. Die hriftliche Kirche aber wird von dem prophetijchen 
Charakter des Buches Daniel um jo weniger ablafjen, als der HErr 
ſelbſt (Matth. 25, 15) demfelben fein Siegel aufgedrückt. 


Weitaus das wichtigſte Bedenken gegen die geſchichtliche Auffaſſung des 
Buches iſt folgendes. „Es findet ſich darin eine Beſtimmtheit der Vorher— 
ſagung auch ſpezieller Begebenheiten einer ziemlich fernen Zukunft, wie wir ſie 
in dem Grade bei feinem andren Propheten antreffen, beſonders c. 10—12, 
too die einzelnen Kämpfe der Ptolemäer und Seleuciden, zweier Herricherfamilien 
über Reiche, die zu Daniels Zeiten noch gar nicht eyiftierten, Die vielmehr exit 
geraume Zeit jpäter aus einer andern, gleichfalls noch nicht eriftierenden großen 
Monarchie hervorgegangen find, gejchildert werden, und zum Zeil jo genau, 
mit ſolchen Spezialitäten, daß man eher Gejchichtserzählung als Weisſagung 
zu leſen meint.“ — „Dazu kommt aber noch als beſonders wichtig der Um⸗ 
ſtand, daß die ſpezielle Beſtimmtheit der Vorherſagung hier gerade bis auf die 
Zeit des Antiochus Epiphanes geht, wo dieſer ſyriſche Fürſt ſeine Tyrannei 
gegen das jüdiſche Volk übte, — indem die Weisſagung enttveder mit dem 
Untergange dieſes Fürften abbricht, oder daran.unmittelbar die Verfündigung der 
Befreiung des Volkes Gottes von allen Bedrängniffen des meſſianiſchen Reiches 
und ſelbſt der Auferftehung der Toten anſchließt.“ Demgemäß haben wir, jagt 
man, in ec. 7—12 (vgl. ce. 2) feine eigentliche Weisjagung, jondern vielmehr 
Geſchichtserzählung, eingekleidet in die Form von DVifionen, dor und, und ihr 
Zweck wäre etwa der, aus der Gejchichte nachzumweifen, daß jo, wie die früheren 
Reiche und ihre Herricher, auch Antiochus Epiphanes und feine Schreckensherr— 
ſchaft plöglich ein Ende nehmen werde. 

Alſo der Haupleinwand gegen die Echtheit des Buches Daniel ift der, 
daß Daniel zu fpezielles von den Ptolemäern und Seleuciden, und insbejondere 
von Antiohus Epiphanes ſoll vorausverfündigt Haben. Aber Hiegegen iſt zu 
erinnern: 1) an die Weisfagung von dem König Sofia 1 Kön. 13, 2 vergl. 
2 Kön. 23, 16; 2) an die Weisfagungen des Jeſaja 7, 8; 20, 3. 4; 38, 4; 
16, 14; 21, 16; 44, 28; 45, 1; 3) die des Jeremia 25, 11; 29, 10; 4) die 
des Ezechiel 4, 5 ff.; 24, 1 ff. u. ſ. w. Diefe Weisjagungen find jehr ins ein: 
zelne gehend. Freilich find die Danielifchen noch viel jpezieller: aber wenn e3 
einmal fpezielle Weisſagungen in der Schrift gibt, wer kann dann beftimmen, 
wie ſpeziell fie fein dürfen, um noch für möglich gelten zu können? Die Zweifel 
an der Möglichkeit jo jpezieller Weisfagungen laufen ſchließlich auf den Zweifel 
an der Möglichkeit der Weisfagung überhaupt hinaus. Sit die Weisfagung 
überhaupt möglich, jo Läßt fich nicht nach Naturgefegen beftimmen, wie allge 
mein oder jpeziel fie fein müffe, um glaubhaft zu bleiben, denn die Weisjagung 
ijt eben nichts Natürliches, an die Geſetze natürlicher Entwicklung Gebundenes, 
jondern ein Wunder, welches im Dienfte und zum Zwecke der Heilögejchichte 
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da3 Geſetz der Natur durchbricht. Spezieller übrigens als die Meisfagungen 
über die Erſcheinung und den Lebensgang de3 Meſſias find auch die Daniel: 
ſchen Weisfagungen nicht. Auffallend ift bei Daniel mehr die Form, in der 
feine jpeziellen Weisfagungen erfcheinen. Sie offenbaren die zufünftigen Dinge 
in der Ordnung ftxenger geichichtlicher Aufeinanderfolge (vgl. die ganz andere 
Weiſe, die in Sejaja II herrſcht.) Es ift daher zu fragen, zu welchem Endzweck 
diefe Form gewählt jei. Die Antwort hierauf geht in umferem Falle dahin, 
daß es für fo drangialsvolle Zeiten durchaus nötig war, der Gemeinde Gottes 
auf jedem Schritt das Licht des prophetijchen Wortes Leuchten zu laſſen, 
damit ſie in der ſich ſteigernden Verkettung und Verwickelung der Verhältniſſe 
an dem HErrn und ſeiner Leitung der Dinge nicht irre werde, ſondern wiſſe, daß 
Er ſelbſt die Dinge alſo vorgeſehen habe, da er ſie ja vorausverkünden ließ. 
Wir hören nicht, daß während der 400 Jahre vor Chriſti Geburt von Gott 
ein Prophet erweckt worden wäre, den Israel, wie es vormals gewohnt geweſen 
war, hätte fragen können. Es hängt das mit der Erziehung Israels zuſammen, 
es ſollte zu innerer Selbſtändigkeit kommen; aber von prophetiſcher Führung 
ſollte Israel nicht verlaſſen ſein. Die Weisſagungen Daniels, die den Gang 
der Weltgeſchichte, in den nun auch Israels Lebensgang verflochten war, Schritt 
für Schritt andeuten, boten Erſatz für einen in der Mitte des Volkes Yebenden 
Propheten. Von den Greignifjen, durch welche das jüdiſche Volk nicht un= 
mittelbar berührt wird, ift nur dag Nötigfte mitgeteilt. — Anſätze zu der 
bejonderen Art der Weisfagung, wie wir fie in Daniel finden, zeigt der Spruch 
Bileams Num. 24, 17—24, welcher auch genau angibt, tie ein Weltereignis 
auf daS andere folgt. Diefelbe Form, weil derjelbe Inhalt. Eine Analogie 
für ſpezielle Weisfagungen in Zeiten höchfter Drangjal und Verwicklung ge= 
ſchichtlicher Verhältniſſe bietet ung die Apofalypfe. Der Kern derfelben umfaßt 
3a Jahre, durch welche wir von Schritt zu Schritt big zum Ausgang der Ge: 
Ichichte geleitet werden. 

Was aber die Einwände gegen die geichichtlichen Berichte c. 1—6 betrifft, 
To beziehen fie fich teils auf Zeitbeftimmungen, 3 ®. 1, 1 umd 2, 1 vgl. Ser. 
25, 1 ff, teils auf gefchichtliche Verhältniffe in 3, 31, c. 4, c. 5 umd 6, 1, 
teil3 auf die Nennung griechiſcher Inftrumente, c. 3; am meiften aber auf 
die Wunder, die da berichtet werden. Indem wir die Einwendungen gegen 
die Wunder billig auf fich beruhen Laffen, weil fie von einem puren Vorurteil 
auzgehen, bemerken twir bezüglich der chronologischen und hiftorifchen Umftände, 
daß diejelben nichts weniger ala unlösbar find, wie dieg neuerdings Füller in 
feiner Schrift: Der Prophet Daniel (Bajel, bei Bahnmaier 1868) erwieſen hat, 
deögleichen E. Rupprecht, Pfeudodaniel und Pleudojefaia, Erlangen u. Leipzig, 
Böhme 1894, welche Schriften zu den einzelnen angeführten Stellen nachgelejen 
werden mögen, Doch ſoll auf etliche gejchichtliche Einwendungen unten kurz 
eingegangen werden. 

Der Abſchnitt 2, 4b—7 iſt in der dem Hebräiſchen verwandten Früher 
chaldäiſch, jest aramäifch d. h. ſyriſch genannten Sprache ee in ‚der 
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auch Teile von Esra verfaßt find und die man jpäter auch in Paläftina redete. 
Die Sprache der babylonifchen Denfmalsinfchriften, obwohl gleichfalls der 
hebräifchen Sprache nächjt verwandt, ift doch von ber oben genannten noch verſchie— 
den. Es ift indes wohl möglich, daß Schriftiprache und Verkehrsſprache auch in 
Babel verfchieden war; nad) c. 2, 4 war letztere das Chaldäiſche reſp. Aramäiſche, 
eine Sprache, die ſchon zu Jeſajas Zeit weitere Verbreitung genoß ef. Jeſ. 36. 11. 
Durch die Bemerkung e. 2, 4 werden die folgenden Abſchnitte als gejchichtliche 
Dokumente bezeichnet. Mit Kap. 8 verläßt der Prophet den Schauplatz der 
MWeltbegebenheiten und beſchränkt ſich auf das engere Gebiet ber Geſchichte 
Israels; da tritt die hebräiſche Sprache ein. 

Die Sprache Daniels weiſt auch perfifche Beftandteile auf, nämlich in 
den gefchichtlichen Partieen; in den Weisfagungen fommt nur ein einziges per— 
filches Wort dor e. 10, 3 (für niedliche Speife). Hierbei hat man zu beachten, 
daß der Verkehr Aſſurs und Babels mit den öftlichen Nachbarn (Medien, Elam) 
ein zum Teil mehr als 1000jähriger war, daß ziwijchen Medien und Babel 
um diefe Zeit eine enge Verbindung beftand, daß Daniel jelber noch wiehrere 
Sahre, zum mindeften 5, am medifch:perfiichen Hof lebte. 

Aus geſchichtlichen Gründen wird beanftandet c. 5. Unter dem Namen 
Belfazar kennen die übrigen Hiftorifchen Quellen den hier genannten babylon. 
König nicht. Die Perfonalien desjelben aber — Herkunft, Regierungsweiie, 
Ausgang — ftimmen ganz zu einem vom chald. Geſchichtsſchreiber Beroſus er: 
wähnten König, namens Loboroſoarchod, einem Enkel Nebukadnezars. Daß die 
Namen der morgenländifchen Könige oftmals wechjeln, ift befannt. Daniel 
mag den offiziellen Namen, der zwei Jahrhundert jpäter lebende Beroſus den 
vor der Thronbefteigung geführten, nennen, da er ihn unter Ajähriger Vormund— 
ſchaft feines Vaters ftehen läßt und ihn nur neun Monate als felbjtändigen 
Negenten fennt, 

Desgleichen wird die Eriftenz des Darius von Medien angefochten c. 5, 31, 
(dev Vers leitet das folgende e. 6,1 2c. ein), und der hier zunächſt in Betracht 
fommende griech. Gejchichtichreiber Herodot, der etwa 80 Jahre nach Eroberung 
Babel3 durch Cyrus jene Gegenden bereifte, nennt ihn nicht; er jagt aber jelber, 
daß er don den mancherlei Erzählungen über Cyrus diejenige gebe, welche ihm ala 
die wahrjcheinlichjte vorfomme. Es ift auffallend, daß der 50 Jahre hernach 
fchreibende Kenophon in feinem Buch „Erziehung des Cyrus" die damaligen 
Verhältniffe entjprechend der Darftelung Daniels jhildert; ein Anlaß, von der 
Darjtellung Herodot3 abzumeichen, war mit dem bejonderen Zweck feines Werkes 
nicht gegeben; infoweit legt ex ein Zeugnis ab für Daniel, nur nennt Xenophon 
Statt Darius den Namen Cyaxares. Die armenijche Chronik” aber nennt in 
Zujammenhang mit der Beſiegung des lebten Königs der Babylonier Nabonid 
ausdrüdlich den Namen Darius des Königs. — In den bis jegt gefundenen 
babyl. Inschriften herrſcht allerdings der Name Cyrus allein für fih; Eyrus 
ericheint in ihnen ala der Herricher. Es wird ſich aber damit nicht anders 
verhalten, ala wie mit den Ausfagen des Buches Daniel über Nebukadnezar. 
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Diefer heißt bereits c. 1,1 im dritten Jahr Jojakims König von Babel, ob— 
wohl damals fein Vater Nobopalaffar König war und er jelber nur Mitregent; 
aber er war der aktiv Hexbortretende. — Zuletzt wird die Darftellung des 6. 
Kap. noch dadurch beglaubigt, daß die uns unter dem Namen der Perſerkriege 
bekannten Begebenheiten bei dem griechiſchen Schriftſtellern- die „mediſchen“ 
heißen (vgl. Thukyd. I, 18, 23, 86, 89, 92 u. ſ. w.). Demnach erſchien dent 
Griechen nicht zunächft Perfien, ſondern vielmehr das mediſche Reich ala Erbe 
der aſſyriſch-babyl. Weltmacht, troßdem der Zufammenftoß Griechenlands mit 
Alten in die Zeit der Perferherrichaft fällt. Der perfiiche Beſtandteil des med, 
Reichs trat exit fpäter jelbftändig hervor, wie ettva aus dem Reich Karl des 
Großen das Heil. xöm. Reich deutſcher Nation, 

Don manchen wird Gewicht darauf gelegt, daß Jeſus Sirach in feinem 
Katalog berühmter Männer c. 49 unferen Propheten nicht nenne, zumal doch 
Joſeph erwähnt werde, an den Daniel durch fein Traumdeuten erinnere. Aber 
Jeſus Sirach nennt auch andere hervorragende Männer nicht, ala z. B. den 
Hohepriefter Jojada, den Schriftgelehrten Ejra. Aus den Bemerkungen, womit 
er jeine Aufzählung begleitet, geht hervor, daß er den Zeitraum des Exils un- 
vollfommen würdigt; an Joſeph rühmt er, ex ſei Herr über feine Brüder ge: 
weſen und Erhalter des Bolfes, Bezeichnungen, die auf Daniel nicht paßten, 
wenn er auch fonjt manche Ähnlichkeit mit jenem hatte, 

Laſſen fi nach dem Borigen den Gründen, aus welchen man dem Buch 
Daniel den prophetifchen Charafer abjpricht, Thatſachen entgegenftellen, die das 
Gewicht derjelben jehr reduzieren, jo kann man andererfeits für Daniel Gründe 
und Zeugniffe anführen, denen innerhalb der Kirche entjcheidende Bedeutung 
zufommt. Wenn man nämlich Daniel nicht als Propheten gelten Yäßt, jo 
läßt ſich auch die unfehlbare Autorität des HErrn und feines Apoftel3 nicht 
mehr Halten. Denn des Herrn Belehrung vom Ende Matth. 24, 15 ꝛc. und 
St. Pauli 2. Theſſ. 2 gründet fich offenkundig auf den Propheten Daniel, 
muß aljo mit preisgegeben werden, wenn er preisgegeben wird. Die Daniel’fchen 
Engelnamen Gabriel und Michael erjcheinen Luk. 1, 19 und Apok. 12, 7 wieder. 
Somit geben beide Schriften Zeugnis für Daniel. — Zum andern wird Daniel 
durch die Gejhichte voll beglaubigt. Er weisſagt e. 9 den gewaltfamen Tod 
des Meſſias und die darauf folgende zweite Zerftörung Jeruſalems durch 
Titus, die 234 Jahre nach dem Aufhören der Bedrängnis durch Antiochus 
Ep. ftattfand. Sein Blick reicht über das damals exit aufſtrebende römische 
Meltreich hinaus; c. 2, 35 und v. 41—43 fieht er das Eindringen eines anderen 
Elementes in das römiſche Reich voraus. Dieſes fand flatt durch das Ein: 
dringen der deutſchen und anderer nordiichen Völker ing untergehende römische 
Reich, das doch auch nicht ganz unterging, ſondern in dem heiligen röm. Reich 
deutjcher Nation fich fortjegte. Er fieht, wie fich gegen den Ausgang der Ent: 
wicklung des legten Reiches das Beftreben nad) einer Befonderung dev einzelnen 
Teile geltend macht. Dies Beginnen jehen wir fchon im Mittelalter anfangen, 
in unferer Zeit aber mehr und mehr fich vollenden, indem die einzelnen Nationen 
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fi) bejondern. (Vgl. die 10 Zehen und die 10 Hörner c. 2 und c. 7). — 
Zum Dritten konnten die Zeitumftände dev Jahre nad) 168 n. Chr. auf 
gewifje Gedanken, die wir in Daniel ausgefprochen finden, gar nicht führen. 
Entjprechend der Weisfagung c. 11,30 war Antiochus Cpiphanes von den 
Römern und zwar nicht einmal durch Waffengewalt, jondern durch eine bloße 
Gefandtfchaft gezwungen worden von AÄgypten abzuftehen. Gedemütigt, wie 
ein unbefcheidener Knabe, hatte ex fich in fein Reich zurücziehen müfjen. Wie 
jollte bei einer jolchen Sachlage ein Zeitgenoffe darauf gefommen fein, zu ver— 
muten, daß Antiohus nochmals einen letzten Zug gegen Agypten, unter: 
nehmen twerde, da ihm nicht nur Agypten, fondern auch Mohrenland und 
Libyen volftändig in die Hand würde gegeben werden? So dann, daß er 
nicht durch die Römermacht im Weften würde beunruhigt werben, ſondern 
durch ein Gefchrei von Mitternacht und Morgen, von wo damal3 feine 
Gefahr drohte? So meisfagt aber Daniel c. 11, 40—45. — Zum andern: 
Der geichichtliche Antiohus Ep. war bekanntlich ein fanatifcher Verehrer des 
olymp. Zeus, de3 oberjten griechifchen Gottes. c. 11, 37—39 ift mit diefem 
Antiochus eine volftändige Metamorphofe vorgegangen. Wie hätte ein Jude 
zur Makfabäerzeit auf diefen Gedanken kommen können? Gin folcher Bor- 
gang Liegt außerhalb der natürlichen Berechnung des Menjchen; feines gleichen 
ift auch in dev ganzen 3005. Verfolgungszeit der erſten Chriftenheit nicht vor— 
gefommen. — Endlich finden wir in der Zeit der antioch. Verfolgung den 
Glauben an die Auferftehung ala Haupttroft der makk. Märtyrer. Dieſe Ihat- 
jache jet voraus eine vollkommen deutliche Belehrung darüber, wie wir fie 
nur Dan. 12, 2—3 in eigentlichen Weife vor ung Haben. Solche Überzeugung 
wird nicht von Heute auf morgen gewonnen, noch fchlägt fie im Handumdrehen 
Wurzeln im Gemüt. Sie jest längere Bertrautheit mit einer darüber gegebenen 
Belehrung voraus; auch aus diefem Grund kann Daniel nicht der antioch. 
Verfolgung gleichzeitig fein, vgl. übrigens den ganz andern Troft der 3 Männer 
im feurigen Ofen Dan. 3, 16 ꝛec. 

3. Der Zweck des Buches Daniel ift zunächft der, im Volt 
Gottes die Kenntnis der wunderbaren Thatſachen, durch welche fich 
der HErr inmitten dev Heidenmwelt während des Exils als der Gott 
aller Götter und König aller Könige erwies, zu erhalten und die 
Dffenbarungen, welche der am Hofe der Weltherrſcher lebende Daniel 
über die Entwidlung des Weltreichs und den Ausgang feiner Feind: 
Ihaft wider das Neich Gottes empfing, dem Volt Gottes zu über— 
mitteln. Sodann aber verfolgt es den weiteren Zwed, das Wolf 
Gottes für die Zeit, wo e3 unter der Weltmacht fteht, durch ges 
ſchichtliche Beifpiele zu belehren, daß der HErr, der König aller 
Könige, jeine Getreuen, welche Gottes Gebot über den Willen der 
Gewaltigen dieſer Erde ftellen, gegen dieſe zu bewahren weiß (c. 1 
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bi3 6), und duch die Gefichte zu tröften, daß die Meltmächte und 
die Händel derjelben, unter denen das Volk Gottes zu leiden hat 
(e. 11), unter der Leitung des Allerhöchiten ftehen, und daß, wenn 
es zum äußerſten in der Gottesfeindſchaft der Welt gekommen fein 
wird, die Weltmacht ein Ende nehmen wird, damit das Neich Gottes 
eritehen kann (ec. 7—12). 

4. Die Stellung des Buches im Kanon. Das Buch 
fteht im hebräischen Kanon nicht unter den Propheten, fondern unter 
den Hagiographen, zwischen Ejther und Eſra. Die Urſache bievon 
liegt nicht wie die Gegner der Echtheit meinen, darin, daß das Bud) 
erſt entitanden ijt lange nachdem die Sammlung der Propheten ge 
ſchloſſen war, jondern darin, daß Daniel nicht bloß ein prophetifches 
Bud, ſondern auch ein Geſchichtsbuch ift, welches die wichtigften 
Ereignifje, die das Volk Gottes in einzelnen Vertretern während des 
Erils erlebte, enthält und überliefert. Mit Recht eröffnet es daher 
in der alten Reihenfolge der biblifehen Bücher die Reihe der nad): 
eriliichen gefchichtlichen Schriften (vgl. 8 4 p. 7 Anmerkung). — Auch 
als Prophet nimmt Daniel eine abgejonderte Stellung ein. Er ift nicht 
zur Gemeinde des Herrn gejandt, wie Sjeremia oder Sacharja, um einen 
Auftrag an diefelbe auszurichten; ex fteht nicht inmitten feines Volkes 
wie Ezechiel; für die meiften feiner Bolfsgenofjen ftand er wohl in un: 
erreichbarer Höhe. Er richtet weder Straf: noch Troftreden an jein 
Bolf. Er empfängt gewiffermaßen als Privatmann Aufſchlüſſe 
über die zukünftige gejchichtliche Entwidlung; feine Mitteilungen er- 
fordern aber doch allgemeine ernftliche Beachtung um feiner Perſön— 
Yichfeit willen; denn feine Erlebnifje erwiefen ihn als ein auserwähltes 

Werkzeug Gottes. Seine Dffenbarungen hat er nicht gepredigt, ſon— 
dern in ein Buch legte er fie nieder zum ftillen Studium und zur 
Belehrung für den, welcher aufmerfen wollte. Die Zeit in ihrem 
Fortſchritt, Jollte der Ausleger fein für den Forſchenden. Warum 
gerade er fie empfing, erklärt fih daraus, daß ex in feiner hohen 
politifchen Stellung im Mittelpunfte der erften Weltreiche vor 
anderen befähigt war, das Weſen und den Geift der Welt: 
macht und ihrer Herrſcher zu erkennen und über deren Verhältnis 
zum Neiche Gottes Offenbarung zu empfangen und fehriftlich aufzu— 
zeichnen. 


216 Altes Teftament. 


5. Gliederung des ganzen Buches. 

Das Buch zerfällt, wie jhon bemerkt in zwei Hauptteile. Der 
erfte (ec. 1—6) enthält Erlebniſſe Daniels am chaldäiſchen Hofe, 
der zweite (c. 7—12) Viſionen über die Reiche der Welt und das 
Neich des Meffias, innerlich aber hängen beide Teile untrennbar 
zufammen. 

Es ift im wejentlichen ein großes Bild, da3 Daniel vor unferm geiſtigen 
Auge entjtehen läßt; der Kampf zwischen Weltreih und Gottesreich in feinen 
einzelnen Stadien und feinem Ausgang. C. 2 im Monarchienbild zeichnet 
er die Umriſſe desfelben; c. 7 verleiht er den erſt mehr angedeuteten gejchicht- 
lien Ericheinungen beftimmteren Charakter. Beide Kapitel umfafjen das 
Ganze der Entwiclung, doch geht c. 7 durch Schilderung des antichriftlichen 
Reiches über c. 2 hinaus. Nachdem das Bild im großen und ganzen ſozuſagen 
auf die Leinwand gebracht ift, fommen nun die Einzeichnungen in dasfelbe, 
die nach den Gejegen der Malerei und bildlicher Darftelung immer jpezieller 
und detaillierter werden, aber alle fich wohl in einander fügen, jo daß das Ganze 
zulegt einen harmonischen Eindrud gewährt. Das Geheimnis der Bosheit, welches 
am Schluß des 4. Reiches zum enticheidenden Kampf mit dem Gottegreich hervor— 
tritt, hat ſich nach c. 8 bereits im 3. Weltreich von ferne angezeigt. Wie dort 
aus den 10 Reichen, in welche das 4. Weltreich ausläuft, das antichriftifche fich er— 
hebt fo hier aus den 4. Reichen, die ſchließlich aus dem griechiſchen Weltreich fich 
bilden. Zu dem was c. 8 in großen Zügen dargeftellt ift, enthält c. 10—12 
da3 genauere Detail; infofern diefer legte Abſchnitt uns in den geijtigen Hinter: 
grumd der Weltbegebenheiten blicken und uns dadurch diejelben verjtehen läßt, 
verhält er fich zu c. 8 ganz wie ec. 7 zu ec. 2. Zwiſchen dem Antichriftentum 
des 3. und dem des 4. Weltreichs Liegt in der Mitte das röm. Weltreich jelber. 
e. 9 zeigt, daß die Herrſchaft diefes Reiches an dem Beftand des durch Cyrus 
wieder hergeſtellten Israel nicht ſpurlos vorübergeht. Infolge einer neuen noch 
ſchwereren Verſündigung wird Tempel und heilige Stadt zum andern Mal, 
und zwar durch die Heere dieſes 4. Weltreichs zerſtört. Über dieſe Zerſtörung 
hinüber reicht das Antichriſtentum des 8. Reichs dem des letzten die Hand; 
denn beide gehören zuſammen; ſie bilden eine Entwicklung. 

In der Schilderung der Aufrichtung des Gottesreiches läßt ſich eine 
ähnliche Ordnung wahrnehmen. c. 2 redet davon im allgemeinen: ein Stein 
ohne Hände herabgeriſſen zerfchlägt die Weltreiche und wächſt zu einem Berg, 
der die ganze Welt erfüllt. ec. 7 ſehen wir warıım dag Weltreich zerſchlagen 
terden muß. Der von Anfang ar in ihm fchlummernde Gegenſatz gegen Gott 
und jein Volk wird ſchließlich bewußte Feindichaft, die fich in Läfterung Gottes 
und Berfolgung des h. Volkes äußert, jo daß Gott felber einjchreiten muß. 
Der Weltherrfcher wird vertilgt und Gott verleiht die Herrichaft über die 
Menfchenwelt, dem dazu beftimmten Erben: einem Menſchenſohn doch von 
himmliſcher Herrlichkeit umgeben. Mit ihm nehmen die Heiligen das Neich 
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ein. Die nächſten Kapitel zeigen zunächſt Vorſpiel und Anbahnung jener letzten 
großen Bedrängnis, dann kurz dieſe ſelber und ihren für Gottes Volk tröſtlichen 
Ausgang. Das in c. 7 erwähnte Einfchreiten Gottes vollzieht fich fo, daß der 
Fürſt Gottes Michael fich aufmacht und Gottes Volk evrettet ec. 12,1 x. 

Kurz ift der letzte Ausgang des Kampfes behandelt; derjelbe Liegt jen— 
ſeits der Erſcheinung Chriſti; die Weisfagung darüber erfährt die erforderliche 
Erweiterung durch die Offenbarung St. Johannes. Was die auß dem babyl. 
Exil zurückgekehrte Gemeinde zu erleben hatte, war die Bedrängnis durch An— 
tiochus; dieſe erfährt deshalb ausführliche Darſtellung. 

6. Stellung Daniels unter den übrigen Propheten. 

Daniel iſt der Geſchichtſchreiber unter den Propheten. Er zeigt, 
wie die Weltmacht, nachdem ſie die Stadien ihrer Entwicklung durch— 
laufen hat, das Reich über die Welt an das heilige Volk verliert. 
Von den Ereigniſſen aus dem Leben des HErrn hat er in feiner 
Weisfagung nur den Tod, und von diefem find es nur die welt 
geihichtlichen Folgen, die er hervorhebt. Dafür aber hat er die 
Weisſagung von dem in des Himmels Wolfen erfcheinenden Menfchen- 
john, d. h. die Weisſagung von der zukünftigen Herrlichkeit des 
den Menjchen gleich gewordenen, vgl. Matth. 26, 64. Außerdem 
fommt bei feinem Propheten mit gleicher Deutlichkeit der Gegenfat 
des himmliſchen Charakters des Gottesreiches (vgl. 7, 13; 8, 10; 
dazu Offbg. St. Joh. 12, 1) und der tierifche, ja teuflifche Cha- 
tafter des Weltreihs zum Vorſchein, wie bei Daniel. Ebenſo hat 
er in der Klarheit der Schilderung des Gerichts und der Auferftehung 
einen bejonderen Vorzug vor den übrigen Propheten. Gleichwohl 
ift Daniel feine finguläre Erſcheinung in der Schrift. Sein Buch 
bildet das Mittelglied zwiichen der Weisſagung Bileams und der 
Offenbarung St. Sohannis. 

7. Snhaltsüberjicht: 

Erſter Hauptteil ce. 1—6. 

1. Infolge des Kriegszuges, welchen Nebufadnezar — mohl noch als 
Mitregent feines Vaters Nabopolaffar gegen Agypten und Juda unternahın 
(vgl. Ser. 25, 1; 46, 2; 2 Chr. 36, 6 f. Ser. 36, 9), fommt Daniel nach Babel 
und wird hier mit anderen israelitifchen Edelknaben zum Hofdienft herange: 
zogen. Aus Treue gegen das mofaische Geſetz verfagt er fich mit drei anderen 
Gefährten das Fleiſch und den Wein von der füniglichen Tafel, was Gott ihm 
troß aller äußeren Schtwierigfeiten gelingen läßt und damit fegnet, daß er, ob- 
wohl er nur von Pflanzenkoft und Waſſer lebt, doch mehr gedeiht, als die 
andern. Dazu macht er in allen Keuntniffen jo große Fortichritte, daß der 


218 Altes Teſtament. 


König nach Beendigung der drei Lehrjahre ihm und ſeinen Genoſſen vor allen 
anderen ſeine Gunſt zuwendet und Daniel von da an während der ganzen Dauer 
der chaldäiſchen Herrſchaft am Hofe bleibt (c. 1). 

2. Nebufadnezar Hatte im 2. Jahre feiner jelbftändigen Regierung einen 
Traum, der ihm entfiel und den feine Weifen (Chaldäer, vgl. c. 5, 30 Be: 
zeichnung eines Neiches und zugleich einer Kafte, etwa tie Brahmanen ſ. 
Ranke, Weltgefchichte V, 1 p. 6) ihm wieder fagen und deuten follen. Da 
fie das nicht Können, jo will er fie töten. Auch Daniel foll jterben. Da 
erfleht ex von feinem Gotte die Offenbarung des Traumes und feiner Deus 
tung, und jagt beides dem Nebufadnezar. Diefer aber beugt fi) vor Daniels 
Gott und erhebt den Daniel zum Obervorfteher der Magierkalte. Der Traum 
aber war folgender. Der König ſchaute ein großes Bild, deſſen Haupt vom 
Gold war, Bruft und Arme waren von Silber, Bauch und Lenden von Erz, 
die Füße teils von Eifen, teils von Thon, bis ſich ein Stein von ſelbſt losriß, 
an die Füße des Bildes ftieß und alle Teile desjelben zermalmte. Daniel 
deutete das Bild auf mehrere aufeinanderfolgende Neiche. Es werde nämlich 
auf dag gegenwärtige, da3 des Nebufadnezar, ein geringeres folgen (das medo— 
perfiiche), dann ein drittes von Erz, herrfchend über die ganze Erde (das grie— 
hifch-ptolemäifch-feleueidifche), und ein viertes, ſtark wie Eijen, alles zermal— 
mend und zerſchmetternd (das römiſche), darauf ein geteiltes Reich, teils von 
von Eiſen, alfo ſtark, teils von Thon, alſo zerbrechlich (das oſt- und weit: 
römiſche), wo man fich im Gejchlechte vermifchen werde, aber ohne zuſammen— 
zuhalten (die Eleineren, aus römischen und eingedrungenen barbarijchen Volks— 
beftandteilen gemifchten Reiche, in welche das große römische Reich ausging); 
zur Zeit diefer Könige (dev Kleinen Reiche) werde Gott jelbft ein Reich auf 
Erden errichten, welches alle jene Reiche zerftören, jelbjt aber in Ewigkeit be- 
ftehen und feinem andern Volke werde überlafjen werden (das zufünftige Reich 
Chriſti) (e. 2). 

3. Nebukadnezar errichtet in der Ebene von Babel eine ungeheure Statue 
bon Gold, 60 Ellen hoch, 6 Ellen die, verfammelt zu deren Einweihung alle 
hohen Staatsbeamten des Neiches und gebietet ihnen durch jeinen Herold bei 
Strafe, in einen glühenden Feuerofen geworfen zu werden, daß fie auf den 
Schall der mufifalifchen Inftrumente vor dem Bilde niederfallen und es anbeten. 
Die drei Gefährten Daniel3 von ihm ſelbſt ift gar nicht die Rede — unters 
lafjen e3, und weigern ſich auch vor dem König, e3 zu thun. Sie werden 
nun in den aufs ftärkjte geheizten Ofen geworfen, aber in demfelben auf 
twunderbave Weife erhalten, jo daß Nebufadnezar jelbjt voll Staunens die Macht 
ihres Gottes anerkennt und einen Befehl exläßt, worin jeglicher mit Todes: 
ftrafe bedroht wird, der den Gott diefer Männer läſtern würde, ihnen ſelbſt 
aber hohe Amter im Lande Babel anvertraut (3, 1— 30). 

4. 63 folgt num ein Brief des Königs Nebufadnezar, gerichtet an alle 
Völker auf der ganzen Erde, worin er erzählt, wie Daniel ihm einen Traum 
ausgelegt Habe, den alle Weifen feines Neiches nicht zu deuten vermochten, und tie 
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diefer Traum dann zwölf Monate darauf an ihm in Erfüllung gegangen jei. 
Er ſei nämlich zur Strafe feines Hochmuts in Wahnfinn gefallen und habe in 
diefem Zuftande 7 Zeiten (Jahre oder Monate?) lang auf dem freien Felde 
mit den Tieren und gleich ihnen gelebt, ſich vom Grafe nährend; darnach ſei 
fein Berftand zurücfgefehrt, ex Habe die Macht und Größe des Höchften geriefen 
und jei wieder in fein Neich eingeſetzt und feine Macht ihm noch vermehrt 
worden, und jo preife und erhebe ex denn jetzt vor aller Welt den König deö 
Himmels. — [4, 25—30 iſt die Briejform verlaffen und vom Könige in ber 
dritten Perſon die Rede, aber von v 31 an tritt er jelber wieder vedend ein.] 
(8, 31—c. 4.) ; 

5. König Belfazar, mütterlicherjeits ein Nachkomme Nebukrdnezars, ent: 
weiht bei einem Gaftmahl freventlich die Heiligen Gefäße, welche Nebufadnezar 
aus Jerufalem nach Babel gebracht (1, 2). Da exblidt der König plötzlich 
eine Hand, welche etwas an die Wand des Speiſeſaals ſchreibt. Nachdem alle 
Weiſen Babels vergeblich verſucht, es zu leſen, wird Daniel geholt, welcher 
die Schrift lieſt und dahin deutet, daß der König wegen jenes Frevels und der 
Verachtung des HErrn des Himmels ſein Reich verlieren werde, und daß dieſes 
den Medern und Perſern zu teil werden ſolle. Daniel wird für dieſe Deutung 
mit hoher Würde bekleidet, der König aber noch in derſelben Nacht getötet. 
[Der legte Sprößling Nebukadnezars verlor fein Leben durch eine Verſchwörung. 
Der don den Verſchwoxrenen erwählte neue König Naboned verlor nad) 17 Jahren 
den Thron im Kampf gegen Cyrus; damit fand das babylon. Reich überhaupt 
feinen Untergang.] (5, 1—30). 

6. Der König Darius (dev Meder, der Schtwiegervater und Vorgänger 
de3 Cyrus, welchen fein älterer Bruder Ajtyages wahrjcheinlich als König des 
bon Cyrus eroberten Babylon eingefegt hat), jet über das ganze Neich 120 
Statthalter, über diefe wieder drei Fürften, darunter auch Daniel. Da fich 
diejer jehr auszeichnet, jo will ihn Darius über das ganze Land ſetzen. Darüber 
neidiich, juchen die Großen des Reiches ihn zu ftürzen. Der König muß auf 
ihr Einveden ein Edit erlaffen, welches verbietet, daß. jemand innerhalb 39 
Zage an einen anderen, jei ev Gott oder ein Menjch, eine Bitte richte, ala an 
den König. Daniel verrichtet dennoch fein Gebet zu Jehova und kommt infolge 
defjen im die Löwengrube. Der König findet ihm aber am andern Tag noch 
unverjehrt, läßt ihn herausziehen und dafür feine Angeber hineinwerfen. Den 
Gott Daniels aber, der jo Herrliche Wunder thut, verherrlicht ev durch ein 
Edift vor allen feinen Völkern c. 5, 31—6, 28. 

Zweiter Hauptteil c. 7—12. 

1. Ein Traumgefiht Daniels, welches ex im erſten Jahr des Beljazar, 
Königs don Babel, Hatte und aufjchrieb. Es erfcheinen diefelben Weltveiche, 
welche in c. 2 als Glieder einer Menjchengeftalt verfinnbildet waren, unter 
den Symbolen von Tiergeftalten, welche aus dem Weltmeer aufjteigen: das chal- 
däiſche als geflügelter Löwe, das medoperfische al3 ein Bär mit drei Rippen 
im Rachen, dem Iydijchen, ägyptifchen und babylonijchen Reiche, das griechtfch: 
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macedonifche als ein Panther mit vier Flügeln auf dem Rüden (Antigonus, 
Ptolemäus, Lyſimachus und Kafjander, Alexander Nachfolger), das römiſche 
als das graufigfte Tier mit eifernen Zähnen, chernen Klauen und 10 Hörnern, 
zwifchen denen ein elftes hervorkommt und drei von jenen zehn Hörnern weg— 
ftößt. Diefes kleine Horn deffen Anjehen dann größer ift, als das der anderen, 
beginnt mit dev Gemeinde Gottes zu ftreiten und unterjocht fie, aber der Alte 
der Tage macht diefer letzten Weltmacht ein Ende und jegt der Bedrängnis der 
Gemeinde ein Ziel, indem ex dem Menfchenfohne, der in des Himmels Wolfen 
daherfommt, alle Gewalt gibt. [Der Verfolger der Gemeinde ift nicht Antiochus 
Epiphanes, jondern defjen Gegenbild, der Antichrift, 2 Theil. 2. Andere nehmen 
freilich an, daß dag vierte Weltreich nicht das römiſche, fondern das griechifche 
fei; fie zählen dann das mediſche ala ein befonderes Reich, fich berufend auf 
5,28; 6, 8. 12. 15, wo Meder und Perſer unterfchieden werden; dann ift na= 
türlich das kleine Horn hier wie 8, 9 ff.; 9, 26 ff. und c. 12 nicht ein zu—⸗ 
künftiger Antichrift, fondern Antiohus Epiphanes, und der Gefichtsfreis des 
Buches wird durch diefen begrenzt. Allein diefe Deutung jcheitert an dem Um: 
ftand, daß nach c. 8, 8 ꝛc. der Bedränger Antiochus Epiphanes aus dem 3. 
Reich hervorgeht. Denn der Ziegenbod, dem fein großes Horn zerbricht und da= 
für vier andere wachjen, entipricht dem Pardel c. 7, 6 mit feinen A Köpfen. 
Der Ziegenbod ijt aber offenbar das Reich Alexanders des Großen. 

Die Gejhichte fennt fein medisches Weltreich im Unterfchied vom perfi- 
fchen, jondern ein medifch-perfiiches; nach c. 7,8 geht der letzte Gottesfeind 
hervor aus einer Zehnzahl von Reichen; Antiochus Ep. aber geht nach e. 8, 9 aus 
einer Vierzahl hervor. Letztere läßt fich gefchichtlich nachweifen ef. Inhalts— 
angabe von c. 8; exftere ift für die Zeit des Antiochus nicht nachweisbar, ja 
bis jet überhaupt noch nicht. — Selbſt für den Fall übrigens, daß das Buch 
Daniel erſt in der Zeit des Antiochus Ep. verfaßt worden wäre, dürfte man 
nicht jagen, daß der Gefichtsfreis des Verfaſſers durch das Regiment dieſes 
Königs begrenzt geweſen wäre. Es bejtand ja damals bereits dag xömifche 
MWeltveich, des Antiochus DBater war ihm bereit3 unterlegen, Antiochus felber 
war in Rom ala Geijel gewejen. Römiſches Machtgebot Hatte ihm bereits ein: 
„Bis hierher und nicht weiter” zugerufen und er hatte fich gefügt.] c. 7. 

2. Ein Geficht Daniels c. 8 aus dem dritten Jahre Belſazars, wobei er fich 
[im Gefichte?] im der Burg Sujan, am Fluſſe Ulai (Eulaios) befand. Hier 
erjcheint ihm die medoperfiiche Macht unter dem Bilde eines Widders und die 
griechifche unter dem Bilde eines Ziegenbods: der einhörnige Ziegenbock fiegt 
und befommt vier Hörner, aus deren einem ein fünftes Hexvorfommt, welches 
ih bis an den Himmel ſtreckt, herabgeworfene Sterne mit Füßen tritt und 
2300 Abend-Morgen lang Völker, und befonders das Volt der Heiligen miß— 
handelt. Der Ziegenbod ift das griechifche Reich; das eine anfehnliche Horn 
zwiſchen des Ziegenbods Augen ift Alexander der Große, der in flugartigem 
Siegeslauf von Weften gefommene Croberer; die vier Hörner, welche, nachdem 
dieſes große Horn zerbrochen, am deſſen Stelle gegen die vier Himmelögegenben 
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bin hervorwachſen, find vier aus der Monarchie Alexanders (auf Grund der 
Schlacht von Ipſus 301, wo 4 Feldherın Alexander: den Antigonus, der fich die 
Oberhoheit über fie anmaßte, niedertwarfen und damit jeder für fich ein jelbftändiges 
Reich ſich erfämpften) hervorgehende Reiche (das mazedoniſche im Weften, das 
ſyriſche im Dften, das ägyptiſche im Süden und das thrazifche im Norden), 
und das kleine Horn, welches aus einem der vier hervorgeht, himmelhoch wird 
und das Heilige Volk bis zur Abſtellung des täglichen Morgen: und Abend: 
opfer3 und Verſtörung des Heiligtums unterdrückt, ift Antiochus Ephiphanes. 
Der 6 Jahre 3 Mon. 20 Tage betragende Zeitraum der 2300 Abend-Morgen 
> läßt ſich nicht ficher nachweiſen. Die Zeit des Aufhörens de3 Opfers in der 
Bedrängnis durch Antiochus betrug 3 Jahre 10 Tage vgl. 1 Macc. 1,57 und 
4,52. Die ganze Bedrängni3 vom Anfang bis zum Tod des Antiochus dauerte 
vom 143. Jahr des fyr. Reichs bis ins 149. vgl. 1 Macc. 1, 21 und 6, 16. 

3. Ein Geficht Daniel? aus dem erſten Jahre des Darius, Sohnes des 
Ahasverus, des Meders, der (nach Naboneds Befiegung und Babel? Erorberung 
durch Cyrus) über das Reich der Chaldäer König geworden war (c. 9). Daniel 
finnt nach über die Zahl von 70 Jahren, von denen Jeremia geweisjagt, daß 
fie über den Trümmern Jeruſalems vergehen follten, und fleht zu Jehova um 
Wegnahme der Sünden des Volkes und um Abwehr des göttlichen Zornes von 
Serufalem und Zion. Da ericheint ihm der Engel Gabriel und eröffnet ihm 
v. 24—27 tie e3 mit der auf Grund von Serem. 25 nach) dem Ende der 
70jähr. Gefangenschaft erhofften Wiederherftellung Jeruſalems und des Tempels 
fi verhalte. Die vollfommene Wiederherftellung, wie fie nach den herrlichen 
MWeisfagungen der Propheten erwartet werden muß, wird erft nach Verlauf 
eines Zeitraums von 70 Siebenden (Jahrwochen) erfolgen. Da wird der Macht 
der Sünden und ihren Folgen gewehrt; da fommt die Herrichaft der Gerechtig- 
feit und damit die Erfüllung aller Verheißung und die Salbung eines Aller 
heiligften. — Diefer Zeitraum nun wieder in 7+62+1 Woche zerfällt. Von 
dem Zeitpunft an, da der Befehl ausgeht, Jeruſalem zu bauen (dev im 
20. Jahr des Artarerzes Longimanus vgl. Nehem. 2, 1 2c. erging), bis auf 
Ehriftum, den Fürften, eine Zeit don i7+62 Yahrwochen Hindurch, wird 
Sjerufalem gebaut werden, obwohl unter Bedrängnis. — (Der Zeitraum bon 
Erlaß de3 Befehls bis Chriftus wird zerlegt; die 7 erſten Jahrwochen dürften 
die Zeit Nehemiad und Esras bezeichnen, mit deren Wirkſamkeit die Zeit der 
MWiederherftellung der nacheriliichen Gemeinde abſchloß. Das Hervortreten aber 
des HErrn als des Königs über Israel geihah am Palmjonntag; dies war dev 
entjcheidende Tag ef. Luf. 19, 42 x. Das 20. Jahr des Artaxerxes ijt nach 
der chronolog. Tafel des 150 nach Chr. lebenden Aftronomen Ptolemäus das 
Sahr 445. Nehmen wir eine Sjährige Wirffamfeit des HEren an, jo ift ev nach 
Luk. 3,1 im 18. Jahr des Kaiſers Tiberius geftorben d. h. im Jahre 32 nad) 
Chr. 445 +32—=477, alfo bloß um 6 Jahre weniger, als nach Daniel zu bez 
rechnen wäre; denn 7><69—483. Es fteht übrigens nicht unzweifelhaft feit, 
dag Artaxerxes erſt 465 angefangen habe zu regieren und nicht ſchon Früher 
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nämlich 475 — die Gründe für beide Annahmen Halten ſich die Wage — 
während andeverjeit3 von latein. Kirchenvätern behauptet wird, der HErr fei 
im 15. Sahr des Tiberius geftorben. Auch bei den herfümmlichen Annahmen 
trifft Daniel? Angabe mit der üblichen Datierung der Erjcheinung des HErrn 
auffallend nahe zufammen. Wenn aber die beiden abweichenden Daten (475 
Anfang der Regierung des Artarerres, 15. Jahr des Tiberius Tod des HErrn) 
richtig find, fo trifft die Rechnung der Weisfagung und die der Gejchichte 
unmittelbar zujfammen. — In der That Hat man um die Zeit der Erfchei- 
nung des HErrn die Geburt des Herren in abjehbarer Zeit erwartet (Luc. 2, 
26: dem Simeon war eine Antwort geworden 2c.); dies erklärt ſich, wenn für 
die Erjcheinung des HErrn eine Zeitbeftimmung vorlag, wie wir fie in Daniel 
nach Vorgang von Seremia 25 haben). — Aber Chriftus tritt nur hervor, um 
gewaltfam befeitigt zu werden; auch fein Reſt von Anhängerfchaft bleibt ihm 
innerhalb de3 Volks. So ift dazjelbe ein alles geiftlich Guten entleertes Ge: 
meinwejen, daS der Zerſtörung anheimfällt. Gin Volk eines Fürften der kom— 
men wird (d. h. die Heere der röm. Weltmacht) wird Stadt und Heiligtum 
zerftören (2. Zerftörung durch Titus 70 n. Chr.); eine Periode der Kriegsnot 
und Verwüftung beginnt (Luc. 21, 24). 

Mit v. 27 fommt Daniel auf die 70. Woche. Der v. 26 ala fommend 
erwähnte Fürſt wird die Maffe zu einem feften Bund mit fi zufammen: 
Ichließen, die Hälfte dev Woche Hindurch wird er Opfer und Speisopfer auf: 
hören machen vgl. c. 7, 25; getragen von Gräuelmacht wird er als Verwüſter 
halten und fein Verwüften wird dauern bis zum feſtgeſetzten Ende. (Es ift 
der aus dem röm. Reich Hervorgehende Antichrift, deſſen Ihun hier kurz ge 
fhildert wird. Nähere Ausführung c. 11, 36 2c.). 

4. Geficht Daniel? aus dem dritten Jahre des perfiichen Königs Cyrus, 
am Tigris. Nach dreitvöchentlichem Trauerfaſten erhält Daniel wieder durch 
DBermittlung des Engels Gabriel Unterweifung über den weiteren Fortgang der 
Geſchichte des Volkes Gottes. c. 10 enthält die Einleitung dazu. Es deutet 
vorläufig an, wie in den Kämpfen der Weltmacht wider Gottes Volt Geiftmächte 
(gute und böſe) thätig find; wie die guten Geiftmächte im perfifchen Reiche 
noch die Übermacht behalten haben, wie es aber im griechifchen Reiche anders 
werden würde. Bon 11, 2 an folgen dann fpezielle Aufjchlüffe über die Ger 
ſchichte des Volkes von der Gegenwart an bis zum Auftreten des Antiochus. 
Bon Cyrus aus verfolgt nämlich die Weisſagung mit wenigen Worten den 
Derlauf der perfiichen Gefchichte bis zum Zuge des Xerxes gegen die Griechen, 
fommt bon ihm aus fofort auf Alexander und den Zerfall feines Reiches, und 
hebt aus der Gefchichte der vier griechifchen Reiche die Verhältniſſe und Kämpfe 
der Könige des Nordens und Südens (Syriens und AÄgyptens) miteinander 
hervor. Der König von Ägypten, Ptolemäus Philadelphus, verheiratet (248) 
ſeine Tochter Berenice an den ſyriſchen König Antiochus Theos: Berenice 
brachte Paläſtina Syrien als Mitgift zu (v. 6a). Berenice wird verſtoßen (6b), 
durch ihren Bruder Ptolemäus Euergetes aber gerächt, welcher den Seleukus 
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Kallinikus, den Nachfolger des Antiochus Theos, demütigte (7--9). Aber ein 
Sohn de3 Seleufus, Antiochus der Große, wird den Kampf gegen den König 
bon Ägypten, Ptolemäus Philopator, erneuern (10). Zuerft wird ex befiegt, 
217 bei Raphia (TI—12), dann aber wird ex über den Nachfolger des Ptole: 
mäus Philopator, den Ptolemäus Epiphanes, mit Hilfe anderer Völker fiegen ; 
auch die Juden werden es mit den Syrern gegen Agypten halten (13—16). Er 
wird mit Lift Agypten zu gewinnen fuchen, aber vergebens (17); ex wird die Inſeln 
zu erobern fuchen, aber ein Fürft (dev römiſche Feldherr Scipio Afiaticus) wird 
ihn (bei Magnefia 190) ſchlagen (18). In einer Empörung kommt ex durch 
jein Volk um (19). Nah ihm folgt erſt Seleufus Philopator, der überall 
Geld erpreßte und auch die Tempelgefähe in Serufalem rauben wollte; aber 
ſeine Herrfchaft währt nur kurze Zeit (20). Nun wird der „Verachtete" auf: 
fommen, den die Welt den „Erlauchten” nennt, Antiochus Epiphanes (21). 
Er fällt mit ſchamloſer Tüde in das von ihm zuerſt ficher gemachte Ägypten 
und erobert e8 173 (v. 22—24). Er unternimmt einen zweiten Heereszug gegen 
Agypten, two er durch Heeresfraft und Verrat Sieger bleibt (25—27). Durch 
ſolches Glück übermütig geworden, wagt Antiohus fi) num an das h. Bundes: 
volk de3 HErrn, vorerſt (170 dv. Chr.) nur ein wenig (v. 28, vergl. 1 Maff. 
1, 21—29). Da aber ein neuer Feldzug nach Ägypten durch Schiffe der Chit- 
täer (eine römiſche Flotte) vereitelt wird (29—30a), jo läßt ex num feinen 
ganzen Ingrimm an dem Heiligtume und dem Gottesdienfte aus: das tägliche 
Opfer jchafft er ab und auf den Brandopferaltar ſetzt ex den „Greuel”, einen 
Gößenaltar (30b. 31). Abtrünnige Juden Lafjen fi) von ihm verführen, dem 
Zeus zu opfern, aber die ftandhaften Bekenner erheben fi) und warnen das 
Volt vor dem Götzenopfer troß der Verfolgung; e3 gejchieht ihnen auch eine 
Kleine Hilfe durch die Maffabäer v. 32—34, deren Haufe aber auch gefichtet wird 
(35). Bgl. zu v. 30-35: 1 Maff. 1,55; 1, 53—54. 60; e.2 ff.; 1. 61—66. 

Das Außerfte aber, was der legtgenannte König thut, ift, daß ex fich 
twider alles, was Gott ift, erhebt, den Höchften Läftert, der eigenen Götter nicht 
achtet, überhaupt nichts achtet, was bisher für göttlich anerkannt wurde. An 
deſſen Statt wird er Ehre thun dem Gott Mauffim, d. i. feiner eigenen Stärke, 
große Belohnungen, die er auf die Verehrung feines neuen Gottes jeßt, werden 
den Dienft desjelben fördern. 

Doch indem der König thut, was er will, führt er ohne e& zur toiffen 
und wollen ein göttliches Strafurteil wegen Religionsverachtung aus (vgl. 
v. 86: bi3 der Zorn aus ſei und c. 8,23; 2 Theff. 2, 10—12). 

Am Ende unternimmt der König einen Iekten Kriegszug gegen Ägypten, 
auf dem er fiegreich ift (40—43), bis ihn ein Kriegsgefchrei Heimruft umd ex 
im Heiligen Lande, durch göttliches Eingreifen, jeinen Untergang findet 
(44—45).*) Israel aber wird in diejer legten Drangjal errettet, und am Ende 


*) Die Alten meinen, daß von v. 36 an don Antiochus zum Antichriftus, 
feinem Gegenbilde, übergegangen werde. v. 45 erinnert an Gzech. 38, 
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derſelben werden alle auferftehen, die Abtrünnigen zur Schmach, die Belenner 
zur Herrlichkeit (12, 1—4). Auf die Frage nach der Zeit des Endes der Trüb- 
fale empfängt Daniel eine Antwort, die der Zeitangabe 7, 25 und 9, 27 ent: 
ſpricht; in 3'/2 Zeiten wird fich alles vollenden, wenn die Wendung in dem 
Geſchick des jet erniedrigten Volkes Gottes eintritt. Letzterer Umftand weiſt 
ung über die Zeit de3 Antiochus Epiphanes hinaus and Ende der Tage. Die 
Erhebung der Maffabäer war ja nach e. 11, 34 nur eine kleine Hilfe. Die 
Zeitangaben v. 11 und 12 fcheinen fich auf die lebte Drangſal v. 7 zu be 
ziehen; der Endpunkt der 1290 Tage wird vielleicht in der c. 11, 44 ge 
nannten Thatjache, der der 1335 Tage in der des 45. Verſes zu fuchen fein. 

Der Schluß zeigt noch einmal recht deutlich den fozufagen privaten 
Charakter der dem Daniel gejchehenen Offenbarungen. 


B. Die Heinen Propheten. 
8 45. 
L.,.30e, 

1. So&l, der Sohn Pethuels, weisjagte in Zuda, wahrichein- 
ip AnrSernjaleno(1 1452 718,8! 

Für Beitimmung der Zeit, in der er weisjagte, find wir auf 
etliche gejchichtliche Anhaltspunkte feines Buches angewiefen. Sol 
nimmt auf die wunderbare Errettung Judas unter Joſaphat bei dem 
Angriff eines zahlreichen Heeres von Moab, Ammon und von Seir 
jo deutlich in allen ihren Einzelheiten Bezug, daß feine Weisfagung 
al3 prophetijche Deutung jenes Erlebnifjes erſcheint 2. Chron. c. 20. 
Der zahllofe Feind, die Unmöglichkeit des Widerftandes, die Bitt- 
verfammlung im Tempel, die tröftende Antwort des HErrn, die 
geiftliche Rüftung gegen den Feind, die wunderbare Vernichtung ohne 
Israels Zuthun, die Verherrlihung Zions unter den Heiden, der 
Name Joſaphat — all diejes wiederholt fih in So&l, fo daß feine 
Weisjagung zu jenem Ereignis eine ähnliche Stellung. einnimmt, 
tie die Weisſagung Aſarjas 2 Chron. 15, 1—7 zu der Errettung 
des Vater3 von Jofaphat, nämlich des Königs Affe. — Wir hätten 
jomit in Josl die frühefte Weisfagung. — Von manchen Kritikern 
wird freilich Josl in die nacherilifche Zeit gefegt. Allein die Schilde: 
tung des Gog in Gzechiel 3. B. hat nad) c. 38, 17; c. 39,8 die 
Weisſagung unferes Propheten zur Vorausſetzung, nicht umgekehrt. 
Der „Tag des HErrn“, ein Gedanke, der der Zeit des Amos c. 5, 
15— 20 bereits geläufig war, ftammt von Sosl. Damit ſtimmt 
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auch überein der engere geſchichtliche Horizont bei Joöl im Öegen: 
ja zu Ezedhiel ec. 38. Er kennt den von Mitternacht e. 2, 20; 
die Macht der Syrer hatte ſich damals bereits bemerklich gemacht 
und leitete die nordifche Bedrängnis ein; er weiß von dem Handel 
der Phönizier nach Sonien, (doch nicht von der griechifchen Weltmacht, 
wie etwa Sacharja c. 9, 13); dann kennt ex noch Arabien als 
entſprechend fernes Land, und endlich Ägypten und Edom, als Feinde, 
was ſich auf dem Zug Siſaks gegen Rehabeam beziehen kann und 
überhaupt auf die Ereigniſſe ſeit dem Abfall Salomos 1 Kge. 11,14 
2 Chron. 12,8; 14, 9. u. ſ. w. — Auffallend in jo früher Zeit 
it c. 4, 1 der Begriff der Wendung des Gefängniffes Judas und 
„erufalems. Doch jcheint mit der Teilung des iSraelitifchen Reiches 
Juda durch Siſak 2 Chron. 12, 8 in eine gewiſſe Abhängigkeit von dem 
mächtigen Nachbarreich gekommen zu fein, jedenfalls war e8 feine Groß: 
macht mehr, wie unter David-Salomo. Dem entfpricht, daß Amos 
c. 9, 11 von der zerfallenen Hütte Davids redet, und Hoſea (troß 
c. 1,7) von der Wendung des Gefängniffes auch Judas. — (Nach 
gewöhnlicher Annahme ſoll Josl in der erften Zeit des Joas von Juda 
geweisfagt haben, da einerfeitS der nordiſche Feind nicht erwähnt 
werde, dem Joas am Ende feiner Regierung erlag, andrerjeit3 da- 
mal3 der vechte Gottesdienft in Schwang ging, wie ihn Soel vor 
Augen hat. Allein der nordiiche Feind wird allerdings c. 2, 20 
erwähnt). 

3. Der Hauptgegenjtand der Nede Joöls ift der kommende 
Tag de3 HEren und zwar duch das ganze Bud. Der Tag des 
Herrn iſt ein Ereignis von doppelter Bedeutung, es ift zunächft ein 
Tag des ZorngerichtS über das Volk Gottes durch Heiden, aber durch 
Israels Buße wendet fi dann dies Ereignis in ein Gericht über 
die feindjelige Heidenwelt. Mannigfach ift das Volt Gottes von 
feindlicher Weltmacht bedrängt worden; Josöl faßt den furchtbaren 
Beſchluß aller dieſer Feindfeligfeiten in Auge. Den feindlichen 
Anſturm jhildert Joel unter dem Bild eines Heuſchreckenheeres, 
feine Vernichtung unter dem einer Ernte. Andere Ausleger halten 
die von Josl gejchilderte Heufchreden-Verwüftung für eine durch 
wirkliche Heuſchrecken verurſachte, die den Propheten an den Tag des 
HErrn denken ließ; denn wäre c. 1—2, 17 Schilderung eines ver: 

Einleitung in die h. Schriften A u. N. Teftaments. 10. Aufl. 15 
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gangenen Ereignifjes, was jedoch, bejonders im Blid aufv. 2, 12—17, 
kaum angehen dürfte, welche Stelle vielmehr ganz den Eindrud einer 
Ermahnung für die Zukunft macht. Dazu will die Gemeinde c. 2, 17 
ja von der Herrſchaft der Heiden errettet fein; „der von Mitternacht” 
c. 2, 20 könnte bloß dann einen Heufchredenjchwarm bezeichnen, wenn 
diefe Tiere immer und regelmäßig von Norden fämen, wovon gerade 
das Gegenteil der Fall ift. — Es iſt alſo im ganzen Buch Joöl 
nur von einem Greignis die Rede, (vgl. c. 2, 11 mit 3, 4), vom 
legten Anſturm in der Drangjalszeit, aber der Prophet fieht dieſes 
zuſammen mit ſeinem Vorbild, dem Angriff Sanheribs (vgl. Jeſ. 
c. 30, 25 ıc. und 33, 17 ꝛc., wo man die gleiche Wahrnehmung 
machen Tann). Darum erinnert auch der ganze Abjchnitt Jeſ. c. 28 
bis 33 fo fehr an Joöl (vgl. Jeſ. 30, 18—20 mit Joel 2, 21—23). 
Bevor aber das jchließliche Gericht über die Völferwelt erfolgt, 
geht vorher die große Gnadenheimfuchung der Ausgießung des Geiites 
Gottes über diefelbe, fonderlich über Israel, wodurch die Möglich 
feit gegeben ift, jenem Gericht zu entgehen umd dasjelbe zu über- 
ftehen. So ift Josl der Prophet auch der Pfingftthatjache (vgl. Jeſ. 
32, 15), Apoſtelgeſch. e. 2, 16. — Bejonders Jeſaja zeigt ſich von 
Joöl beeinflußt, aber auch Amos; ebenſo Habakuk c. 3, 17. Seine 
Weisfagung ift als exfte ein fruchtbarer Keim, der in den jpäteren 
zur Ähre erwächſt. Yon Juda und Jeruſalem allein redet er; an 
beiden hängt auch die Entſcheidung für das ganze Gottesvolf. Die 
Zeit Josls war eine große Zeit; damals lebte und wirkte auch) 
Elias, der ja nah Maleachi e. 4, 5 dem Gerichtstag des HErrn 
vorhergehen joll. 

4. Der Inhalt des Buches gliedert ſich demnach wie folgt: 

I. Die Dermahnung zur Buße, 1, 2—2, 17. 

1) e. 1. Der Prophet weisfagt eine ſchreckliche Heimſuchung durch Heu— 
ſchrecken, die alles verheeren (1, 2—12), und fordert auf, vor dem HErrn ſich 
zu demütigen ob ſolchen Jammers (13—20). 

2) ec. 2,1—17. Es ift der ſchreckliche Tag des HErrn, der damit an: 
bricht ; ein gewaltige Heer zieht wider das Land, und die Hauptitadt heran, 
unaufhaltfam, unbeirrt in feinem Lauf unter dem Entjegen der Natur, um 
Gottes Befehl auszurichten (1—12). Darum foll man von ganzem Kerzen 
Buße thun; denn da Gott barmherzig ift, ift ein Verſuch ihn umzuftimmen, 
nicht ausſichtslos (13—17). Der Prophet fieht voraus, daß in der That dns 
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Bußgebet Erfolg haben wird und ſo kann er ſchon jet die Wirkung verkün: 
digen: Der HErr, von brünftigem Liebeseifer für fein Volk ergriffen, vergab ihm 
jeine Sünde und fchonte jein (v. 18); und fo folgt denn 

I. Die Verheißung nad; der Buße, 2, 19—3, %6. 

1) e. 2, 19--27. Für Mangel gibt Gott Überfluß, das mächtige Heu— 
ſchreckenvolk — das große Heer der Weltmacht — wird verjagt und kommt 
um (20) alles freue ſich, denn Gottes Zorn iſt vorüber und durch ſeinen Segen 
grünt das Land don neuem nnd bringt reichen Ertrag dem Bolt. Diefer neue 
Segen iſt voller Erſatz für all den Schaden, den die Heufchreefen angerichtet 
haben, zugleich aber auch ein Zeichen, daß ſich der HErr in Gnaden zu jeinem 
Volk befennt und e3 nicht ewiglich zu fchanden werden laffen will vor den 
Bölfern (21-27). 

Während bis jebt der Tag des HErrn ſein ſchreckliches Antlitz gegen 
das Volk Gottes gerichtet hatte, wendet er jetzt dasſelbe gegen deſſen Feinde 
(ogl. Micha 4, 11—12). Inſofern der Tag des HErrn dem Bolt Gottes das 
Verderben bringen wollte, ift ex im Lauf aufgehalten worden, aber als Gericht: 
tag über die Gott feindliche Welt geht ex hinaus. Dem Gericht über die Welt 
geht aber eine allgemeine Önadenheimfuchung vorher, beftehend in der Aug- 
giekung des Geiſtes Gottes über alles Sleifch, deren Reichtum man an dem er: 
jehen kann, was Israel erfährt; äußere Wunderzeichen Laffen ahnen, was es 
Schreckliches um den Tag des HErrn jei, dur Anrufung des Namens des 
HErrn kann jedoch ein jeder aus den Schreden desjelben Rettung finden (3, 
1—5). Er wird nämlich an demjelben alle Heiden zufammenbringen, um wit 
- ihnen wegen ihrer Verfündigung an jeinem Volk zu rechten und zwar in einer 
"gewaltigen Schlacht, in derer von Zion aus durch himmlische Streiter die geſammte 

Macht der Heidenwelt vernichten und damit ih als Gott Israels erweiſen 
wird. — Nach dieſem Zorngericht wird Israels Land in Segen aufblühen 
während auf dem Land der Feinde der Fluch laſtet, und Zion wird des HErrn 
Wohnung ſein. (Vgl. den Propheten Obadja.) 
$ 46. 
2. Dbadja. 


Über die Berfon des Obadjas ift uns etwas Sicheres nicht be- 
kannt. Die talmudiſche Überlieferung kombiniert ihn bald mit dem 
Dbadja 1 Kön. 18, 3 ff., bald mit dem Hauptmann Achasjas 2 Kön. 1, 
13 und jpinnt einen Sagenkreis um feine Perſon. Die Entſcheidung der 
Frage nad) einem Zeitalter hängt ab von der Entjcheidung der andern, 
welche Eroberung Jeruſalems duch Fremde v. 11 gemeint fei. Da es 
nicht Babel ift, wohin die Gefangenen geführt werben, andrerfeits Jeru⸗ 
ſalem nicht verbrannt zu fein ſcheint, ſondern nad) v. 17 vielmehr noch 


eriftiert, jo nimmt man am beften an, es fei die 2. Chron. 21,16 
15* 
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erwähnte Eroberung unter Joram durch Araber und Bhilifter. — 
(Außerdem käme etwa noch das Unglüd unter Joas 2. Chron. 24, 
23) in Betradt.) Damals mögen Israeliten durch die nad) dem 
Weſten handelnden phöniz. Seefahrer dorthin (Sepharad vielleicht 
Sardes) verfauft worden fein. — Aus dem Unglüd de3 Bruder 
volfes ſuchte Edom Nutzen zu ziehen und gejellte ſich ftatt Mitleid 
zu fühlen, zu den plündernden und mordenden Feinden; jolche 
Unthat wird an Edom, wenn der Herr über die Heiden insgemein 
Gericht halten wird, mit jchredlichem Sturz von feiner ftolzen Höhe 
heimgefucht werben, während von Zion aus das Reich Jehovas und 
feines Volkes nah allen Seiten ſich ausbreiten wird. — Dbadjas 
Weisfagung ift von Seremia in feiner Drohrede über Edom (ce. 49, 


- 7-22) und in der über Ammon (vgl. Db. v. 17b, mit c. 49, 2b) 


benüßt worden. In dem meffianifchen Gedanken, daß Zion bei dem 
allgemeinen Gericht eine Stätte der Errettung fein und Sehovah der 
Herrſcher auf Erden fein werde, berührt ſich Dbadja mit Yoel 
c. 3,5 und 4,21; aud mit Jeſaja c. 14, 32 und 24, 25). — 
Die kurze Weisfagungsrede Obadjas ift inhaltsvoll, Fräftig im Aus— 
druck, in der Erregtheit einer tiefen Ertrüftung gejehrieben. — Bol. 
auch Amos 1, 11—12. 

Inhaltsüberſicht. Aufichrift, Eingang. 1. Das Gericht. Sehova 
entbietet die Völker zum Krieg gegen Edom (1) denn dieſes Bolt joll tief ges 
demütigt werden (2). Edom verläßt fich darauf, daß es auf uneinnehmbaren 
Felſen wohnt: aber wären feine Feljen auch Himmelhoch, der HErr wird fie 
doch von ihren Höhen Herunterftürzen (3—4). Bon den aufgebotenen Völkern 
gänzlich ausgeplündert (5—6), von jeinen Bundesgenofjen verlajfen und vers 
taten (7) und dadurch, jowie durch Gott all feiner Weisheit beraubt und feines 
Mutes (v. 7 Schluß, v. 8), findet Edom in einem großen Blutbade feinen 
Untergangs (9. — II. Die Urſachen feines ſchmählichen Untergangs find jeine 
an dem Brudervolf Jakob begangenen Frevelthaten (10), Am Tage der Eins 
nahme Serufalems durch fremde Völker «hat es zu dieſen fich gejellt und fich 
ihnen gleichgeftellt (11). Es froglodte über Judas Untergang, vergriff ſich an 
deſſen Gut, meßelte feine Flüchtlinge nieder und überlieferte fie den Yeinden 
(12—14). Aber der Tag des HErrn ijt nahe, da ihnen vergolten wird (15), 
da, wie die Edomiter auf Zion ein Trinfgelage gehalten haben, jo alle Völker 
den Taumelfelch trinfen werden bis zur Vernichtung (16). — II. Das Heil 
Zions. Auf dem von da an unverleglichen Zion Hingegen wird es dann eine 
gerettete Schar geben, Juda wird feine früheren Wohnſitze wieder einnehmen 
(17) und Geſamt-Israel die Edomiter vernichten (18); Juda wird feine alten 
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Grenzen nach allen Seiten hin erweitern (19), und jene Gebiete im Norden 
und Süden, welche bisher noch nicht eingenommen werden konnten, werden 
dann die jetzt Weggeführten in Beſitz nehmen (20); Helfer kommen nach Zion, 
um Edom mitzurichten, und Jehovas ift dann dag Neich (21). 


8 47. 
3. Konad. 


1. Jona, der Sohn Amithais (1, 1), ift ohne Zweifel ein 
und derjelbe mit dem 2 Kön. 14, 25 erwähnten Propheten Jona 
aus Gath Hepher im Stamme Sebulon. Er weisfagte demnach unter 

-785.3erobeam II. Seine prophetifche Aufgabe war aber eine doppelte: 
1) hatte ev Jerobeam II. die Wiederherftellung der alten Reichs— 
grenzen zu verfündigen; 2) wurde er vom Hrn nad Ninive ent- 
jendet, um bier Buße zu predigen. Bon der legteren Sendung han- 
delt unjer prophetijches Buch. 


2. Der Anlaß zu der Sendung des Jona war die Steige 
tung der Sünden Ninives bis zu einer Höhe, daß dadurd ein 
göttliches Vertilgungsgericht herausgefordert wurde; das göttliche Er: 
barmen des Schöpfers juchte das drohende Unheil von der großen 
Stadt noch abzuwenden; deshalb follte Jona Buße predigen. — 
Warum wollte Jona fich dem göttlichen Auftrag entziehen? Wenn 
Ninive infolge von Bekehrung nicht unterging, jo erfchien Jona un 
als vorgeblicher, nicht als wirklicher Prophet, feine Rede aber als 
eitle Drohung eines Unberufenen; damit war aber das ganze Pro: 
phetentum Israels vor der Heidenwelt zu Schanden geworden (vgl. 
c. 4, 2). Doch die Rettung von Menjchenfeelen follte dem Bropheten 
mehr gelten, als die Wahrung des äußeren Anjehens feines Amtes (vgl. 
2 Kor. 13, 7—9); ftrenge Züchtigung zwang den Propheteu zum Ges 
horjam, langmütige Zurechtweifung jollte ihn zu barmherziger Gefinnung 
auch gegen Heiden erweden. — Die Annahme, daß die Weigerung Jonas 
noch andere Gründe hatte, etwa den, daß ihm in engherzigem jüdi— 
ſchem Bartifularismus die Erhaltung der für den Beitand Israels 
bedrohlichen afiyr. Macht nicht wünjchenswert erjchien, hat im Buch 
felber feinen direkten Anhalt. Richtig aber wird als allgemeine Be- 
deutung der Gejchichte Jonas dies angegeben, daß Israel aus der— 
felben lernen follte, daß der HErr ſich auch der Heiden erbarme und 
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nicht wolle, daß irgend einer verloren gehe, ſondern daß fich jeder— 
mann befehre und lebe. 

Die Perſon des Propheten hat eine weisſagende Bedeutung 
(Matth. 12, 38 ꝛc., Luc. 11, 29 x.). Ein und derjelbe Sinn 
brachte Jona in den Leib des Fiſches und den HEren ins Grab, 
nämlich der Eifer um die eigene Ehre und Mangel an Erbarmen 
(vgl. die Feindfchaft der Vharifäer gegen den HErrn). Ein Zeichen 
für Israel in der Ähnlichkeit Jonas aber war der HErr in dem 
Sinn, daß die außerordentliche Thatjache, daß eine himmlische Per— 
jönlichfeit zum Volk Gottes als Prophet fam, darin, daß ein Glied 
des Volkes Gottes als Prophet zu einem Heidenvolf gejendet wurde, 
ihr Vorbild hatte. — Die Beziehungen zwiſchen Vorbild und Gegen- 
bild dürften indes damit noch nicht exjfchöpft fein. — Auf das 
wunderbare Erlebnis Jonas ſcheint Hoſea c. 6, 2 Bezug zu nehmen. 
Zur Beit dev Abfaſſung des Buches fcheint nach c. 3, 3b Ninive 
bereit3 zerftört zu fein. 

Kein Buch der H. Schrift hat den Unglauben mehr zu Zweifel und Spott 
herausgefordert, als das Buch Jona. Bejonderen Anftoß erregte e8 1) daß die 
große Stadt Ninive auf das Wort des fremden Propheten ſich Toll bekehrt 
haben. Die ihren Unglauben ſchmücken wollen, berufen fi) auf Jeſ. 37, 10 f. 
23 }.; 10, 10f., wo man daS Gegenteil einer Belehrung der Niniviten wahr: 
nehme. Aber e3 handelte fich ja gar nicht um eine bleibende Bekehrung, 
jondern um die Thatfache, daß Gott auch der Heiden fich erbarme, und auch fie 
der Buße fähig feien, welche eben durch Jonas ſymboliſche Sendung und ihren 
Erfolg offenbart werden ſollte. 2) Noch größeren Anſtoß nahm man daran, daß 
Jona nicht nur im Bauch des Fiſches drei Tage und drei Nächte ſollte verweilt 
haben und darauf von demjelben follte wieder lebendig ausgejpieen fein, jondern 
daß er auch in diefem Zuftande, noch im Leibe deg Fiſches, follte einen Pſalm 
gedichtet Haben. — Für uns fragt ſichs nur, ob die Schrift jelbjt die Erzählung 
des Buches Jona als einen Bericht über Thatſächliches angejehen wiſſen 
wolle. Daß dies der Fall ſei, geht aus Matth. 12, 39—41 und Luk. 11,29 
bi3 30 auf untiderlegliche Weife hervor. Dies genügt uns, denn ob dann dieſe 
Thatjachen mehr oder weniger wunderbar feien, ficht uns nicht an, da unfer 
gejamtes natürliches und geiftliches Dafein auf Thatfachen beruht, denen mir 
nicht nachrechnen können, wir alfo das Dogma, daß Wunder nicht möglich feien, 
für eine Thorheit halten müfjen. 

3. Überficht des Inhalts. 

Jona wird don Jehova nach Ninive entjendet, um ihr den Untergang 
zu derfündigen, da ihre Bosheit zu Gott emporgeftiegen jei. Der Prophet aber, 
welcher fürchtete, die Niniviten möchten Buße thun und Gott möchte fie ver 
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fchonen und ex jelber mit feiner Weisfagung zu Schanden werden, wollte der 
Sendung Jehovas nicht folge leiften, verlieh deshalb das Land Israel und 
fuhr mit einem Schiffe von Joppe gen Tarfis. Auf dem Meere erregte aber 
Jehova einen großen Sturm. Um zu erfahren, um wefjen willen der Sturm 
über fie verhängt jet, warfen die Schiffsleute das Los. Diefes fiel auf Jona, 
welcher num jeine Schuld befannte und die Schiffsleute aufforderte ihn ins Meer 
zu werfen. Dieje thaten dem Jona nach feinem Worte, worauf alsbald das 
Meer ruhig ward. Da überfiel die heidniſchen Schiffsleute Furcht dor Jehova, 
dem fie Opfer und Gelübde mweihten (e. 1). Sehova ließ nun einen großen 
Fiſch kommen, der den Jona verjchlang; in defjen Leib war der Prophet drei 
Tage und drei Nächte. In diefer wunderbaren Erhaltung erkennt er Gottes 
Gnadenabfihten mit ihm und jo fann er jet ſchon, die Errettung voraus— 
nehmend, danken. Darnach jpie der Fiſch auf Jehovas Befehl ihn aus ans 
Sand (ec. 2). Nun erging ein neuer Befehl an ihn, nach Ninive zu gehen, 
und da er nun erkannt Hatte, daß der HErr überall Macht Habe, und jeine 
Knechte feinem Willen fich nicht entziehen fünnen, fo leiftete ev dem Befehle 
ohne Zögern folge, ging nad) Ninive und kündigte ihr den Untergang an. — 
Die Niniviten thaten auf jeine Predigt Buße und wendeten durch fie den Zorn 
Gottes ab (3, 1—10). Über diefe Langmut Gottes ward aber Jona höchſt un: 
mutig, aljo daß ihn der HErr mit dem Wort ftrafte: Iſts vecht, daß dur 
dich jo entrüfteft (4, 1-4)? Darnach lehrte der HErr den Propheten auch 
mit der That, daß er nicht vecht thue, mit Gott um fein Exrbarmen über 
Ninive zu hadern. Den Jona veuet der Kikojon (nach jüdifcher Tradition eine 
Ricinusſtaude), der ihm feinen Schatten gab, an welchem er doch gar nichts 
gethan hatte, und der auch jo vergänglich ift, und den HErrn jollte eine Stadt 
wie Ninive mit 12 Myriaden Menjchen, welche nicht zwiſchen vecht3 und links 
zu unterfcheiden wiſſen, und jo vielen Tieren, nicht gereuen (4, 5—11)? 
g 48. 
4. Amod. 

1. Amo3 („Laft“), ein ſonſt unbefannter Hirte aus Thekoa, 
der Sage nach aus dem Stamme Ajcher. Arm und ohne Vorbil- 
dung zum prophetifchen Amte (7, 14. 15), wurde er laut 7, 10 ff. 
zur Zeit des Serobeam II. und Ufia, näher in der Zeit rlichen 
810 und 783, und zwar nach Am. 1,1 zwei Jahre vor dem uſija⸗ 
niſchen Erdbeben, nach Bethel, dem Mittelpunkt des Kälberdienſtes, 
entſendet, um dort das Gericht des HErrn zu verkündigen. 

2. Zu ſeiner Zeit ſtand Samaria obenan; durch die Siege von 
Joas und Jerobeam II. war das Reich Israel in ſeinem ganzen 
Umfang wiederhergeſtellt worden, Juda aber hatte durch Joas eine 
ſchwere Demütigung erlitten (2 Kge. 14, 8-14). Dennoch hat 
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das ftolze Neich Israel Feine Zukunft; es wird um feiner Sünden 
und Unbußfertigfeit willen untergehen; die Hoffnung des Bolfes 
Gottes hängt an dem jeßt freilich erniedrigten urfprünglichen Königs— 
geſchlecht. Mit der Wiederaufrichtung der zerfallenen Hütte Davids 
it auch ein Wiederaufleben des Volkes verbunden zu wunderbarem 
und nie mehr geftörtem Glüd. Dies dem Zehnftämmereich, welches 
unter Jerobeam II. durch fein Glück jo ficher geworden, anzufün= 
digen und zu bezeugen, ift der Zwed der Sendung unferes Pro: 
pheten. — Amos, der Hirt, jelber aus der ärmeren Bevölferung, bat 
ein ſcharfes Auge für die befonderen Schäden, die er ftrafen fol: 
das gottvergefjene Wohlleben der Mächtigen, die Unterdrückung der 
Armen; auf die religiöfe Veritrung Israels kommt er mehr ge- 
legentlich zu ſprechen; er will indes weder von Israels Gottesdienft, 
noch von feinen heiligen Orten etwas wiſſen. — Sn feinen Reden 
zeigt er die objektive Haltung eines Fräftigen Mannes aus dem Wolf 
mit zurüdtvetendem Gmpfindungsleben, darin jehr unterfchieden von 
Hofea, jeinem fpäteren Zeitgenofjen. In den Bildern, die er braucht, 
verleugnet er jeinen Stand nicht vgl. z. B. c. 3, 12, erhebt fi 
aber von dem äußerlich beſchränkten Gefichtsfreis desjelben aus zu 
großartigen Anfhauungen. Er hat den Propheten Joöl zur Voraus: 
jegung (c. 5, 18); mit feiner Gerichtsankündigung für fämtliche im 
Kreis um Israel liegende Heidenvölfer ift ev Vorgänger der fpäteren 
Propheten. Eigentümlich ift ihm die ergreifende Weisfagung einer 
künftigen geiftlichen Theuerung. — Im neuen Teftament erinnert 
an ihn bejonder3 der Jakobusbrief, joweit diefer die Sade der 
Armen gegen ihre Unterdrücfer führt, jo ift es auch wohl nicht zus 
fällig, daß gerade Jakobus unfern Propheten zitiert, Apoftelgejch. 
e. 15, 15 ꝛc.; mit welchem Zitat zugleich der meſſianiſche Gehalt deg- 
jelben ans Licht geftellt wird. j 


3. Den Anlaß zur Aufzeihnung feiner Reden gab dem 
Amos jenes Erdbeben unter Ufia (vgl. 1, 1). Er jah in dieſem 
einen Borboten des großen Gerichtes Gottes über fein Wolf und 
alle Völfer der Erde. Das Charafteriftiiche jeiner Weisjagung be- 
zeichnet ſchon die jüdische Tradition als Strafandrohung über das Zehn: 
ſtämmereich. Seine Schrift jollte, was er verfündigt, bleibend machen, 
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damit das Volk dadurch zur Buße und zur Bereitichaft für den Tag 
de3 HErrn erwect würde, 


4. Der Inhalt des Buches zerfällt in drei Hauptteile: 
Titel und Überfchrift des Buches (1,1). 
I. Das Gericht über Jsrael (Einleitung) 1, 2—2, 16. 

Des HErrn Gericht fteht gewiß vor der Thür: dies anzudeuten, läßt der 
Prophet vor unfern Augen ein Wetter auffteigen und über einem Volke nach 
dem andern fich entladen, bis es über dem Zehnjtämmereich ftille fteht. Und 
zwar trifft es drei fremde Völker: die Syrer für ihre früher begangene uner- 
hörte Graufamfeit an den Gileaditen, welche fie unter eifernen Dreſchwalzen 
zerfleifchten und zermalmten, vgl. 2 Kön. 10,32 ff. und 13,7, dazu 2 Sam. 
12,31 8 —5): die Philifter und Phönizier, welche judäifche Gefangene 
an Edom überlieferten, damit fie dieje weiter beförderten an Sflavenhändler aus 
Südarabien, vgl. Josl 4,3 ff, 2 Chr. 21,16 ff.; Obadja, (6-10); dann vier 
verwandte: die Edomiter wegen ihrer underföhnlichen Feindſchaft mit dem 
Brudervolf Juda, zuleßt bewieſen bei der Eroberung Jeruſalems, (2 Chr. 21, 
16 f. (11. 12), die Ammoniter für die Unmenjchlichkeit an den Frauen der 
Gaditer, vgl. 2 Kön. 8,12 (13-15), die Moabiter für die Unthat under: 
ſöhnlichen Haſſes, begangen am König der Edomiter (® (2, 1—3), die Judäer 
für den Abfall von Jehova, der fich als Verachtung des Gejeßes offenbart (4. 5), 
— bis e3 endlich über dem Sehnftämmereich ftehen bleibt und fih furchtbar 
entlädt. Denn diejes iſt ganz und gar vom HErrn gefallen, man erkennt es an 
der Beftechlichkeit der Richter, an der Unterdrüdfung der Armen, der Blutfchande, 
Abgdtterei und Völlerei, verbunden mit jelbjtfüchtiger Härte (6-8), an dem - 
ſchnöden Vergeſſen göttlicher Wohlthat (9--12) an den verjteckten Freveln wider 
Gottes Gejeg und prophetijches Wort (13); — dafür kommt ein Berderben 
über fie, dem Keiner entrinnen joll (14—16)! 

I. Die Sünden des Volkes, 3, 1—6, 14. 

Gerade weil Israel da? auserwählte Volk ift, wird Jehova e3 ſtrafen 
(8, 1—2). Jehova hat bereits ſich vernehmen laſſen: das Erdbeben iſt das 
Anzeichen, daß er ſich aufmachen will, zu richten und zu ftxafen 3—6), drum 
reden jetzt auch die Propheten, weil der HErr etwas vorhat (7—8). Das Ge: 
richt muß ja kommen. Die erjte Urſache des Gerichts ift die Habjucht, welche 
fein Recht kennt. Aber was jo gewonnen ift, wird der HErr ihnen wieder ent: 
reißen. Es wird gar wenig von dem Bolfe, nicht? vom Gößendienft, nicht? von 
ihrer Üppigfeit und Pracht überbleiben (9—-15)! Die zweite Urfache des Ge: 
richtes iftdie Halsftarrigfeit. Denn die reichen Grundherren von Samarien 
(fetten Kühe) laſſen nicht von ihrer Ungerechtigkeit, Völlerei, von dem heuchle: 
riſchen Eifer für ihren Abgott troß der vielen offenbaren Heimfuchungen Gottes 
dur Hungersnot, Peftilenz, Krieg und Erdbeben (4, 1-18). Die dritte Ur: 
jache de3 Gericht3 ift die Heilsveradtung. Der Prophet beweint Israel als 
ein für immer berlorened Bolt; es könnte ja leben, wenn es den HErrn fuchte, 
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dev alles vermag. Aber es weiſt die ab, die es ftrafen und beharıt in jeinen 
Sünden der Unterdrückung und der Ungerechtigkeit; da muß ja das Gericht kom— 
men (5, 1-17). Die lebte Urſache des Gerichtes iſt die allgemeine Sicherheit. 
Sicher find, die de8 HErrn Tag begehren und nicht bedenfen, daß er ihnen 
ein Tag de3 Verderbens fein wird, die da meinen, mit Opfern Gott zu dienen, 
während fie das Recht beugen, obwohl Gott die Opfer von Anfang an nicht 
gefordert und doch das Volt erhalten hat (5, 18—27). Sicher find auch, die 
den Tag des Gerichts weit von ich achten, die ſich nichts darum fümmern, daß 
rings um fie jo manches Reich fehon untergegangen ift, fondern in ihrem Frevel— 
Yeben fortfahren (6, 1-6). Sie werden im Verderben die exften jein, went e3 


der HErr ganz aus fein läßt mit Samarien, wenn bie Leute mit dem harten, 


böfen Herzen die Frucht ihrer Werke ernten (v. 12. 13) und über die Gicheren 
und Stolzen die mächtige Zuchtrute Gottes fommt (6, 7—14). 


1IT. Das Ziel der Gottesgerichte oder des HErrn Zeilsrat in fünf Gefihten c. 7, 
1—), 15. 

Zwei Plagen hat der HErr auf die Fürbitten des Propheten weggenoms 
men, Heufchreden und Dürre (vgl. 4, 7. 8 und 4, 9), jebt aber ift feine Nach: 
ficht zu Ende, dies der Inhalt der drei erften Gefichte 7, 19). Denn man 
Höhnt das Amos Wort, als wäre e8 auf Bezahlung des Königs von Juda hin, 
gegen Israel gejprochen, wofür er das jehtwerfte Strafgericht ausſpricht (10-17). 
Am vierten Geficht jehen wir Israel veif fürs Gericht dev Gefangenſchaft (8, 
1- 3), denn es ift ein Land voll Unterdrüdung (4-6): Gottes Heere werben 
es überfluten (7-8). Wehe kommt für das Wohlleben in Ungerechtigkeit (9—10), 
bis man Hungert nach Gottes Wort (11—14). Im fünften Gefichte zerbricht 
der HErr den Altar in Bethel und vergilt den Frevel (9, 1); umentrinnbar 
ift das Verderben, das der HErr verhängt über fie: was feine gewaltige Hand 
anrührt, das ift verloren. Israel fol e8 darin nicht befjer gehen, als anderen 
Bölkern, es ſoll dor diejfen feinen Vorzug haben (2—7). Doch iſt's zur Sich— 
tung, daß die Gottlofen und Frommen von einander gejchieden werden (8-9). 
Jerobeams ftolzes Reich geht unter, aber Davids Haus wird aus tiefem Berfall 
wieder aufgerichtet werden. Dann kommt eine Zeit, wo das Volk Gottes das 
Exbe feiner Feinde einnimmt und Gottes reichen Segen genießt, denn das Volt 
wird in jein Sand wiederkehren und e8 wieder bauen und ewig ficher darin 
wohnen (10—15). 

8 49. 
5. Hojea. 

1. Hofea (Gotthilf), Sohn des Beeri, ein Bürger des Zehn: 
ftämmereich3 (1, 1; 7, 5), weisjagte unter Serobeam II. und deſſen 
Nachfolgern, in der Zeit zwiſchen 790 und 725 (vgl. 1,4; 10, 14; 
12, 2; dazu 2Kön. 17, 1 ff.), aljo mehr al3 60 Jahre. Sein Wort 
galt in der Hauptjache dem Neiche Ssrael. 
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2. In der Zeit Jerobeams IT. herrſcht nah außen Macht, 
nach innen Wohlſtand und das gottesdienftliche Leben zeigt eine 
bejonders veiche Entwidlung; aber es war ein falfcher Dienft, weil 
Abfall vom göttlichen Gebot; denn mit der Erhebung dev Dynaftie 
Jehus war Feine Losfagung von der Sünde Jerobeams I. erfolgt; 
mehr und mehr hatte Israels Gottesverehrung heidnifchen Charakter 
angenommen. So trug das Volk troß diefer Blüte doch den Keim 
des Verderbens in ſich. Dieſes Nerderben offenbarte ſich in feiner 
ganzen Tiefe nach Jerobeams II. Tod und nach dem Untergang des 
Haufes Jehu, als Aufruhr, Verſchwörung und Königsmord das 
israelitiſche Staatsweien zerrüttete und das innerlich baltlofe Wolf 
bald bei diefer, bald bei jener Weltmacht Hilfe juchte, ftatt daß es 
in dem Abfall von jeinem Gott die Urfache feines Unglüds erkannt 
hätte. So war die Verwerfung und die Wegführung in die aſſyr. 
Gefangenſchaft das unausbleibliche Ende. Dieſen Zeitverhältniſſen 
entſpricht die Verkündigung des Hoſea. Unter Jerobeam hielt er 
dem Volke ſeine Sünde vor und rief das abtrünnige Israel zur 
Umkehr (c. 1—3). Nach dem Untergang des Hauſes Sehu aber, 
al3 die Sünde bis zum Übermaß fich fteigerte, verfündigte er dem 
verderbten Gejchlecht das unaufhaltfame gänzliche Gericht, daß nur 
denen Rettung übrig läßt, welche Durch dasselbe fich zur Buße treiben 
laſſen (c. 4—14). 

Hoſea bildet eine Ergänzung zu Amos, indem er haupt: 
ſächlich den religiöfen Grundſchaden Israels ins Auge faßt, feinen 
Kälberdienft und den gejamten inneren Abfall von feinem Gott 
(e. 8, 4). Einen jchroffen Gegenjag bildet in Israel die Außen: 
jeite mit dem inneren Weſen, der gottesdienftliche Eifer mit der 
inneren Untreue, der äußere Anjchein blühender Gejundheit mit 
innerlich vorhandenem Verderben. Der Prophet läßt fich nicht täu— 
ſchen; unerbittlich dedt er das wahre Weſen des Volkes auf. Dies 
gibt jeiner Rede etwas jcharfes, einfchneidendes. Es geht ihm die 
Kränfung und Beleidigung Gottes zu Herzen; auf der anderen Seite 
aber auch das Unglüd, dem jein Volk zutreibt; doch waltet über 
dem Geſchick desjelben ein Ratſchluß göttlicher Liebe und Treue. 
Fürs Erfte freilich wird die unverbefjerliche Chebrecherin verftoßen 
und von Gottes Seite jede Bethätigung des Bundesverhältniffes 
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fuspendiert; ift aber Israel im Elend zur Einficht gefommen, Jo 
wird Gott e3 wieder liebreich zu fih rufen, um ſich in Gerechtigkeit 
und Glauben ewig ihm zu verloben. infolge dieſer jeligen Aus- 
ficht kann Schelten, Drohen und die Klage über den unvermeid: 
lichen Untergang der gegenwärtigen Herrlichkeit ſich wandeln in 
ernfte Aufforderung zur Belehrung. — Auch der KRontraft, den 
in Israels Gefchichte die Gegenwart mit der Zukunft bildet, wird 
vom Ppropheten lebhaft gefühlt; dies kommt zum Ausdrud 3. B. 
in der unvermittelten Nebeneinanderftellung in c. 1, 1—9 und 
ec. 1, 10-11; überhaupt ift der Prophet fein Freund langer 
Überleitungen; unvermittelt tritt bei ihm eins an das andere, feine 
Schreibweife ift kurz, inhaltsfchwer, tief. Er lebt in der heiligen 
Gefchichte wie fein anderer feiner Berufsgenoffen; von dem Sünden- 
fall Adams bis zum Abfall Israels vom Haufe David unter Jero— 
beam I. und dem Kälberdienft desjelben (ec. 3,5 und 5, 11), ja 
bis zur Zeit des Elias und Elifa (ec. 13,1 2c.) fteht ihm dieſelbe 
vor Augen und wird unabläſſig verwendet, beſonders die Geſchichte 
der Patriarchen und der Richterzeit. Hoſea iſt ein Zeuge für das 
frühe Vorhandenſein der ganzen in den bibliſchen Geſchichtsbüchern 
vorhandenen Geſchichtsdarſtellung. Er iſt original in der Auffaſſung 
des Verhältniſſes Gottes zu Israel unter dem Geſichtspunkt des 
Ehebundes; ſeine tiefe innerliche Anſchauungs- und Empfindungsweiſe 
kommt darin recht zum Ausdruck; er hat damit einen Ton ange— 
ſchlagen, der durch die ganze ſpätere heilige Litteratur nachklingt, 
von Jeremia und Ezechiel an bis zur Offenbarung St. Johannis. 
3. Sm einzelnen ftellt fich der Inhalt des Buches dar, wie folgt: 
I. Israel, die Abtrinnige, wird eingeladen, zu ihrem Eheherrn (Jehova) zurük: 
zukehren c. 1—-8. 
ec. 1. Das Zeichen. Hojea nimmt auf Gottes Befehl ein Weib, das 


die eheliche Treue bricht und ihm Kinder des Ehebruchs gebiert, damit ex durch 
feine Ehe da3 Verhältnis Israels zu Jehova vor Augen ftelle.*) Seinen Kin— 





*) In welchem Sinne der Befehl Jehovahs an Hoſea zu faſſen, ift ftreitig. 
Man faßt ihn entweder fo, daß Hojea ihn wirklich ausführen mußte, oder fo, 
daß ex für ihn nur die Bedeutung einer Allegorie hatte. Der Wortlaut des 
‚ganzen Kapitels jpricht für die exrftere Faſſung, und es wird d. Orelli (Die altt. 
Weisfagung ©. 257) beizuftimmen fein, wenn er es für das wahrjcheinlichite 
erklärt, Hoſea Habe das Unglück der Untreue jeines Weibes wirklich erlebt und 
hinterher erkannt, daß ex, der Prophet und Vertreter Jehovas, nach Gottes 
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dern muß er Namen geben, welche dem Volke Zeichen ſind für die Früchte 
ſeines Ehebruchs. Die erſte Frucht des Abfalls für Israel wird der Unter— 
gang des Königshauſes ſein: da, wo der Urahn geſündigt (2 Kön. 9, 27; 
10, 14; 10, 11), werden die Enkel büßen. Die zweite Frucht iſt die Hingabe 
des Zehnftämmereichs in Yeindeshand gegenüber dem Reiche Juda, das durd) 
Gottes Wundermacht errettet werden wird (vgl. Jeſ. 37. Am. 9,10 ff). Die 
legte Frucht ift die Verſtoßung, d. i. die Aufhebung des eingegangenen Bundes 
in der Zeit des Exils; doch ift diefe Aufhebung des Bundes nicht für alle Zeit 
und wendet fich Ihlieglich in Gnade und neuen Segen (1, 3-11). — Nun 
folgt in e. 2 auf die ſymboliſche Thatfache die Deutung. Hier redet der HErr 
jeldft, und zwar zu den Bekehrten. Diefe follen die Buhfertigen im Volke 
tröften (2, 1) ihre Mutter aber, die abgefallene Bolfsgemeinde, zurecht weiſen, 
damit fie ihr ehebrecherifches Weſen Lafje, weil der HErr ihr jonft alle Gnaden 
entziehen und ihre Kinder verftoßen werde (2—4). Ihr Ehebruch ift ihr Gößen- 
dienft: da& fie den Götzen zujchreibt, was ihr doch Jehova gegeben hat (5). Der 
Herr will das Volk vom Götendienft Heilen: fie jollen durch ihren Götzen— 
dienjt in jo bittere Not kommen, daß fie mit ihren Gößen ganz zu ſchanden 
werden und ihnen die Sehnjucht nach dem verlafjenen Gott kommen muß 
(6—13). Wenn es jo weit ift, dann wird der HErr fie allein nehmen (im 
Eril) und fie wieder zu fich befehren (14); dann fommt neue Gnade für Zorn 
und Sörael gehört wieder feinem Gotte (15—17); der HErr wird es jegnen 
und ſchirmen (18) und fi) mit ihm zum ewigen Bunde verbinden, indem er 
die Unbußfertigen im Gericht ausfcheidet, die Bußfertigen begnadigt (19 F.): 
da joll von Gottes Seite eitel Segen ausgehen, von des Volkes Seite eitel anbetende 
Hingabe an jeinen Gott’jtattfinden (21—23). — In ec. 3 jagt endlich der Prophet, 
daß die dem HErrn zu künftiger Ehe beftimmte Braut (Israel) lange Zeit (im 
Exil) einfam und von allem verlafjen jein wird, was ihr als Volk Gottes eignete, 
bis fie in Heiliger Sehnjucht den HErrn und feinen Gejalbten juchen wird. 
II. Die Derkündigung des nöttlihen Gerichts und feines Ausgangs c. 4—14. 

1. Der Borhalt der Sünden und der legte Verſuch, das Volt 
zur Buße zu bewegen :e. 4—6. 

Der HErr hält dem Bolt feinen Bundesbruch dor, das Volk achtet weder 
Gottes, noch feines Nächiten, daher die vielen Heimſuchungen; und man darf 
doch niemand fein Unrecht jagen: darum jollen aber auch alle fallen (4,15). 
Die Hauptfünde ift, daß fie Gottes vergeſſen — darum verleugnet er fortan 
auch fie; auch die Priefter (8) find gottvergefjen und freveln, darum vergikt 
Gott fie alle und nimmt jeinen Segen von ihnen (611). Derweilen fie Gott 
vergefjen gehen fie den Göttern und ihrem wollüftigen Kulte nach; zur Strafe 
folgt eine allgemeine Auflöfung der Zucht und Sitte in dem jonft fittenveinen 


Willen jene unglüdliche Wahl treffen mußte, um durch jein häusliches Miß- 
geſchick, das nur zu jehr des Volkes Aufmerkſamkeit auf ſich zog, dieſem einen 
Spiegel vor die Augen halten zu können, in dem es erkennen ſollte, wie es zum 
HErrn und wie der HErr zu ihm ſtehe. 
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Volke (12—14). Möchte wenigftens Juda fich rein halten und nicht in Israels 
Sünde und Berderben fich hinreißen laſſen (15—19)! — Der HErr wendet 
fich beſonders an die Priefter, an das Haus Israels, d. h. die Volkshäupter, 
und an den König; fie alle verführen das Volk, als ob ihre vielen Opfer ihnen 
helfen müßten: aber diefe Opfer rühren Gott nicht; Israel ift doch eine Hure, 
d. i. eine abtrünnige Gemeinde, von welcher denn auch der HErr ſich abgewandt 
hat (5, 1-6). Anftatt dem HErrn zieht man die Kinder den Götzen auf. Da= 
bei feiert man doch den Neumond, aber die Feſtfreude ſoll zu Kriegslärm werden, 
wenn der Feind fommt und das Land verheert (7—9). Auch die Fürften Judas 
fchmälern Gottes Ehre (10), wie Israel, das nach) Jerobeams Gebot fortiwandelt 
(11). Beiden droht gleiches Verderben, von dem fie niemand rettet: in der Not 
erſt werden fie fich befehren (12—15).. Wenn e3 fich befehrte, würde es wieder 
heil (6, 1-3). Aber ihre Belehrung ift Schein (4), fie bedürfen fcharfer 
Zucht (5) diefe Heuchler, diefe Abtrünnigen, diefe Übelthäter, diefe Unteinen 
(6—10), bis endlich in Juda durch Gericht Hindurch das Heil anbrechen wird (11). 

2. Das Gericht über das unheilbare Bolt c. 7—10. [Wohl aus 
der Zeit, als Aſſur Schon im Lande ftand.] 

Die prophetiiche Predigt, welche heilen fol, offenbart erſt den ganzen 
Schaden, beſonders wie unwahrhaftig das Volk ift (7, 1). Unverbefferlich üben 
fie ihre Bosheit (2). Beſonders tritt ihr Verderben in ihrer Treulofigfeit gegen 
den König hervor; fie jchmeicheln dem König (3), während fie, die Chebrecher, 
die Gott und Menſchen die Treue brechen, gleichzeitig fich verſchwören, ihn zu 
töten und zu geeigneter Stunde auf den Wink ihres Hauptes, z. B. Pekah, die 
Greuelthat dollbringen (4—7). Eine zweite Hauptjünde Israels ift die trotz 
der jchwerjten Erfahrungen immer wieder hervorbrechende Luft zum Anſchluß 
an die Weltmächte. Sie haben ihr Herz von Gott gewendet; ohne Vertrauen 
(13) oder nur um Korn und Moft beten fie, und nur fcheinbar befehren fie fich 
(8—16). — Das Gericht zieht heran über das abfällige Volk, das fich jelber 
Könige und Götter jegt (8, 1-4), das Gott erzürnt, weil es ihn unter dem 
Bilde des Kalbes anbetet (5—7), das anftatt zu dem HErrn zu Affur um 
Hilfe geht, der aber anftatt zu Helfen, das Volk jehr Schwächen wird (8-10), 
das Abgötterei treibt und ftatt Gehorfam Opfer geben will (11—18), dag fein 
Vertrauen gleich Juda auf Falfches jet und dadurch zu fehanden wird (14). — 
Das Volk jchreibt feine Ernten den Göttern zu, dafür wird es hungern müffen: 
damit es wiſſe, wer die Ernte gibt, ja es muß das Land Jehovas wieder ver— 
lafjen, in die Knechtichaft gehen und Trauerbrot efjen, und fein Land wird eine 
Wüſte (9, 16). Die Bergeltung muß kommen von wegen der vielen falſchen 
Propheten und weil Ephraim, anſtatt die andern Stämme zu weiſen, ſie ver— 
führt zu Greuelthaten, wie die Gibeas (Nicht. 19 ff.) (79). Israel, dem 
HErrn einft jo Lieb, hat fi) dem Baal ergeben und ift unvein getworden; des⸗ 
halb entweicht von ihm (ie ein Vogel) aller Gottesjegen: das Land wird öde 
und einfam (10—14), Um ihres Göbendienjtes und grundverderbten (undeil- 
baren) Weſens willen ftößt fie Gott hinaus aus feinem Lande unter die Heiden 
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.A15—17) Israel hat feinen Wohlftand zur Stiftung vieler Götzenaltäre ge: 
mißbraucht: aber der HErr wird ihre Altäre zerbrechen. Ihr Königtum, auf 
das Israel einft jo großen Wert legte (1 Sam. 8, 5, c. 12,13 2c.), wird fie nicht 
ſchützen: ihr treulofes, bundbrüchiges Weſen (2 Kön. 17, 4%) wuchert und treibt 
als unbeilvolle Frucht ihr Verderben (durch Aſſur) hervor (10, 1--4). Der 
Götze von Bthel wird unter Samariens Wehklagen nach Aſſur geſchleppt; wie 
werden ſie da zu ſchanden und ſich ſchämen, wenn Bethel nun wüſte liegt 
(6—8)! Israel iſt ſchlecht wie zu Gibeas Zeit, aber feine Strafe wird jetzt 
eine ſchwerere ſein, wenn das Gericht für den Abfall vom HErrn und vom 
Haufe Davids (?) durch Aſſur folgt (9—10). -— Ephraim, das die Freiheit 
liebt, wird num unterjochet: es erntet die Frucht feiner Werke, denn was Sal: 
manafjar jüngft zu Arbeel that, das wird er jebt bald mit Bethel thun: das 
Ende ift nun da (11-15)! 


3. Der Ausgang de3 göttlichen Strafgeriht3 c. 11--14. 


Der HErr hat Israel aus Agypten erlöſt, gnädig geleitet, aber doch nur 
Ungehorfam erfahren und deshalb das Volk Affur übergeben müffen (11, 1-5). 
Das Schwert des Feindes wird nun fommen, das alles vernichtet, worauf das 
Bolt fich verläßt: aber gänzlich vertilgen will der HErr fein Volk nicht, 
jondern am Ende es mit Macht erlöfen und wieder herftellen (6—11). — Israel 
ift treulos gegen Gott und die fremden Mächte, auch Juda bricht die Treue, 
dafür fommt die Vergeltung (12, 1--3). Israel follte wie dev Erzvater Jakob 
fi dom Unrecht befehren und durch ernftliche Buße mit Gott um fein Gr: 
barmen ringen (4—7). Uber das Bolt Hat Kanaans Art und betrügt gerne: 
fein böfes Treiben weiß e3 mit dem Schein der Rechtlichfeit zu umkleiden 
(8—9). Aber der Herr läßt ſich nicht betrügen; das Volk wird wieder hinaus: 
geftoßen werden müſſen in die Wüfte (die Hütten), wie die Propheten ihm jebt 
berfünden (10-12). Wie treulich war Jehova mit Jakobs Samen, wie un: 
treu dieſer; dafür kommt jet die Vergeltung (13 ff.). Ephraims Sünde hat 
ihon einmal feine Macht völlig zu Boden geworfen (2 Kön. 14, 8-14 vgl. 
1 Kön. 19, 15—17) trogdem fündigen fie weiter: um ihre Abgötterei wird fie 
der HErr wegfegen aus dem Lande (13, 1-3). Gottes Güte machte das Volk 
übermütig: num wird Gott ihr Feind, fie zu verzehren (A—9): Könige und 
Richter Helfen nicht, fie werden Hingerafft (10—11). Die Strafe ift unwider: 
ruflich. Doch ift fie das Geburtsweh eines neuen Lebens: je eher ſich Ephraim 
befehrt, dejto eher wird fein neues Leben offenbart, denn den HErrn geveuen 
feine Berheißungen nicht, nur für jet muß Ephraim eingehen in den Tod 
(12—15). Samariens Untergang ift alfo beſchloſſen und wie jchreclich wird 
er jein (14, 1)! Das joll Israel zur Buße bewegen und zu ernfter Beſſerung 
(2—4). Jehova wird den Buhfertigen wieder gnädig fein (5). Das Volk ſoll 
wieder wachjen und einen guten Namen haben; jeine Gefangenen follen ing 
Land zurückkehren, fich mehren, Glüf und Ehre genießen (6—8). Des Göben: 
dienftes gedenft Jehova dann nicht mehr, er leitet und beſchirmt Israel, ev 
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macht e3 fruchtbar (9). War doch auf diefe Lockungen des HErrn merkte und 
fich retten ließe (10)! ; 
8 50. Thum Isb-4V: 
6. Micha. waitın py-Wb 

1. Micha (Wer ift wie der HErr?) aus Marefa (Moreſet) 
im ſüdweſtlichen Juda, weisſagte unter Jotham, Ahas und Hisfie. 
Zur Zeit feines Auftretens ftand nad) c. 1, 6 Samaria noch, das 
im 6. Jahr Hisfias unterging. Nach Jerem. 26, 18 entfaltete er 
in der Zeit dieſes letzteren Königs eine gewaltige gejegnete Wirk— 
ſamkeit. 

2. Jothams Zeit war verhältnismäßig eine noch glücklichere 
und frömmere; aber letzteres mehr zum Schein, als in Wahrheit. 
Daher gewann die Heidenpartei nah Jothams Tode unter Ahas 
ohne Mühe die Oberhand; Baals- und Molochsdienit, Abgötterei 
aller Art gingen bald im Schwang, der Tempel wurde gejchlofjen. 
Als dann Hisfia zur Negierung fam, konnte er nur ſchwer durch: 
dringen mit jeiner Reformation. Inſonderheit mangelte e8 aber an 
der Befjerung der inneren Berhältnifje, die Gewaltigen mißbrauchten 
ihre Macht zur Selbftbereicherung und Unterdrüdung, den Inhabern 
der verſchiedenen Ämter war in der Ausrichtung derfelben nicht des 
Volkes Wohl jondern der eigene Vorteil das oberfte Gejeß; von 
einem göttlichen Gericht, das durch ſolches Treiben herausgefordert 
wurde, wollte man nichts willen; man jei ja Gottes Boll. — Das 
Behnftämmereich hinmwiederum beharrte troß des mannigfachen inneren 
und äußeren Unglüds, da3 nach dem Untergang der Dynaftie Jehus 
über dasſelbe gefommen war, in feiner Unbußfertigfeit. Deshalb 
wird — jo weisſagt der Prophet — Samaria untergehen; aber auch 
Jeruſalem ift in den Augen des HErrn nit die erwählte, fondern 
die ſchlimmſte der ungejeglichen Kultusftätten Judas; darum wird 
der Tempelberg zur wilden Höhe werden. Das Volk Serufalems 
aber muß in die Gefangenschaft. Dortſelbſt muß das Wolf des 
HErrn erſt die äußerfte Drangfal durchmachen, bevor der HErr in 
feiner Barmherzigkeit und Treue wider die ungöttliche Feindichaft 
der Heidenwelt zu Gunften feines Volkes einfchreitet und dasselbe 
aus tiefſter Erniedrigung zu der ihm von Anfang an zugedachten 
und verheißenen hohen Beftimmung: Mittelpunft der Bölferwelt, 
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Quellpunkt des geiftlichen Segens für die Völfer zu werden durd) 
eine majeſtätiſche That der Erlöfung erhebt, eine Gnade, an der 
auch die Überrefte ver 10 Stämme Anteil haben werden. 

3. Das Buch Michas enthält jo viel Anklänge an Sefaja, 
daß man feinen Verfaffer den kleineren Zwillingsbruder feines großen 
Beitgenofjen nennen könnte; fein Buch ift im weſentlichen eine kurze 
Zuſammenfaſſung der vom Ergehen des Neiches Juda handelnden 
Reden Jeſajas; die Heidenvölfer zieht er im Unterfchied von dem 
univerjalen, jo zu jagen kosmopolitiſchen Jeſaja nicht in den Kreis 
jeiner Betrachtung; das eigene Volk nimmt fein ganzes Intereſſe 
in Anſpruch (vergleiche c. 4, 5; 7, 14); auf diefem alfo be 
ſchränkten Gebiet aber berührt er fich nahe mit Jeſaja. Nicht bloß 
die Weisſagung vom Friedensreich Jeſ. 2 kehrt bei Micha wieder, 
jondern auch die von der babyloniſchen Gefangenſchaft vgl. Micha 
e. 4, 9 x. und der Errettung aus derjelben, vgl. c. 4, 13 mit 
Jeſ. 41, 14—16. Der Schilderung des gegenwärtigen Verderbens 
bei Micha entipricht Jeſ. 5. An Gef. 59, 1-8 erinnert Micha 
7,1—6 u. ſ. w. Doch lehnt ſich Micha an Sefaja nicht bloß an, 
er ergänzt ihn aud, indem er die Geburtsftadt de3 Immanuel 
nennt, vgl. c. 5, 1 mit el. c. 7,14. Während im 2. Teil Se 
ſajas vielfah das Verlangen nad Befreiung und Errettung der 
unter der auferlegten Trübjalslaft faſt exliegenden Gemeinde Gottes 
heroortritt, zeigt Micha c. 7, 8 2c. diefelbe, wie fie im Bewußt— 
jein ihrer Schuld willig und entſchloſſen im Vertrauen auf ihren 
Gott die mwohlverdienten Strafen auf fih nimmt. Sn der Per: 
gebung der Sünden fieht auch Micha die Möglichkeit der Rettung; 
wie diejelbe zu jtande fommt, jagt er nicht, wenn er auch den 
fünftigen Erretter jeinen Lauf in tieffter Erniedrigung anheben ſieht 
(ec. 5, 1). Er faßt nicht die Verföhnung jelber ins Auge, fondern 
mehr den Segen und Gewinn, den diejelbe dem Volkstum Israels 
jchließlich (durch die zweite Zukunft des HErrn) bringen wird. 

Man hat c. 6 und 7 unjerm Propheten abgejprochen. Der 
Abſchnitt jagt, auf welche Weile das drohende Unglück vermieden 
- werden fönnte, nämlich durch Gehorjam gegen das Wort des HErrn; 
da aber der Auf des HErrn zur Befferung ungehört verhallt, fo 


muß das gedrohte Strafgericht Ichließlich zum Schreden der Nichts- 
Einleitung in die h. Schriften A. u. NR. Teſtaments. 10, Aufl. 16 
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ahnenden eintreten. Für den dadurch zur Einficht gebrachten Über: 
reſt gilt e3 dann, in Geduld und Ergebung den Zorn des HErrn 
zu tragen und mit gebuldigem Hoffen auf den Tag der Erlöſung 
zu warten. Da jolche Unterweifung ein notwendiges Stüd der 
prophetifchen Predigt ift, diefelbe aber in der Mahnung des 10. 
Verſes im 4. Kap. nur ganz furz angedeutet ift, jo hieße dieje Rede 
dem Propheten abfprechen, ein organifches Ganzes verftümmeln. — 
Michas Weisfagung ift übrigens mit der Gefchichte dev Geburt des 
HErrn in Bethlehem unzertrennlich verfnüpft. 


4. Das prophetiiche Buch zerfällt in drei Teile. 

Titel und Überfchrift des Buches 1, 1. 

I. Die Drohung 1, 2—c. 3. 

1. Das Gericht. Der HErr wird vom Himmel, feinem Wohnfie, zur 
Erde herniederfteigen als ein verzehrendes euer, durch welches alles zerſchmilzt 
(1, 2-4). Ex kommt zum Gericht über Israels und Judas Sünde, die wieder 
ihren Duell in den Sünden Samariens und Jerufalems hat; deshalb ift ihre, 
und zwar zunächſt Samariend, des zum Gericht reifften, Verwüſtung das nächte 
Ziel de3 göttlichen Gerichts (5—8). Aber Samariens Schickſal trifft auch 
Jeruſalem (9). Klagt das Unglück nicht den Fremden, jagt Micha, beiveint’s 
unter euch (10)! Nun beklagt ex jelbjt das Geſchick der Nachbarftädte Marejas: 
ihre Kinder ziehen fort in die Gefangenſchaft unter der Wehklage ihrer gemein: 
famen Mutter, des Landes Juda (11—16). 

2. Die Urſachen dieſes Gerichts find die Habſucht der Neichen und 
Mächtigen in Jeruſalem: zur Vergeltung jollen fie jet und für alle Zeit alles 
verlieren (2, 1—5), und die Berftokung gegen das Prophetenwort, das fie 
nicht tragen wollen und doch durch die Unterdrüdung der Armen längft verdient 
haben (6—10). Auh Micha kann Gutes verfündigen und nicht bloß Böſes, 
aber diejes Gute ift nicht Sinnenluft, ſondern — die einftige Erlöjung aus der 
Gefangenschaft, in die das jündige Volk jet wandern muß (11—13). Inſonder— 
heit ftvaft er die ungerechten und unbarmherzigen Richter; fie werden zur Strafe 
in der Zeit der Not ohne Erbarmen bleiben (3, 1—4), und die mit ihnen ver 
bündeten faljchen Propheten, die um ſchändlichen Lohnes willen dag Bolt ficher 
machen und jo ins Verderben ftürzen, wie werden fie zu ſchanden werden (5 -- 8)! 
Die ungerechten Richter berauben das Volk, um vom Raube glänzende Bauten 
aufzuführen (9—10). Ja alle, die das Volk leiten, find grumdverberbt, feil und 
dabei vol Sicherheit: darum wird Zion, Jeruſalem, ja jelbft der Tempel von 
Grund aus zerftört (11—12)! 


II, Gottes Heilsratſchluß mit feinem Volk. — ‚Gottes Yolk und die Völkerwelt 
4, 1-5, 14. 

1. Doch jo tief nun Zion erniedrigt wird, jo hoch wird es einſt er: 

höhet: denn es foll ein Mittelpunkt der Völker werden, welche von Zion Be: 
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lehrung holen, wie ſie vor Gott wandeln ſollen, und infolge dieſer Belehrung 
unter ſich Frieden ſchließen (4, 1-4). Israel wird dann feſt und treu zu feinem 
Gott halten. Die Völker erkennen dann, wer dev wahre Gott ift (5). Das 3er: 
freute, elende Gotfesvolf aber wird heimkehren und herrlich toiederhergeftellt 
(6-7), ebenfo wie die alte davidiſche Herrſchaft auf Zion erneuert wird (8). 

2. Das Volk, dem feine Fürften und Ratgeber num nicht mehr helfen 
werden, muß zwar um feiner Sünde willen in die Derbannung nad) Babel, 
aber nicht — wie die Völker, die Gottes Ratſchluß nicht kennen, meinen — 
zu ewigem Verderben. Über die feindlichen Bölfer wird vielmehr das Gericht 
ergehen, Gottes Volk aber wird zuleht heimgeführt werden zum Triumphe über 
die Heiden, wenn gleich jet über Jeruſalem das Gericht ergehen muß (9—14). 

3. Dem Könige droht Erniedrigung und Schmach, aber aus der Nie- 
drigfeit des davidiſchen Königshauſes geht der ewige König Israels hervor. 
Zions Leiden find die Wehen der Geburt des großen zukünftigen Königs. Diefer 
wird fein Volk jammeln, weiden und ſchirmen dor Afjurs Gewalt (5, 1-5). 
Gottes Volk wird unter den Heiden ein Segen fein (6), ftarf in dem HErrn, 
mächtig, unantaftbar, fiegreich (7—8), gereinigt don widergöttlichem MWefen, dem 
der HErr überhaupt auf der Welt ein Ende gemacht hat (9—14). 

TI. Ber rechte Heilsweg 6, 1—7, 20. 

1. Die Bußermahnung. Micha ruft die Berge und Hügel, bie 
Grundfeften der Erde zu Zeugen des Rechtsftreites auf, den jest Jehova mit 
Israel beginnt (6, 1-2). Warum ift Israel jo undankbar für die großen 
Gottesgnaden, die es empfangen hat (3-—5)% Das Bolt antwortet: Was follen 
wir thun? Der Prophet jagt, nicht Opfer, jondern Gerechtigkeit gegen den 
Armen, Liebe zum Nächften, Demut vor dem HErrn will der Herr (6-8), 
ungerechtes Weſen aber haft er, und um diejes Weſens willen kommt jebt das 
Gericht, in welchem alles ungerecht erworbene Gut zu Grunde gehen ſoll (9—16). 

2. Das Bußgebet. Der Prophet wehklagt über die Unterdrüdung 
und die Treulofigfeit, die allgemeine Auflöfung aller Bande der Liebe, die im 
Volk jo allgemein gefunden wird (7, 1-6). Dafür muß nun das Volk, in 
deſſen Namen Micha jpricht, Gottes Zorn empfinden, aber das feine Schuld 
bereitwillig anerfennende Zion wird aus feinem tiefften Fall wieder auferſtehen, 
während ſeine Feindin dann wird erniedrigt werden (7—10). Der HErr ver: 
fündigt num ſelbſt den Wiederaufbau der zerftörten Gottesftadt in Herrlichkeit 
und Weitihaft: zu ihr fommen fie dann aus weitefter Ferne (II—13)! Der 
Prophet bittet v. 14, der HErr wolle Israel fein gutes Erbe wieder geben, 
der HErr antwortet v. 15—17 und verheißt, er wolle Israel mit Macht er: 
löſen, die Heiden follen gedbemütigt werden. — Nun jchließt der Prophet mit dem 
Preis der Sünde vergebenden Barmherzigkeit und der Bundestreue Gottes (18—20). 


8 51. 
7. Nahum. 


Nach jüdiſcher Überlieferung weisfagte Nahum (Tröfter) aus 
16* 
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Elkoſch in Galiläa zur Zeit de3 Königs Manafje (698— 643 vor 
Chr.), auf diefe Zeit führt auch die c. 3 erwähnte Eroberung von 
No-Amon, melde a. 664 durch die Aſſyrer ftattfand. Nahums 
Beruf war es, dem durch neuerliche Machtentfaltung des aſſyr. 
Weltreichs (vgl. 2 Chron. 33, 11) geängjteten Gottespolf Troft 
zu bringen, daß nämlich ein Angriff, wie der Sanheribs, ſich nicht 
mehr wiederholen werde und der übermütigen aſſyriſchen Weltmacht, 
ſonderlich der Weltftadt Ninive, den Untergang anzufündigen, der 
um 606 nad längerer Kriegsnot (jeit 623) durch Cyarares von 
Medien erfolgt ift. Schrecklich hat fich bisher die afiyr. Macht den 
Völkern erwieſen, wo fie auftrat; aber ſchrecklicher ift Jehova, wenn 
er ſich aufmacht, feinen Feinden zu vergelten; denn jest ſucht er die 
Berfündigung Ninives heim und macht ihm den Garaus; Juda aber 
darf erfahren, daß es nicht umfonft auf feinen Gott traut. Dies 
der Hauptinhalt unferes mit gewaltiger Kraft der Schilderung ges 
fchriebenen Weisfagungsbuches. — Das weltgeſchichtliche Ereignis 
der Zerftörung Ninives führt der Prophet auf den Gott des une 
jcheinbaren Reiches Juda zurüd, vgl. Zei. 43, 14. — Nahum be= 
rührt ſich mit Jeſaja (in feinen Weisfagungen über Babel und jonft), 
desgleichen mit Serem. ce. 50—51; mit jeiner Schilderung des 
buhleriſchen Charakters der Weltftadt hat er Offenb. c. 17 zum 
Borbild gedient. 

Seinen Beruf vollbringt Nahum in dreifacher Weife. c. 1 verfündigt 
ex, wie der HErr, der eifrige, der den Feinden des Volkes Gottes ihre Unthaten 
vergelten will, der Allgewaltige, vor deſſen Zorn alles vergeht, über Ninive 
kommt (1, 2--9). Serufalem wird nicht noch einmal wie von Sanherib ges 
ängftigt werden: denn plößlich und vettungslos werden die Aſſyrer weggerafft; 
ihr Rat wird zu nichte, Israel wird von Aſſur exlöft, deſſen Herrſcher aber aus— 
gerottet amt feinem Gößendienft (LO--14). — ce. 2 verkündet der Prophet Juda 
die fröhliche Botjchaft vom Untergang ſeines Yeindes (1), ſodann wendet er 
fi) v. 2 an Ninive und weisfagt ihr, daß der Eroberer (Meder und Chaldäer) 
wider fie hevaufziehen werde, durch den der HErr Ninive jeine Übelthat am 
Volke Gottes dergelten wolle, denn der Eroberer wird fie von Grund aus ver: 
tilgen (2—8). Diefer Eroberer fommt furchtbar gerüftet: Ninives Bundes: 
genofjen fallen durch feine Gewalt, und Ninive wird erobert (47). Die 
menjchenveiche Stadt wird ganz entleert, alles wird weggeführt oder flieht 
(8—9); was die Niniviten aus aller Welt in ihre Stadt wie in eine Höhle 
zufammengefchleppt, das plündern die Eroberer rein aus (10—13). Ninives 
Gewaltthat hat ein Ende (14). — c. 3. Das Geriht Hat Ninive verdient 
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durch ſeine Buhlerei, indem fie alle Völker der Welt durch die Augen: und 
Fleiſchesluſt, die die Weltſtadt ihnen bot, an fich gefettet hat (1—4); die 
Buhle wird num zu ſchanden vor den Wölfen, indem der HErr zeigt, was 
übrig bleibt, wern“die Augen: und Fleifchestuft von Ninive weggethan wird, 
nämlich eine Wüftenei, vor der jedem graut (5--7). Es wird Ninive feine 
Macht jo wenig helfen, ala No-Amon, d. i. Iheben in Oberägypten, der ſtark 
befejtigten und von Hilfsvölfern unterftügten Stadt; wie dieſes, jo wird Ninive 
doch untergehen, wenn die Zeit da ift und alle DVerteidigungsanftalten werden 
Ninive nichts Helfen (8-15). Zur Zeit der fchredflichen Kataftrophe find die 
Handelöleute, die zu Ninive ftanden, und die Hilfsvölfer verſchwunden, die Ge- 
waltigen gejchlagen, das Volk zerftreut: niemand wird das Verderben auf- 
halten (16—18). Wie werden fich die Völker freuen, wenn fie der Drängerin 
lo3 find (19)! 
= : $ 52. 
8. Habakuk. 

1. Habakuk (d. h. Umarmung, Luther: der Herzer d. h. der 
Herzende war nach 4, 19*) ein Levit; daneben hatte er den Beruf 
eines Propheten (1, 1). 

2. Die Zeit Habafufs jest die talmudiſche Überlieferung in 
die legten Jahre des Königs Manafje (vgl. 2 Kön. 21, 10 ff.; 
2 Chr. 33, 18). Aus Hab. 1,5 aber, wo der Prophet jagt, daß 
noch in den Lebzeiten derer, die er anredet, der Chaldäer über Se- 
tufalem kommen werde, ift zu jchließen, daß er nicht vor der Ne 
gierungszeit des Königs Joſia (642—611) gemeisjagt habe. Seit 
dem Jahr 625 ging e3 mit dem aſſyr. Reich abwärts; die Baby: 
lonier (jamt den Medern) traten hervor. Die Generation, der er 
weisjagte, konnte aljo noch den Angriff der Chaldäer erleben. An 
die Zeit Jojakims (609-598) zu denfen verbietet ec. 1, 5; demn 
zu deſſen Zeit war ein Vorbringen der Chaldäer etwas jehr Wahr: 
ſcheinliches. 

3. Zweck des Buches. Zur Zeit des Propheten war der 
Gottesdienſt wiederhergeſtellt, und es gab wieder Fromme; aber fie 
konnten den Gottloſen gegenüber nicht mehr durchdringen (1, 2—4). 
Das Berderben, ſonderlich der Frevel und die Gewaltthat war ge 

*) Da jagt er: „dem Borfänger auf meinem Gaitenfpiel” und daraus 
ſchließt man, daß er amtlich — ald Sänger — beim Zempeldienft bejchäf- 
tigt war. 
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plieben und nahm immer mehr überhand. Als ſich nun zugleich 
neben der zerfallenden aſſyriſchen die neue chaldäiſche Macht erhob, 
fo offenbarte der HErr dem Propheten, daß fie zur Zuchtrute für 
das verderbte Juda beftimmt fei, und Habakuk hatte den jchmerz- 
lichen Auftrag, dies feinem Volke anzufündigen. Doch war e8 nicht 
fein eigentliher Hauptberuf, das Volk zu ftrafen, ſondern er jollte 
die Frommen feines Volkes tröften über den Ausgang der Trübjal, 
die um der Gottlofen willen hereinbrechen wird. c. 2 ift der Kern 
des Buches und diefes ift alfo eine Troftichrift, die den Sturz des 
chaldäiſchen Weltreichs verkünden fol. 


4. Die Eigentümlidfeit Habafufs wird durch den alten 
Spruch gut bezeichnet, der da jagt, daß er klage, bete und tröfte, 
leßtereg mit dem Troft, den er von Gott fich erbeten hat. Was 
ihn aufregt, ift die Herrfchaft der Gemwaltthat in der Welt. So 
unerträglih aud der Zuſtand iſt, daß die Menjchenwelt dem 
Willkürregiment eines Menſchen jchußlos ſich preisgegeben ſehen 
muß, ſo bleibt doch für das einzelne Glied ſeines Volkes, deſſen 
Sache er vor Gott führt, nichts anderes übrig, als im feſten 
Vertrauen auf Gott geduldig das Kommen der geweisſagten 
Hilfe zu erwarten. Er ſelber aber, der Prophet, erhebt ſich in 
der Kraft des Glaubens aus dem gegenwärtigen Elend und feiert 
Schon jet in einem erhabenen Lied die fünftige Errettung. — 
Im Buch des Propheten mwechjelt Elagende Bitte mit göttlicher Ant: 
wort. Er erinnert an Sejaja (ec. 13 und 14. au) c. 21, 1—10 
u. ſ. w.); jein Buch ift ein Gegenftüd zu Nahum, weil wejentlich 
Weisfagung des Sturzes des tyrannijchen Weltherrfchers; von Jere— 
mia unterscheidet ev fi, indem er an der chaldäiſchen Drangjal 
mehr die Verſchuldung des Chaldäers, als deſſen göttliche Sendung zur 
Büchtigung heroorhebt. Für das neue Teftament fommt er durch c. 2,4 
in Betracht, infofern er den Glauben als Weg zum Heil bezeichnet, 
eine Stelle, die bejonder3 St. Paulus Röm. 1, 17 2c. verwertet hat. 

1. Des Chaldäers Sendung. ec. 1. Der Prophet wehflagt vor 
Jehova, um endliche Abhilfe bittend, über felbfterfahtenen Frevel und das ihn 
umgebende Verderben (2—4). Der HErr antwortet ihm und dem ganzen Volke: 


Ein erftaunliches, außerordentliches Gotteswerk ift jeinem Bollzuge naher wie 
die Sünde de3 Volks, jo wird das nahe Strafgericht jein. Die Vollſtrecker deg- 
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ſelben ſind die Chaldäer, das unaufhaltſam vorwärtseilende, unerbittlich tyran⸗ 
niſche Eroberungsvolk (5—11). Der Prophet, der im Geiſt den Chaldäer bis 
zur äußerſten Selbſtvermeſſenheit ſchonungslos morden und erobern ſieht, fragt, 
ob Gott, der doch ſein Volk nicht untergehen laſſen könne, dem Chaldäer, der 
fein Werkzeug iſt, aber die eigene Macht zu feinem Gott erhebt, nicht bald ein 
Ziel fegen werde (12-17)? 

2. Der Untergang des Chaldäers. ce. 2. Der Seher, der mit 
gejpannter Aufmerkſamkeit auf die in feinem Innern zu dernehmende Antwort 
Gottes harrt, empfängt fie mit dem Befehl, fie aufzuzeichnen, weil fie erſt künftig 
in Erfüllung gehen wird (1-3). Während der Gerechte durch feinen Glauben 
erhalten wird, wird der aufgeblafene Chaldäer, der trunfene, hochmütige, un: 
erjättlich habgierige Welteroberer, zulegt den unterjochten Völkern ein Gegen: 
fand einftimmig triumphierenden Spottes (4—6a). Wehe über den Chaldäer, 
der die Völker beraubt Hat, ex ſelbſt wird den Völkern zum Raube werden 
(6b—8); wehe dem getwinnjüchtigen und eigennüßigen, der viele Völker ver: 
nichtet, um fi und feiner Familie einen hohen, unnahbaren Wohnfig 
zu bauen, aber in dev That fich jelber Schande und Untergang bereitet 
(3—11), wehe dem Chaldäer, der von fremdem Gut und Blut Städte baut: 
jene Bauten, mit denen Völkermaſſen ſich mühen, werden mit Feuer verzehrt, 
denn was dem Reiche Gottes hindernd entgegentritt, joll aus dem Wege geräumt, 
die ganze Erde der Gotteserfenntnis voll werden (12—14); wehe dem Chal: 
däer, der jeinen Nächten in der heimtücifchen Abficht trunfen macht, um ihn 
dann zu beſchimpfen: er wird jelbft den Straffeldh Jehovas trinken müffen nnd 
mit Schande bedeckt werden (15—17). Was helfen dem Göbenbildner und 
Gögendiener feine ftummen Gößen! Wehe über ihn, die Gößen find weſenloſe 
Gebilde, welche fein Flehen vernehmen, Jehova aber ift in feinem heiligen 
Zempel — vor ihm muß verftummen die ganze Erde (18—20). 

3. Habafufs Siegespfalm. c.3 enthält einen Gebetspfalm, in dem 
der Prophet die Eindrüde der göttlichen Antworten c. 1 und 2 wiedergibt. Die 
Kunde von dem Gericht durch die Chaldäer hat den Sänger erjchredt; ex fleht, 
daß der Herr in Zufunft fich wieder wie ehedem als den Gott des Heils er: 
weiſe und thue, wie er (2, 4) verheißen hat (2). Darauf malt ex die künftige 
Erſcheinung Gottes zum Sturz des MWeltreichs feinem Volk vor Augen mit Farben, 
die der Offenbarung Gottes bei der Ausführung aus Agypten und der Durch: 
führung durchs rote Meer entnommen find. Wie dem geängfteten Israel am 
toten Meere, jo wird der HErr inskünftige wieder erjcheinen als der Richter, 
welcher Lichtglanz zur Seite, Peſt und Seuche zu Trabanten hat, unter defjen 
Zritten, wenn er zum Strafgericht kommt, alles vergeht (3—5). Die Erde 
ſchwankt unter jeinem Tritt, die Völker beben vor feinem Blick, die Urgebirge 
berften vor ihm (Richt. 5, 5; Pi. 68, 19 und Er. 19, 18), die antvohnenden 
Nomadenvölker Kuſchan (Athiopien) und Midian geraten in Angſt und Schrecken 
(6—7). Zu welchem Endzweck iſt Jehova in ſolch ſchrecklicher Majeſtät er: 
ſchienen als gewaltiger Siegesheld, unter dem die Erde berftet, fo daß unter: 
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indische Gewäſſer aufbrechen (8-9), vor dem die Berge, die Wafjer oben und 
unten, in Unruh geraten und der Himmel fich umflort, ob der ſchrecklichen Blitz⸗ 
ſtrahlen des Wetters, in welchem der majeſtätiſch Zürnende über die Erde ſchreitet 
(10-12)? Antwort: Jehova erſcheint zur Hilfe für fein Bolt. Er ftürgt 
den Fürften der tyrannifchen Weltmacht (13), vernichtet die gerüfteten, ihr unter: 
gebenen Volksmaſſen, die, unter fich ſelbſt in Verwirrung geratend, die Spieße 
gegen einander ehren (14): zu Grunde gehen bie Feinde — wie einft Pharao 
und feine Reifigen im Meer (15). Darum — obwohl dev Prophet noch zit: 
tert ob der Schreckenskunde, die er gehört, obwohl er noch zittert im An— 
geficht der trübſalsvollen Zufunft, will ev doch im Angeficht des Heils, das er 
nun geſchaut, frohlocken (16—19). 
$ 53. 
9. Zephanja. 

1. Zephanja (der HErr birgt, vgl. 2, 3), der jelbit jein Ge— 
ichlecht auf Hiskia zurückführt, weisfagte zur Zeit des Sofia (1, 1), 
näher etwa vom 18. Jahr des Joſia an, da der Ausdrud c. 1, 4 
„ich will das Übrige von Baal ausrotten“ den Vollzug der 2 Kge. 
23 erzählten Neformation Joſias vorauszufegen ſcheint; ebenjo konnte 
die e. 1, 46 befämpfte Meinung, als ob äußerlicher Jehovadienſt, 
vor dem Gericht ſchütze, nur aufkommen, wenn derjelbe äußerlich im 
Schwange ging; endlich deutet c. 3, 5 deutlich auf den 2 Kge. 23, 2 
erwähnten Vorgang. 

2. Joſias Eifer vermochte wohl eine äußere Reinigung hervorzu— 
bringen, aber feine innere Ummandlung; früher wurde Gott zum 
Zorn gereizt durch die Abgötterei feines Volkes, nun vor allem 
durch Gottlofigkeit und Gottesverachtung, beſonders von jeiten der 
Dberften und Führer c. 1, 8—13; 3, 1 4; auch ift das Gößen- 
weſen nicht ganz ausgerottet c. 1, 4—6. 

Darum kündigt Zephanja an, daß Gott jelber eine Reforma— 
tion vornehmen wolle und zwar des religiöjen Zuftandes der ganzen 
Erde, ſonderlich aber feines eigenen Volkes. Das göttliche Gericht, 
das Zephanja anfündigt, trifft zunächft die Heiden, die da höhnen 
oder Gott die ſchuldige Ehre nicht geben; im vollen Maß aber ent: 
lädt fi) Gottes Zorn über Gottes eigener Stadt, die taub gegen 
alle göttliche Zurechtweilung in frevelhaftem Leben verharrt und da— 
bei noch al3 Gottes Eigentum betrachtet und geſchützt jein will. 
Durch ein allgemeines Strafgericht, gegen welches allein aufrichtige 


w Zephanja. 249 


Selbſtdemütigung vor Gott ſchützt, wird der” HErr aller Gottesver— 
achtung und aller Abgötterei auf Erden ein Ende machen und zu 
ehrfurchtsvoller Anbetung erweden; auf Zion aber wird ein gereinigtes, 
demütiges Volk fich finden, das zu feinem hohen Beruf, der Welt 
Gottes Wort zu predigen (e. 3, 9) geſchickt ift, an dem Gott feine 
Freude haben, das er jegnen und verherrlicen Fan. 

3. Die Anlage des Buches unjeres Propheten erinnert an Amos; 
indem wie dort Israel, jo bier Serufalem das legte Ziel eines all- 
gemeinen Gerichtes ift. Daß die Selbjtdemütigung als Nettungs- 
mittel empfohlen wird, zeigt, daß der Prophet im Mittelpunkt der 
Zeit Joſias ſteht; denn dadurch erlangte Joſia perjönliche Errettung 
vgl. 2 Kge. 22, 19. Zephanja nimmt vielfach Gedanken früherer 
Propheten wieder auf, von Soel bis Micha. Im Unterjchied von 
Habafuf hebt er mehr die Verfündigung des Volkes Gottes hervor. 
Mit bejonderer Kraft betont er, daß Gott einft auch die Heiden als 
jeine Anbeter haben wird (c. 3, 10 vergl. mit Joh. 11, 52). Eigen- 
tümlih ift ihm die Darftellung der fünftigen Gemeinde Gottes als 
einer armen und geringen Herde (c. 3, 12; vergl. dazu Luk. c. 12, 32). 
Mit der Schilderung des fittlichen Zuftandes des von Gott erhaltenen 
Überreftes reicht er bis in die ferne Zukunft der Offenbarung (e. 3, 13 
vergl. mit Offenbarung 14, 5). — Auf grimmigen Wetterftuum 
milder erquicender Sonnenjchein — das ijt im allgemeinen die 
Signatur des Buches unferes Vropheten; auch fein Buch ift weſent— 
lih eine Troftjchrift für die Frommen, denn auch er zielt c. 2 und 
3 auf die Wendung in dem Gejchide des heiligen Volkes ab. Auch) 
bei ihm ift es die Spitze aller Weisfagung, daß Gottes Volk durch 
das Gericht hindurch zu dem verheißenen jchließlichen Heile ge— 
langen joll. 


e. 1. Der Tag des Zorn. Alles ohne Ausnahme wird Jehova aus 
feinem Lande ausrotten (1-3), jonderlich den (troß der Reformation des Joſia) 
noch übrigen Göbengreuel des Baals- und Geflirndienftes ſamt den Götzen— 
dienern; aber auch die heuchlerifcher Weife Jehova dienen, jo gut wie diejenigen, 
welche gar nicht nach Jehova fragen (4—6). Berge fich, wer kann, denn an 
dem nahen Gerichtstag wird Jehova ein Schlachten (Bertilgungsgericht) ans 
ftellen durch jeine Schlächter (zunächft die Chaldäer) (7), Da wird es gehen 
über die Großen im Reich, die vom Raube reich werden (839), die reichen 
Handelsleute (10- -11), die gottesleugnerifchen Sünder, die in ftolzer Ruhe an 
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fein Gericht glauben (12—13). Nun kommt der Tag, da der HErr feinen 
Zorn offenbart, vor dem alle erichreefen und bangen werden, da der HErr fie 
ohne Erretten Hingibt ins Verderben (14—18). 

e. 2. Bermahnung. Der Prophet ermahnt angeſichts des nahe be: 
vorftehenden Zorngerichtes Gottes alle, jonderlich die „Elenden“ (d. i. Demü— 
tigen, Frommen), den HErrn zur fuchen (1—8). Er treibt dazu, indem er ver: 
fündet, iwie dev Zorn Gottes feines Volkes auf Erden jchonen wird, weder der 
Umliegenden — da3 Gericht über diefe wird dem Volt Gotte3 unmittelbar zu 
gute fommen — noch der Fernen; denn ihm jo alle Welt inzfünftige die 
Ehre geben. Die Mohren wird es treffen (A—12). Auch Ninive wird endlich 
feinen Zorn erfahren: die Stolze wird mwüfte, daß die Tiere an ihrer Stätte 
wohnen (13—15). 

c. 3. Die Berheigung. Jerufalem, die Stadt voll Frevel und Greuel, 
(1-2), wo die Fürften und Richter auf Beraubung der Leute ausgehen (3), 
die Propheten das Volk Gewinns halber täufchen und die Priefter Gottes Ge: 
je faljch deuten, wo Gottes Wort wieder öffentlich gelehrt, aber nicht befolgt 
wird (4—5), wo man durch Gottes Gerichte an den Völkern fich nicht warnen 
läßt, — dieſe Stadt muß notwendig durchs Feuer des Gerichts (6-8). Wenn 
aber Gottes Volk durchs Zornfeuer geläutert ift, jo wird es den Völkern mit 
reiner Lippe predigen und fie werden fich befehren zum HErrn und als jeine 
Anbeter ihm Opfer bringen (9—10). Israel wird dann ein heiliges, demü— 
tige, Gott vertvanendes Volk fein (11—13). Es freut fih dann das Bolt: 
weg ift die Trübfal, der HErr ift bei feinem Volk, es fchirmend und in Liebe 
feiner fich freuend (14—17). Das arme, zerftreute Israel, das lange der Yet: 
feier entbehrte, kehrt Heim (18), denn die Weltmacht, die es gefangen hielt, 
ift zu nichte, Gottes Volk aber kommt wieder zu Ehren inmitten der ganzen 
Welt (19—29). 

8 54. 
10. Haggai. 

i. Hag gai (dev Feftfeiernde) weisfagte, als Juda unter der 
Herrichaft des Königs Darius Hystajpis ftand, im Jahre 520.*) 
Das Volk war noch nicht lange aus dem Erile heimgefehrt. Ge: 
heilt vom Gögendienft beeiferte es fich, dem Gott der Väter fortan 
allein zu dienen, baute fofort nach feiner Rückkehr einen Brandopfer- 
altar und vichtete den täglichen Opferdienft wieder ein. Dann ward 
auch der Tempelbau in Angriff genommen und es wurde rüftig 


*) Nach der Tradition Hätte ex geweisfagt unter Darius Nothus, dem 
Sohne des Ahaſchweroſch und der Eſther; Darius hätte feiner Mutter Ejther 
Ihon am Tage feines NRegierungsantritt3 das Beriprechen gegeben, Serufalem 
wieder zu bauen. Vgl. die apokryph. Schrift III. Eſra 4. 48, 
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fortgebaut. Aber die Feindfhaft der Samariter, die am Tempel 
Anteil haben wollten, aber nicht erhielten, und die deshalb die Juden 
beim Perjerfönig verflagten und ein Verbot des Weiterbaues er: 
wirkten (Eſra 4), hinderte den Bau; ja er blieb zuleßt ganz ftille 
ftehen. Das Volf ließ fih nur allzu gerne hindern. Die Sntereffen 
der Selbitjucht und des Eigenmußes nahmen es gefangen, und des 
Tempel3 ward vergefjen. Auch Heimfuchungen des HErrn erwedten 
den alten Eifer nicht (1. 6. 9I—11): der Bau ruhte von dem Jahre 
der Heimkehr, alfo vom Jahre 535, bis zum Jahre 520. Da trat 
Haggai auf, um Serubabel und Joſua, die die Leitung und damit 
auch die Verantwortlichfeit für das Volk hatten, zu ermahnen, daß 
fie den Tempelbau wieder aufnähmen und getroft und hoffnungs- 
freudig zum Ziele führten. Dies der Endzwed der prophetifchen 
Sendung Haggais, deren Denkmal in diefer prophetifchen Schrift 
vorliegt. 

2. Haggai ift nüchtern, realiſtiſch, die Wichtigkeit materieller 
Intereſſen wohl würdigend; aber er weiß dem natürlichen Streben 
nach irdiihem Nutzen eine andere Richtung zu geben und es in den 
Dienft der idealjten Aufgabe zu ftellen (cf. Matth. 20, 26—27). — 
Er ift ins Einzelne eingehend, wenn er etwas deutlich vor Augen ftellen 
will, dann aber auch wieder von gebrängter, vielfagender Kürze. Das 
Kleinod feiner Schrift ift die Verheikung der Fünftigen weltumfaffen- 
den Herrlichkeit des israelitiſchen Heiligtums. Die lette Herrlichkeit 
de3 Tempels joll größer fein als die erfte (ec. 2, 10). So viel 
auch daS israel. Heiligtum in feiner zweiten Geftalt Ehre erfuhr, 
von jeiten der Weltherrjcher, oder durch den Beſuch von Proſelyten 
aus den Heiden, — um die volle Erfüllung der Verheißung hat fich 
das zur Zeit Jeſu lebende Gejchlecht durch die Verwerfung feines 
Heilands gebracht. So fteht alſo jene nicht bloß die Erde, Sondern 
auch den Himmel bewegende Erjchütterung, die dadurch gewirkte Be 
fehrung der Heiden und daraus fich ergebende Verherrlichung des israel. 
Heiligtums noch bevor. Das Werk Gottes in der Welt wird dann 
aber damit zu feinem Ziel gefommen fein, nach Hebr. 12, 26— 27. 

Das Wort Haggais ift nicht bloß verftanden worden, es hat 
auch eingeichlagen; Haggai ift aber im Tröften ebenjo fräftig, wie 
im Ermahnen. 
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Snhaltsüberficht. 

1. Das Volk, jagt Haggai ftrafend und mahnend, entſchuldige die Saum: 
jeligfeit im Tempelbau immer mit der fehlechten Zeit: für feine eigenen Häufer 
aber habe es Mittel. Die fchlechte Zeit komme eben davon her, daß fie den 
Tempel nicht bauten, denn deshalb hätten fie feinen Segen mehr. Sie war: 
teten auf mehr, aber je länger fie warteten, defto Weniger würde es werben. 
Sie follten den Tempel bauen, dann würden fie auch wieder Segen haben. 
Diefer Mahnung gehorchten die Fürften und das Volk (ce. 1). 

2. Dafür tröftet fie dann Haggat (2, 1—2), um die fümmerliche Gegen: 
wart durch Hinweis auf die fünftige Herrlichkeit des Tempels, die größer jein 
werde, als die des erſten (3—9), durch den Segen, den der Herr von nun an 
wieder geben wolle (10—20), durch die Verheißung, daß Serubabel (da3 Haus 
David), wenn die Weltreiche untergehen würden, der Vertraute oder Gefalbte 
de3 Heren fein folle, den er zum Abglanz feiner Herrlichkeit machen tolle 
(Betichaftring) (21-24). 

8 55. 
11. Sacharja. 


1. Sabarja (der HErr gedenft an feinen Bund) war ein 


Sohn Berechjas des Priefters und ein Enkel jenes Iddo, der nad 
Neh. 12, 4 als eines der Häupter der priefterlichen Familie, welcher 
Sadarja angehörte, aus der Gefangenschaft heimfehrte. Ex folgte, 
da jein Bater frühzeitig ftarb, dem Großvater im Amte nad (Neh. 
12, 16, vgl. Eſra 5, 1). — Die Zeit, in der er auftrat, war 
das zweite Jahr des Darius (520 v. Chr.). Er ift fomit ein 
jüngerer Zeitgenofje des Haggai. 

2. Haggais Zeugnis wird duch das Zeugnis Sacharjas 
fortgefeßt. — Indes berührt fich feine prophetiihe Aufgabe 
nur nad) einer Seite mit der des Haggai. Das Volf war ja dureh 
Haggai ſchon willig geworden zum Werke des HErrn. Es bedurfte 
daher weniger der Mahnung, al3 1) des Aufichluffes über den 
Widerfprud der Gegenwart mit der Verheißung, jowie des Troftes 
für die Gegenwart durch den Hinweis auf die zukünftige Herrlich- 
feit. 2) Zugleich eröffnet aber auch Sacharja, was diejer Zeit be- 
jonder3 notthue, und zeigt dem Volk das Gebot des HErrn. End: 
lich 3) verſchweigt er nicht, durch welch große Trübfale fein Volk 
noch werde hindurchgehen müſſen, bis e3 bei der verheißenen Herr- 
lichteit der Endzeit anlangen wird. Der Grund der neuen Trüb- 
jale ift die DVerwerfung des verheißenen Königs und Hirten von 
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ſeiten ſeines undankbaren Volkes. Das Volk Gottes wird aber— 
mals den Heiden preisgegeben; aber wenn die Heidenvölker ihm 
den Garaus machen wollen, wird der HErr einſchreiten und ſeinem 
zur Erkenntnis und Bereuung ſeiner Sünde gebrachten Volke den 
Sieg über ſeine Feinde verleihen. 

3. Sacharja berührt ſich in ſeinem Berufe wie mit Haggai, ſo 
noch mehr mit Daniel, ohne deſſen Geſichte er gar nicht verſtanden wer— 
den kann. Auf Grund von Dan. c. 9; 10, 20; 11, 45 zeigt er, in 
welcher Art die mit der Rückkehr aus Babel neu anhebende Gefchichte 
verlaufen werde; der Hauptinhalt feiner Weisfagung ift Tröftung des 
jet tief gebeugten Volkes, doch nicht ohne daß er verfehrten Ans 
ſchauungen, wie wenn die gegenwärtig anhebende Entwidelung geradlinig 
zur Herrlichkeit führte, entgegenzutreten hätte. — In der Weisfagung 
vom Leiden des Meſſias jchließt er fich befonders an Sefaja ec. 53 an, 
ergänzt ihn, aber (ec. 11, 13) und hebt noch deutlicher die Schuld 
Israels am Tod jeines Heilands hervor (c. 12, 10, vgl. auch) Dan. 
9, 26) als jener. Mit Recht heißt Sacharja wegen der Weis- 
fagungen in feinem 3. Teil der Prophet der Paſſionswoche (vgl. 
c. 9, 9; 11,13; 12, 10; 13, 7). Der Hinmwei3 auf die erfte und 
auf die zweite Zukunft des HErrn, Evangelium und Eschatologie 
ift bei Saharja wunderbar verbunden. Syn beider Hinficht faßt er 
die früheren Propheten zufammen; auf Schritt und Tritt begegnet 
man auch bei ihm Erinnerungen an diejelben. — Das Bud Sacharja 
zerfällt ganz kenntlich in drei Teile, die entjprechend ihrem Inhalt 
in ſehr verfchiedener Form der Rede fich bewegen, darum aber den- 
noch einem Berfafjer angehören. 

Nicht unerwähnt mag bleiben, daß man c. I—11 und c. 12 -14 dem 
Sacharja abſpricht, und behauptet, c. 9—11 müfje laut 9, 1 vor der Her: 
ftörung des damascenifch-Iyrifchen Reiches durch Tiglath Pilefar, laut 10, 11 
als das aſſyriſche Reich noch exiftierte, (aut 11, 4—17 als die Reiche Israel 
und Zuda noch neben einander beftanden (ſ. bejonders 6. 8. 14), aljo unter 
Jotham oder Ahas verfaßt jeiu; während man von c. 12--14 jagt, fie jeien 
in der Zeit des Jeremia entftanden, und zwar, weil 12, 10. 12; 13, 1 das 
Beitehen Jeruſalems, als der Hauptftadt eines jelbjtändigen Reiches, und des 
davidiſchen Königshauſes, und 13, 2 ff. der Gögendienft in Jerufalem erwähnt 
werden u. f. m. — Aber beide Hälften des 3. Teils Hängen in ſich zufammen; 
c. 9, 13—16 mit e. 12, 1—9 ift ein und derfelbe große Kampf gemeint. Der 
Hirte des HErrn in c. 11 ift diefelbe Perfon wie der in c. 13, 7; beide Hälften 
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fegen die Weisfagungen Gzechiels voraus, vgl. die Schilderung der fehlechten 
Hirten e. 11 (beſonders v. 16) mit Ezech. c. 34; die Weisſagung c. 13, 8--9 
hängt zufammen mit Ez. 5, 1-5. Die uk Nennung des Ölbergs 
ce. 14,4 erinnert an Ez. 11,23. Lebtgenannter Umftand (dev Zufammenhang 
mit Ezechiel) verbietet zugleich, an vorexilifche Zeit zu denfen; auch fpäte Weis- 
fagungen Jeremias Liegen unferm Propheten zu Grunde (vgl. ec. 14, 10 mit 
Ser. 31, 38). Jeruſalem erjcheint bei Jeremia und den gleichzeitigen Pro— 
pheten in ganz anderer Lage als bei Sacharja ce. I—14. Während e2 fich bei 
diefem troß höchfter Bedrängnis behauptet, weiß Jeremia nur don Zerftörung 

der damaligen Hauptftadt. — Die erſte Hälfte ce. 9—11 ſetzt in c. 10, 2, 6,9 
deutlich den Zuftand des Gefängnifjes als jet beftehend voraus (v. 9 erkläre 
nach Hof. 2,25). Freilich redet c. 9-11 auch von Jerufalem und Ephraim 
fo, als befänden wir uns noch in der Zeit vor der afjyriich-babylonifchen Ger 
fangenschaft (e. 9, 10); aber im Zufammenhalt mit den angeführten Stellen dürfen 
wir beide nicht ala noch beftehende anjehen, jondern müfjen fie al3 aus dem Eril 
wieder hergeftellte denken nad) Jeſaja c. 11, 11—16, Hoſ. 2, 1—2; Ez. 37, 21 ac. ; 

denn die Weisfagung Sacharjas zielt auf den Ausgang des Kampfes zwiſchen Israel 
und der Heidenwelt. — Die Gegenüberſtellung von Aſſur und AÄgypten c. 10, 

10—12 bedeutet nicht? anderes als den Gegenſatz eines nördlichen und eines 

füdlichen Weltreiches (vgl. Dan. c. 10—12; dazu Ejra 6, 22; Neh. 13, 6. 

Beide letzteren Stellen reden von Afjur und Babel, als bejtänden diefe Reiche 

noch). Endlich führt der c. 9, 13 geweisfagte Kampf zwiſchen den Kindern 

Zions und Griechenlands notwendig in nacheriliihe Zeit. — Man meint, die 

c. 13 gerügten veligiöjen Schäden (Gögendienft, falfches Prophetentum) hätten 

fich nad) dem Exil nicht mehr gefunden und allerdings Hat da3 Exil eine Wen: 

dung in diefer Hinficht gebracht; aber die Gefahr der Vermiſchung mit Heiden 

beftand fort und teilweije ift daS Volk auch diefer Verſuchung unterlegen vgl. 

Gira e. 9, 1—2; damit war aber auch dem Gößendienft die Thür geöffnet; 

dafür daß derjelbe, twie e3 fcheint, in Form der Zauberei thatjächlich bejtand, 

vgl. 2 Maffab. 12, 39. Das falfche Prophetentum aber hat fich jchon zu Nehe: 
mias Zeit ziemlich breit gemacht val. Neh. ce. 6. 

Zeil I und Teil III von Sacharja find von einander ehr verjchieden; 
dort Gefichte, Hiev Weisfagungsrede; dort lauter Licht, hier zwar auch Licht, 
aber ſich Hindurchringend durch düftre Schatten; der Unterjchied entfpricht der 
Sachlage. Als es galt, ein verzagtes Volk zum Werk des Tempelbaued zu 
ermutigen, konnte nicht don Bedrängnis gemweisjagt werden; denn jenes 
Werk jollte ihnen gelingen; die durch diefen Erfolg Gehobenen hingegen mußten 
auf dag noch zu überftehende Schwere aufmerkſam gemacht werden, damit fie 
nicht an dem Grreichten in verkehrter Weife Hängen blieben. Im übrigen 
jtimmen beide Teile zufammen. Die äußere politiche Lage iſt beidemal die 
jelbe. Wenn auch das Reich Babels geftürzt ift, jo ift Israel doch noch zer- 
freut und rings von feindjeligen Heiden umgeben. Der Zuſammenklang von 
e. 2, 10 mit c. 9,9 ift nicht zufällig, jo wenig tie der von c. 2, 5 mit 12, 6. 
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Die Doppelfeite der Eintwohnung des HErrn in jeinem Volk kommt in letzteren 
in charakteriſtiſcher Weiſe zum Ausdruck. Daß der künftig zum Heil ſeines Volkes 
Erſcheinende von Jehova unterſchieden und doch auch ſelber wieder Jehova 
iſt (d. h. das ewige Wort und der eingeborne Sohn Joh. c. 1, 1—14), tritt 
bei feinem Propheten mit folcher Klarheit hervor, wie bei Sacharja und zwar 
im 1. wie 3. Zeil (vgl. e. 2, 10-11 u. e. 12, 10). — In äußerer Beziehung 
bejteht eine gewiſſe Übereinftimmung zwiſchen den Gefichten des 1. Teil und 
der ſymboliſchen Darftelung im ce. 11. 

Inhaltsüberſicht. 

Vorwort 1,16. Mahnung zum Gehorfam gegen Gottes Wort 

I. Die Gegenwart im Zidte der MWeisfagung, 1, 746, 15. 

Am 24. Tag des 11. Monats (520) empfing Sacharja folgende fieben 
Gefichte: 1) Die Reiter unter den Myrten (1, 8--17). Noch fieht der 
Herr dem Weltlauf ruhig zu, aber bald wird er fich feines Volkes erbarmen 
und Race üben an Jerufalems Feinden und es feiner Stadt wohl ergehen 
lafjen. — 2) Die vier Schmiede (1, 18—21). — Die vier Hörner (Mächte) 
der Bölferwelt, unter deren Druck Gottes Volk feufzt, werden durch vier Schmiede 
(vgl. 6, 1—8) abgeftoßen werden. — 3) Der Mann mit der Meßſchnur 
(2, 1-13). Der HErr macht ſich auf, baut Jernſalem twieder, aber diegmal 
ohne Mauer, denn zahllos find jeine Bewohner, da die Erulanten heimfehren 
und die Heiden fich ihnen anjchliegen. Der HErr jeldft, ihre Mauer, umgibt 
fie mit jeinem Schutze und jegnet fie mit feiner Gegenwart. — 4) Der Hohe: 
priefter (3, 1-10). Satan, der Gottes Heilswerk zu nichte machen will, £lagt 
Joſua, den Hohepriefter, an, um den Zorn Gottes zu erwecken; aber Gott hält 
ihm entgegen, daß Jofua nicht errettet ift, um verworfen zu werden und reinigt 
jelbjt den Joſua von jeinen Sünden, ferner verheißt er ihm den Engelſchutz 
und weisſagt ihm, daß er und Serubabel ein Unterpfand für die Erſcheinung 
des Knechtes Zemach (Meſſias) find; jetzt ſprengt Joſua das ſühnende Blut auf 
einen bloßen Stein in Ermangelung der Lade mit den heiligen Geſetzestafeln; 
an Stelle dieſer fehlenden Tafeln zeigt ihm der HErr im Geſicht einen einigen 
für jetzt noch mit keiner Inſchrift verſehenen Stein, der dazu beſtimmt iſt, den 
Inhalt des neuen Bundes, des Gnadenbundes, aufzunehmen und davon Zeugnis 
abzulegen (mit andern Worten: ex weiſt ihn hin auf den zwar in gewöhn= - 
licher menſchlicher Geftalt erjcheinenden, aber von Gott zum Heiland der Welt 
gemachten und als folchen gekennzeichneten Meſſias). — 5) Der goldene 
Leuchter (c. 4). Der Leuchter ift das Bild der heiligen Gemeinde Gottes, die 
das Licht ihrer Erkenntnis in die Welt foll Ieuchten Laffen, das Ol, welches 
dem Leuchter fein Licht gab, ift der Geift de3 HErrn, durch welchen das Merk 
gefördert wird; die Ölbäume oder Ölkinder find Haggai und Sacharja, die 
Mittler des göttlichen Geiftes, durch den das Werk Gottes gefördert wird. — 
6) Das heilige Volk (ec. 5). Der fliegende Brief ift ein Erlaß Gottes, darin 
für die Übertreter des Geſetzes der Fluch ſteht. Das Epha ift ein großes Maß, 
das Weib ijt die Macht dev Verführung zur Gottlofigkeit; Sinear ift Babel, 
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Alfo die Macht der Verführung wird aus dem heiligen Land mweggeführt, an 
einen ihr entiprechenden Ort, nämlich an die unreine Stätte des zerftörten, 
widergöttlichen Babel, um dort zu bleiben. — 7) Die vier Wagen (6, 1—8). 
Die zwei Berge find der Zion und der Morija, der Ort, von dem die Wagen 
ausgehen, ift das Heiligtum des Herrn. Ehern ift die Kriegsfarbe. Die Wagen 
entjprechen den Winden (v. 5) und find nad) ec. 1, 8 die Engelheere Gottes, 
durch welche ex alle feindfelige Gewalt auf Erben überwindet, dor allem im 
Land gegen Mitternacht, der Heimat des Hauptbedrängerd des heiligen Volkes. 

Anhang 6,9-15. Die Doppelfrone Fromme Männer aus Babel 
kommen nad Jerufalem, um Troſt zu empfangen für dieſe betrübte Zeit. Ihnen 
zur Stärkung krönt Sacharja den Hohepriejter mit der Doppelkrone und in ihm 
den Vorgänger de Zemach, der die Priefter- und Die Königskrone tragen wird. 
Alfo mit dem Königtum in Israel und mit dem Haufe Gottes iſt's nicht aus: 
es hat beides eine große Zukunft. An fie halte man fi) voll Vertrauen in 
diejer letztbetrübten Zeit. , 

II. Des Hexen Gebot an fein Yolk, 7, 1—8, 23, 

Wer ſolch herrlicher Zukunft will teilhaftig werden — was muß der thun? — 
1) Er muß Gott dienen in Wahrheit: Opfer darbringen, die aus einer Geſin— 
nung kommen, welche fich im Leben als Güte und Barmherzigkeit erzeigt, — 
wie das der HErr durch ſeinen Propheten reichlich, aber umſonſt verkündigen 
ließ (7, 1-14). — 2) Der HErr verheißt anſtatt des früheren Zornes lauter 
Gnade, — aber er will Wahrheit, Gerechtigkeit und Frieden in ſeinem Volke 
ſehen; wo ſolches iſt, da werden die Faſttage ſich in Freudentage wandeln, an 
denen teilzunehmen auch die Heiden ſich beeifern (8, 1—23). 

III. Der Weg zur Herrlichkeit oder die Drangfal vor der Herrlichkeit, c. 9—14. 

1. Der gute Hirte und jeine Herde 9, 1—11, 17. 

Während der HErr die Feinde feines Volkes ringsum vertilgt und der 
Nachblieb dev Heiden zu dem lebendigen Gott fich befehrt, fieht Zion jenen 
König in feinen Mauern einziehen. Dieſer König, ſelbſt ein Mann des Frie— 
dens, nicht des Krieges, richtet ein Neich des Friedens auf und verbreitet es 
über die ganze Exde, jeinem gefangenen Volk aber verleiht Er den Sieg über 
die Weltmacht und führt es zur Herrlichkeit (9, 1-17). Vom HEren allein 
ift Hilfe zu erwarten (10, 1—2). Ja, der HErr wird die böjen (Völker-) Hirten 
(Böcke 10, 3) heimfuchen und Juda von ihrem Drude erlöjen. Ihre Eden — Eck— 
fteine (Fürften), ihre Nägel (die Verwalter und Beamten), ihre Streitbogen 
(Kriegshelden), ihre Treiber (Fronvögte) werden fie verlieren, der ganze Bau 
der Weltmacht wird alſo zujammenbrechen. Dazu jammelt der HErr fein 
Volk aus der Welt — nichts vermag es zu halten —, um es fieghaft zu machen 
über die Weltmacht (10, 3—12). — Bor diejes Bild der legten Zukunft tritt 
num 11,1 ff. plöglich ein ganz anderes; das Land Israel iſt verwüjtet, die 
Feinde find hereingebrochen, alles Elagt und heult (11, 1—3). Dieje Erjcheinung 
ift das Ergebnis der nächſt folgenden Gejchichte dev Welt und Israels, der 
Vorgeſchichte der legten Zeit. Sie wird und ſymboliſch dargeftellt in v. 4—17. 
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Da empfängt der Vertraute Gottes den Auftrag, die Schlachtſchafe, d. i. das 
Volk Jehovas, welches die Weltherrſcher jetzt wie Schlachtſchafe behandeln, zu 
hüten (vgl. Ser. 1, 9 f); die Völker der Erde gibt Gott zur Strafe der gegen: 
feitigen Selbftvernichtung preis (46). Jener thut es um der „elenden“ Schafe 
in Israel (Frommen) willen. Er hütet da3 Volk mit dem Stab Sanft, er 
ſchützt es vor der Gewalt der Völker, und mit dem Stab der Verbindung, er 
einigt es in der Trübſalszeit. Als Hirte feines Volkes vertilgt ex (Sehova) 
in einem Monat, jo übel gefiel ihm der Dienft eines jeden, drei (Völker-) 
Hirten (vgl. 6, 1-8), den chaldäiſchen, perfifchen und griechischen Weltherrſcher; 
aber auch zwifchen ihm und der Herde entjtand twechjelfeitiger Überdruß; darıım 
hört er auf fie zu meiden und gibt fie dev Gewalt der Völker preis. Die 
Elenden (Frommen) Israels erkennen in diefem Gericht die VBeranftaltung des 
HErrn 711). Nun jol3 aber auch mit Israel zum Entſcheid kommen, es 
joll fi erklären, was ihm das Hirtenamt Jehovas wert ift. Israel achtet 
feinen Hirten jo gering als einen Sklaven, es beut ihm Sklavenlohn. Den 
wirft der Hirte weg, und es Hört nun dag Hirtenamt für Israel ganz auf 
(12—14). Jetzt bricht eine lange Drangſalszeit über Gottes Bolt herein. Der 
thörichte, d. i. nichtswürdige Hirte, dem das Volk übergeben wird, die römiſche 
Weltmacht, frißt das Bolt auf und empfängt dafür zuletzt jelbft den Fluch 
(15—17). Dieſes nächjtbevorftehende Gericht (durch die Römer) jchauen wir 
eben in der 11, 1-3 gejchilderten DVertvüftung.*) 

2. Die heilige Stadt und des Herrn Herrlichkeit 12, 1—14, 21. 

Jeruſalem ift jchließlich wieder eingenommen vom Volke Gottes. Da 
fommt die legte Drangjal: die Völkerwelt verſucht noch einmal, es zu ftürzen. 
Aber des HErrn Kraft ift im feinen Schwachen mächtig (12, 2—8). Woher 
aber diefe Gnade? Israel thut Buße für die Verwerfung feines Heilandes 
(9-14). Alle Ärgernifje werden aus der nun heiligen Gemeinde Israels weg— 
gethan (13, 1—6). Wer aber ift dies Volt? Es ift der durch lange Trübfal 
geläuterte Überreſt der nad dem Morde des großen Hirten Israels in alle 
Welt veriprengten Herde (7- 9). Jener geweisſagte große Triumph erfolgt 
erſt nach vorausgehender ſchwerſter Bedrängnis; die antichriftiiche Welt macht 
N zum Streit wider Gottes Volk auf; da tritt noch einmal eine Sichtung 
ein im Bolfe Gottes durchs Schwert der Völfer (14, 1f.), aber nad) derjelben 
ftreitet der HErr jelbft für fein Volt und ſchafft ihm ein Entrinnen (3-5). 
Es bricht die volle Heilszeit an: der HErr wohnt im Lande, es ift heilig (6—11). 
Grauenhaft ift das Gericht über die Feinde. Sie vertilgen fich ſelbſt (12—13;, 


*) Sad). e. 9 10 verhält ſich zu c. 11 fo, daß jener erfte Abſchnitt 
jagt, wie es Gott mit Israel von Anfang an gemeint und zuletzt auch hinaus— 
führt, und der andere, wie Israel Gottes Ratſchluß zu nichte und durch Ver: 
werfung feines Heilands neue Gerichte nötig macht und feine Heilszufunft jelbft 
hinausſchiebt. Die Erjcheinung Jeſu Chrifti und Israels Verhalten gegen ihn 
ijt der Schlüſſel zum Verſtändnis von Sacharja ec. 9-11. 

Einleitung in die h. Schriften X. u. N. Teftaments. 10, Aufl. 17 
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Juda fiegt über fie und nimmt ihnen alles ab (14—15), Jeruſalem aber ift 
nun die Stadt Gottes in der Welt, zu welcher die Völker fommen müfjen, um 
mit ihr den HErrn anzubeten. Jeruſalem ift vollendet in Heiligkeit, auch 
der letzte Anſtoß (Joſua 9, 16-21) ift hinmweggetilgt (Ezech. 44, 6—9). 


$ 56. 
12. Maleadi. 


1. Maleahi (des HErrn Bote) weisſagt, aus jeiner mit 
Neh. 13, 6 ff. übereinftimmenden Beſchreibung von dem Bolfe zu 
Schließen, zur Zeit des zweiten Aufenthalts de3 Nehemia in Jeru— 
ſalem (433). Die Zeit war troß eines Ejra und Nehemia doch 
eine traurige, der erſte Eifer war erkaltet, vor allem bei den Prieſtern, 
aber auch beim Volk. Die gottesdienſtlichen Anfänge waren ja wohl 
geringe; darin lag eine Verſuchung zur Geringſchätzung. Die Prieſter 
unterlagen ihr auch und gaben ſie auch kund. Vom Volk wurden 
etliche ſo lau im Glauben, daß ſie ihre Gliedſchaft am Volke Gottes 
gering genug achteten, um ſich mit Heiden zu verſchwägern (2, 11. 12), 
und weil die verheißenen glüdlichen Zeiten zögerten zu fommen, jo 
fing das Vol zu murren an, ja manche zweifelten an der Ber 
heißung umd gaben fich offenem Unglauben hin (c. 2, 17; 3, 13 2c.). 

2. Bei ſolcher Lage war es der eigentliche heilsgejchichtliche 
Beruf dieſes Propheten, zu weisſagen, daß nun bald der Bote 
ericheinen werde, der der Erjcheinung Jehovas vorausgehen müffe, 
nämlich) Elia der Thisbite, und daß ihm, dem Bahnmader, dann 
der HErr felber folgen werde und zwar als Bote oder Mittler eines 
neuen Bundes. Diejer Tag Jehovas, den die Zweifler immer 
gerne ſehen möchten, werde für fie ein Schredenstag jein, denn durchs 
Feuer des Gerichtes hindurch werde das Gemeinwejen Israels 
in erneuerter verflärter Geftalt erjtehen. 

3. Sener Bote, der 3, 1 „mein Bote” und 4, 5 „Elia der 
Thisbite” genannt wird, ijt fein anderer, als Johannes der Täufer. 
Maleachi ift ſomit der legte Prophet des alten Bundes. Johannes 
der Täufer fteht bereits auf der Grenze beider Teſtamente; die eine 
Hand reicht er Maleachi, die andere dem, in welchem Jehova, der 
Bundesmittler, den Maleahi verheigen hat, erjchienen iſt. 

4. Die Haltung des Buches Maleachi ift dialogiſch. ES 
zieht fih mämlich durch das Buch die auch in früheren Propheten 
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Ihon vorgefommene Redewendung hindurch, daß der Prophet ſelbſt 
auf jeine Behauptung eine Gegenfrage von jeiten des Volkes auf: 
ſtellt; namentlich läßt ex das Volk den ihm gemachten Vorwurf ab- 
wehren, um darauf felber eine weitere Erklärung folgen zu laſſen; 
18 7. 8. 13. Hierin ift eine Einwirkung der 
geitverhältniffe, des aufkommenden Schulvortrags und Unterricht3- 
weſens auf den prophetifchen Vortrag, der dadurch felbft einen ge= 
wiſſen dialektiſchen Charakter erhalten hat, wohl unverkennbar. Ma— 
leachis Vortrag gleicht in dieſer Hinſicht am meiſten dem des Buches 
Koheleth. 

5. Inhaltsüberſicht. 

Überſchrift 1, 1. 

1. Des Volkes Bünde, 1, 1-2, 17. 

Israel ift das Volk der Wahl: an Edoms, de3 Brudervolks Geſchick, 
möge das murrende Volk das erkennen (1, 2-5). Aber das Volk ehrt feinen 
Gott nicht. 1) Die Priefter verachten Gott, indem fie ihm das opfern, was 
zu nichts mehr taugt. Wäre e3 nicht beffer, den Tempel ganz zu Schließen, als 
ihn durch folche Opfer zu entiwerhen? Des Heren Name joll unter allen Völ— 
fern heilig werden, und jene entheiligen ihn durch berächtliche Worte von dem 
Opfer, durch Geizen bei dem Opfer (6—14). Weil nun die Priefter Gott ver- 
achten, jo will Gott ihnen den Fluch auf ihre Felder jenden (2,1-3a), ja die 
Gottesverachtung und das Geizen, womit fie die Opfer verunreinigen (dev Miſt 
ihrer Feſtopfertiere), wird der HErr ihnen mit ärgſter Beſchimpfung vergelten 
(3b), damit fie den Ernſt des göttlichen Gebot3 merken (4). Gott ſchloß einft mit 
dem Stamm Levi einen befonderen Bund (5, dgl. Dt. 33, 8 ff.); Levi bielt ihn 
lange durch Geſetzeslehre und Ausübung des Rechtes (6—7). Dieſes Priefter: 
gejchlecht aber Hat den Bund Gottes mit Levi gebrochen: darum hat Gott auch 
fie der Beratung des Volkes preisgegeben (8-9). Nun folgt Die Gottes- 
verachtung (2) des Volkes. Es iſt lieblos gegen die Brüder (10), entweiht 
das Volk (Heiligtum des HErrn) durch Ehen mit Töchtern von Götzendienern — 
deren Nachkommen der HErr alle ausrotten wird (11—12), durch leichtfertige, 
treuloſe Scheidung von dem Weibe der Jugend, deren Thränen die Opfer des 
Mannes vor Gott unwert machen, ganz entgegen dem Vorbild Abrahams, und 
von Gott als Frevel angeſehen, wenn gleich frevle Spötter ſagen, Gott kümmere 
ſich um dergleichen nicht (13—17). 

2. Der Ruf zur Befehrung 2, 18—4, 6. 

Ein ſolches Volk nun hat nicht Urfache, die Zukunft Jehovas zu ver: 
langen, denn ihm fommt er zum Gericht: er wird in diefem Volke die Guten 
und Böjen ſcheiden und die Böfen richten, damit aber nur die Erfüllung feiner 
unwandelbaren Verheißung vorbereiten (8, 1-6). Möge endlich das Volk ſich 
bekehren (7), möge es dem HErrn redlich das Seinige (die Zehnten) geben, da— 
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mit ex feine Felder wieder jegnen könne (8—12), möge es ablafjen, den Dienft 
Gottes mit Murren zu verrichten, weil Gott ja doch feinen Unterſchied zwiſchen 
Gerechten und Gottloſen (Israel und den Heiden) mache: die Frommen würden 
es noch erleben am Tage des Gerichts, daß Gott folchen Unterfchied mache, 
wenn er ihrer, dev Frommen, dann jehone (13 —18). Sa, es kommt ein Tag, 
wo alle Gottesverächter und Übelthäter gänzlich ausgerottet werden (4, 1), den 
Frommen aber erfcheint der HErr, der unfere Gerechtigkeit ift; er heilt fie von 
der Schwachheit, gibt ihnen Leben und volle Genüge, und ihre Yeinde unter 
ihre Füße (2-3). Doch joll, ehe das große ſchreckliche Gericht anhebt, ein 
Elia (Zohannes der Täufer, vgl. Matth. 17, 10—13; 11, 10-14) fommen, der 
verfucht, das Volk zu befehren und den Bann von ihm abzuwehren (4—6). 


Anhang. 
Die Apokryphen des N. Teſtaments. 


I. Unechte Zuſätze zu bibliſchen Büchern des N. Teſtaments. 

1. Zu 2 Chr. 33, 12. 13. 18. Das Gebet des Königs Manafje. 
Ein ſolches war in den Gefchichten der Könige Israels aufbehalten, ift aber 
mit diefen jelber verloren gegangen und durch einen jpäteren Israeliten in 
diefer Dichtung ergänzt worden. Auch das Konzil don Trient hat e3 nicht in 
die kanoniſchen Schriften aufgenommen, da e3 gar feine Gewähr ber Echt⸗ 
heit hat. Sein Inhalt iſt übrigens der innige Ausdruck eines gebrochenen 
Sünderherzens. 

2. Zu den Weisſagungen des Propheten Jeremiä. Das Bud Ba— 
ruch und der Brief Jeremiä. Die Geſchichte dieſes Buches ec. 1, 7—11 
jteht im Widerfpruch mit Efra ec. 7, 1—14. Schon daraus ergibt fich jeine 
Unechtheit. Der übrige Inhalt zeigt eine vom Wort und Geift des A. Tejta- 
ment? genährte Frömmigkeit. Das Buch gibt 1) ein Bußgebet de3 gedemütigten 
Volkes in der Zeit der Gefangenſchaft 1, 15—2, 25; 2) ein Gebet um Erlöjung 
aus der verdienten Strafe 3, 1—8; 3) eine Ermahnung an Jörael, die rechte 
Gottesweisheit in dem Gejege Gottes zu ſuchen und fich zu ihr zu befehren 
3, 9-4, 4; 4) eine tröftliche Ermahnung Zions an ihre gefangenen Kinder 
4, 5-29; 5) eine tröftliche Ermahnung an SJerufalem jelbft 4, 30—5, 9; 
6) den jogenannten Brief Jeremiä 5, 10—6, 72, der von Jeremia an die Ge: 
fangenen bei ihrer Wegführung gen Babel gerichtet fein fol, um fie vor dem 
Greuel und der Thorheit des Göbendienftes fräftig zu warnen. 

3. Zum Propheten Daniel. Die Geſchichte der Sujanna, worin 
Daniel als Richter verherrlicht wird, das Gebet des Ajarja und der Lob— 
gejang der drei Männer im feurigen Ofen, in welchen beiden Stüden die 
wunderbare Errettung Daniela und feiner drei Freunde dichteriich ausgemalt 
wurde. Die Gefhichte vom Bel und Drachen zu Babel, welche erzählt, 
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tie Daniel den König Cyrus von der Nichtigkeit der Götzen überführt hat, ift 
eine Dichtung, welche die MWiderlegung des Göbendienftes bezweckt. 

4. Zu Eſther. Mehrere Zufäße zur Gefchichte von Eſther und Mordechat. 
c. 1 zu Eſther 3,13; ec. 2 zu Eſther 4,8; c. 3 zu Either 4, 17; ec. 4 zu 
Either 5,1—2; e. 5 zu Eſther 8, 14; ce. 6 zu Eſther 9, 32. Diefe Stücke 
finden fich in der griechifchen und lateinifchen kirchlichen Bibelüberfegung, wie— 
wohl mit mannigfaltigen Abweichungen. Verfaſſer diefer Stüde find wahr: 
Icheinlich ägyptifche Juden. Zweck: die Ausſchmückung der Gefchichte des Buches 
Eſther. Den geringften Wert haben die Edikte des Perſerkönigs; die Gebete 
atmen einen frommen Geift. 

I. Sagenhafte Erzählungen aus alter Zeit. 

1. Das Buch des Tobias. Cine überaus Yiebliche Schilderung des 
Lebens einer frommen israelitifchen Familie in der afiyriichen Gefangenschaft 
(722 v. Chr.). Der Geijt derjelben jpricht fi in c. 4, 22 aus, doch ift das 
Buch kenntlich apokryphiſch und von der römischen Kirche mit Unrecht in den 
Kanon aufgenommen worden. 

2. Das Buch Judith. Böllig unbekannten Urſprungs, defien Geichichte, 
wenn überhaupt ettvas Gefchichtliches zu Grunde Liegt, vielleicht noch am exften 
ſich einfügt in die Zeit des Königs Sofia, etwa zwiſchen 641 und 633 v. Chr. 
(vgl. 2 Chr. 34, 1-3). Inhalt: Sieg der Juden über Holofernes, veranlaßt 
dur) eine Fromme Witwe, Judith aus Bethulia. Zweck: zu Lehren, daß 
Gottes Volk, wenn es fich befehrt und Gott vertraut, aus tiefftem Elend und 
auch durch die ſchwächſten Werkzeuge gerettet wird, während die Hoffärtigen 
ein Ende nehmen mit Schreden. 

I. Jüdiſche Gefhichte aus der Zeit der ſyriſchen Herrfchaft 
über PBaläftina. 

1. Das erſte Buch der Maffabäer. Beichreibt den Krieg der 5 Söhne 
des Prieſters Mattathias gegen die Macht der fyrifchen Könige während eines 
Zeitraumes von 40 Jahren (von 175—135 v. Chr.). Es ift jehr wahrſchein— 
lich (ef. 16, 23) bald nad) dem Tode des Johannes Hyrkanus (F 107) verfaßt, 
erzählt glaubmwürdige Gejchichten und ift jowohl ala Nachweis der Erfüllung 
dantelifcher Weisjagungen (Dan. 11), ala auch zur Ausfülung der Lücke zwi— 
ſchen der alt- und neuteftamentlichen Gejchichtfchreibung von großem Wert. 

2. Das zweite Buh der Maffabäer. Sein Anlaß fcheint folgender 
gewejen zu fein. Die ägyptifchen Juden hatten unter dem Hohepriefter Onias 
(151 dv. Chr.) ſich zu Leontopolis einen Tempel gebaut, der viele unter ihnen 
von Heiligtum in Jerufalem abzog: dies hielten die Juden in Jeruſalem für 
verwerflich. Sie juchten ihre Brüder in Ägypten wieder zum Heiligtum in 
Serufalem zu ziehen. Zu diefem Zwecke fchreibt nun ein Jude etwa 124 v. Chr. 
einen Brief an die ägyptiſchen Juden und Lädt fie zum Felt der Tempelmweihe 
ein (1, 1—9). Zur Befräftigung diefer Einladung legt er einen angeblichen 
Brief des Judas Makkabäus an die ägyptischen Juden zur Feier der erſten 
Zempelweihe (164 dv. Chr.) bei, und eine Schilderung von der Entweihung 
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und Wiederherſtellung der prieſterlichen Ordnung und des Heiligtums, welche 
in den Zeitraum von 176—161 v. Chr. fällt und mit der Erzählung 1 Makk, 
1, 7-50 parallel geht. Diefe Echilderung ift mit Sage veriwebt und unzu— 
verläſſig. 

IV. Lehren der Weisheit. 

1. Jeſus Sirach. Das Buch enthält Weisheitsregeln, welche den 
kanoniſchen Sprüchen Salomos nachgebildet ſind, und einen Anhang über die 
Männer, welche Jünger der Weisheit waren. Verfaſſer iſt Jeſus Sirach (Je— 
ſchua ben Sira) von Jeruſalem (50, 29), der nach 50, 1-26 ein Zeitgenoſſe 
des Hohepriefterd Simon des Gerechten (310— 291) war und fein Buch hebräiſch 
ichrieb. Die griechiſche Überfegung, in der es uns aufbewahrt ift, rührt von 
feinem Enfel her, der fie während feines ägyptiichen Aufenthaltes unter Ru 
mäus Guergetes I. (246-—222) verfaßte (vergl. jedoch $ 4, Seite 8). 

2. Die Weisheit Salomos. Das jchönfte unter allen apofryphifchen 
Büchern. Sein Berfaffer ift wahrjcheinlich ein ägyptiicher Jude (unter Ptole— 
mäus Physkon (145--116 dv. Chr.), der mit griechijcher Weltweisheit bekannt 
war und im Gegenjat gegen die Verirrungen des Heidentums die Weisheit, die 
aus der Furcht Gottes und aus der Beobachtung de3 göttlichen Geſetzes und 
der göttlichen Heilswege folgt, zum Preije Gottes und jeines Volkes verfündigen 
wollte. Während Jeſus Sirach urfprünglich nur für die Volksgenoſſen jchrieb, 
fo jcheint unjer Verfaſſer (Ariftobulus?) auch für die Heiden gefchrieben zu haben. 
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J. Allgemeiner Teil. 


Kap. 1. 
Bon der Entjtehung und der Geſchichte des Neuteſtamentlichen Kanon. 
8 57. 


Das Neue Teftament — jo benannt nachweisbar feit Ter- 
tullian auf Grund von Matth. 26, 28 (vgl. Ser. 31, 32. Gal. 
4, 24 u. a.) — bildet die Urkunde der Offenbarung des neuen 
Bundes. Es ift ein Werk Gottes, wie das Alte Teftament, denn 
der h. Geift hat wie das mündliche, jo auch das jchriftlihe Wort 
der 5. Apostel gewirkt. Durch jenes hat er die Kirche geftiftet, durch 
diejes erhält er fie fort und fort und führt fie zur Vollendung. 

8 58, 

Somit hängt die Entjtehung des N. T.3 aufs innigfte zur 
jamen mit der firchenftiftenden, erhaltenden und vollendenden Thä- 
tigkeit des h. Geiſtes. 

1. Die Stiftung der Kirche geſchah durch die apoftolijche 
Berfündigung von Chrifti Leben, Leiden, Sterben und Auferftehen, 
wie die Mijfionsreden Petri (Akt. 2. 10) und Pauli (Aft. 14. 17. 
u. a.) uns beweifen. Dieſe apoftolifche Verfündigung lebte in den 
Gemeinden zunächft in Form der mündlichen Überlieferung fort, und 
die Gemeinden bejaßen in ihren exrften Anfängen zur Erhaltung und 
Förderung ihres Glaubens nichts anderes, als eben dieje mündliche 
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Überlieferung. Weil num aber bald nach der Stiftung der Ge 
meinden innere und äußere Anfechtungen, Zweifel und Kämpfe ein- 
traten und die Sicherheit des Glaubensbewußtjeins trübten, weil 
ferner auch im Leben der Gemeinden Erſcheinungen vorfamen, welche 
eine Zurechtweifung und Belehrung der Gemeinden erforderten, jo 
ward ein neues apoftolifches Wort nötig, welches die einfache evan- 
gelifhe Grundüberlieferung je nach dem vorliegenden Bedürfnis er— 
neuerte und in Lehre und Praris entfaltete. Diejes zweite 
apoftolifche Wort erging an jchon geftiftete Gemeinden, und zwar 
von ihren GStiftern, den Apofteln, die inzwiſchen an anderen Drten 
das Evangelium verfündeten. Es erging jomit in epiftolifcher 
Form oder durch apoftoliiche Sendjchreiben. So nahm die Schrift 
des Neuen Tejtaments ihren Anfang. 


2. Exit nach dieſer epiſtoliſchen Litteratur entjtand die evan— 
geliſche. Sie ift nichts anderes al3 die in Schrift verfaßte apo— 
ftolifche Überlieferung von alle dem, was JEſus that und lehrte. 
Diefer Inhalt apoftoliicher Lehre hatte, wie oben bemerft, in ver 
erften hriftlichen Generation zuerft in miündlicher Überlieferung fort 
gelebt. Aber als vom Fahre 60 ab ein Apoftel um den anderen 
hinjchied, ohne daß der HErr erjchienen war, als ſomit die Kirche 
fih rüften mußte für eine Zeit, wo fie ohne Apoftelwort und 
Apoftelleitung ihren Weg zu gehen hatte, da erwachte die Fürjorge 
für die Kirche, und was bisher mündlich fortgepflanzt worden war, 
da3 wurde um jo mehr in Schrift verfaßt, als, wie Luk. 1, 1 ff. 
zeigt, die Überlieferung nach einem Menfchenalter anfing, eine viel- 
geftaltige und unfichere zu werden. So ſchenkte der HErr der Kirche 
in den Evangelien ein ficheres Denkmal apoftolifcher Überlieferung, 
welche der gewifje Grund chriftlicher Lehre fein und bleiben follte. 

Anmerkung Daß wirklich die Sicherung der apoftolifchen Über- 
Vieferung der Zive ihrer Aufzeichnung war, das beweift, wenn es eines Be: 
weiſes überhaupt bedarf, Luk. 1, 1-4, aus welcher Stelle wir erkennen, daß 
überhaupt nad) Ablauf des erſten Menjchenalters jeit Jeſu Hingang das Be: 
dürfnis einer fchriftlichen Aufzeichnung der evangelifchen Geſchichte erwachte 
(1, 1), und daß innerhalb der apoftolischen Kreiſe die Notwendigkeit erfannt 
wurde, den mancherlei Aufzeichnungen ſolche gegenüberzuftellen, welchen volle 


Glaubwürdigkeit zufäme und die ein authentifches Zeugnis über die apoftolifche 
Verkündigung fein könnten (1, 4). 
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3. Als das apoftolifche Zeitalter allmählich zum Abſchluß 
fam, wurde der Kirche außer etlichen Briefen und den letzten Evan: 
gelien zulegt noch ein Buch der Weisfagung verliehen, damit fie 
in der Leidengzeit, die der Kampf des Weltreichs gegen die Kirche 
bringen jollte, Licht und Troft befäße und an der Hand der Weis: 
jagung das Ziel erreichte, für welches fie beftimmt ift. 

SLR 

1. Die evangeliihen Schriften in ihrer grundlegenden, die epi- 
ftolifchen in ihrer auslegenden, die apokalyptiſche Schrift in ihrer 
vollendenden Bedeutung: — dieſe Schriften zufammen follten der 
Kiche bieten, was fie bedurfte, um auf dem rechten evangelifchen 
Heilsgrunde zu immer größerer Neife und Vollendung zu gelangen. 
Die Kirche erkannte denn auch bald, daß diefe Schriften zufammen 
ein Ganzes zu bilden beftimmt waren, an welchem fie al3 Gemeinde 
des Neuen Bundes ihre hl. Schrift neben der Altteftamentlichen 
bejigen jollte.e Um das Jahr 100 n. Chr. waren fehon die Haupt: 
ſchriften des N. Teftaments, der jog. Urfanon, in weiten Kreiſen 
befannt und im Gebraud. Um 150 n. Chr. find davon die aus— 
drüclichiten namentlihen Zeugnifje in Fülle vorhanden. Zu Anfang 
des-3. Jahrhunderts war der Urkanon überall anerkannt. 

2. Einige Schriften aber, welche wir jeßt in unferm Neu: 
tejtamentlichen Kanon haben, waren nicht von allen Gemeinden 
als apojtoliiche gekannt, gebraucht und anerkannt, und e3 währte 
bis ins 4. Jahrhundert, bis die gejamte Kirche auch über jene 
Schriften, und jomit über den Umfang des Neuteftamentlichen 
Kanon ſich geeinigt hatte, oder was dasſelbe ift, bis ein gefamt: 
kirchlicher Kanon zu ftande gekommen war. Der Abjchluß diefer 
geſchichtlichen Entwidelung erfolgte für die griechiiche Kirche auf der 
Synode zu Laodicea 360, für die abendländijche auf den Synoden 
zu Hippo Regius 393 und zu Karthago 397, von wo ab der Neu: 
teftamentlihe Kanon als firchlich feititehend zu betrachten it. 

Die Entjtehungsgeihichte de3 N. Tl. Kanon durchläuft, im einzelnen 
betrachtet, folgende Stadien: 

ad. 1. Die N.Th. Schriften entftanden wie durch verfchiedene Verfafjer, 
jo in verjchiedenen Zeiten und für verjchiedene Gemeinden; fie waren demnach 
anfangs zertreut. Die eine Gemeinde beſaß dieje, die andere jene apoftolifche 
Schrift. Aber teils apoftolifche Weifung (Kol. 4, 16), teils der freie Verkehr 
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der Gemeinden untereinander brachte e3 mit fich, daß diefe Schriften allmählich 
mehr oder weniger in den Beſitz aller Gemeinden famen, jo daß der h. Petrus 
(2 Petri 3, 15 f.) 3. B. die Kenntnis der paulinifchen Briefe bei den Gemein— 
den Afiens, Johannes aber die der drei erften Evangelien allüberall vorausſetzt. 
Die apoſtoliſchen Väter, ferner Papias (120 n. Chr.), Juſtinus M. (140 n. Chr.), 
die Häretiker zu Anfang des zweiten Jahrhunderts: — ſie alle ſetzen in ihren 
Schriften die weite Verbreitung der Evangelien, der Briefe Pauli mit Aus— 
nahme des Hebräerbriefs, des erſten Petri- und erſten Johannesbriefs und der 
Apokalypſe voraus. Dies der „Urkanon“. Man nannte die vier Evangelien 
„das Evangelium“, die Apoſtelgeſchichte und die Briefe „den Apoſtel“. 

Beſtimmte Zeugniſſe für das normative Anſehen der genannten Schriften 
in der ganzen Kirche finden wir aber erſt anfangs des 3. Jahrhunderts bei 
Irenäus, Tertullian, Klemens von Alexandrien und in der altſyriſchen Uber: 
ſetzung, welche letztere bereits den Jakobus- und Hebräerbrief in ſich befaßt, 
endlich in einem uralten Verzeichnis der Schriften, welche in den römiſchen Ge— 
meinden kanoniſche Geltung hatten, aus der Mitte des 2. Jahrhunderts, dem 
ſog. Canon Muratori. Aus dieſen Zeugniſſen geht hervor, daß um das Jahr 
200 die oben bezeichneten Schriften allenthalben kanoniſches Anſehen genoſſen, 
dagegen waren die übrigen Schriften, nämlich der zweite Brief des Petrus, 
der Brief des Jakobus und Judas, der an die Hebräer, der zweite 
und dritte Brief des Johannes um dieſe Zeit noch nicht überall gleich 
bekannt oder als kanoniſch angeſehen. — Die Gründe dafür find ſehr verfchiedene. 
Die beiden legten Briefe des Johannes find an Private gerichtet, weniger um: 
fangreich und fchienen vielleicht deshalb weniger geeignet zu jein für die Ver: 
breitung; der ziveite Brief de3 Petrus und der Brief de3 Judas find durch 
ihren Inhalt Apokrypha im höheren Sinne, d.h. Schriften, welche ganz auf 
die Zukunft gehen, darum weniger für den Gebrauch der Gegenwart geeignet 
ſcheinen mochten und anfangs nicht verbreitet wurden; der Brief an die Hebräer 
und der des Jakobus aber find merfwürdigerweife nur im Abendlande nicht 
befannt, während das Morgenland fie kennt und als Heilige Schriften gebraucht. 
Sie hatten ihre Beitimmung für judenchriftliche Kreije, die von Anfang an von 
den heidenchriftlichen fich abjonderten, wodurch auch der Austauſch der heiligen 
Schriften gehindert wurde. Nachdem nun aber jene Schriften bis zum Ende 
de3 erſten Jahrhundert? das allgemeine Anjehen in der Kirche nicht gewonnen 
hatten, blieb man in den folgenden Zeiten, welche mit ängftlicher Treue an 
allem, was aus dem apoftolifchen Zeitalter überfommen tvar, fefthielten, auch 
in diefem Stüde bei der alten Tradition. 

ad. 2. Erſt im vierten Jahrhundert haben alle Schriften, die wir jebt 
in unferm N.Th. Kanon Haben, in der ganzen Kirche ausnahmslos kanoniſches 
Anjehen gewonnen. Daß es dazu fam, war zum großen Teile das Verdienſt 
des Origenes und Euſebius. Beide nämlich zeigten, was es mit der firchlichen 
Geltung der einzelnen Schriften für eine Bewandtnis habe. Sie unterjcheiden 
nämlich einerjeits Homologumena und Antilegomena, d. h. allgemein und teil: 


Entſtehung und Geſchichte des N. T.lichen Kanon. 2367 


teile als apoſtoliſch anerkannte Schriften, andrerjeit3 Atopa (Eufebius) oder 
Notha (Drigenes), d. h. Schriften, die ala heilige gelten wollten, von der Kirche 
aber vertvorfen wurden. Indem fie jo die Homologumena und Antilegomena 
zu einer Klaſſe zufammenfaffen und den Atopa oder Notha gegenüberftellen, be: 
reiten fie damit die Anſchauung vor, daß Homologumena und Antilegomena 
gleicherweife heilige Schriften und von wejentlich gleicher Würde feien, wenn 
auch jene durch die uralte allgemeine Anerkennung dor diefen einen Vorzug 
haben mögen. Dat aber allmählich auch dieſer letztere Unterſchied hinfiel, dies 
bewirkte die in den großen Lehrfämpfen gereifte Einficht in den dogmatifchen 
Wert der jog. Antilegomena, welche 3.8. die wichtigiten Beweisftellen für die 
tirchliche Lehre von der Gottheit Chriſti darboten. Solche Stellen deckten den 
Mangel einer allfeitigen Anerkennung, und man bezeichnete die Antilegomena 
und Homologumena jet gleicherweife als fanonifche Schriften, weil fie 
gleichertweife dem „Kanon“, d. h. der Glaubensregel, entjprächen. Die zur kirch— 
lien Borlejung zugelafjenen Bücher, welche nicht apoſtoliſchen Urſprungs 
waren, nannte man jetzt „deuterokanoniſche“ oder „kirchliche“ Bücher; man 
unterſchied ſie ebenſo von den kanoniſchen, als den apokryphiſchen, d. h. aus 
dem kirchlichen Gebrauch völlig ausgeſchloſſenen, weil verdammlichen Schriften. 
Später verloren ſich indes dieſe Schriften mittlerer Stellung gänzlich aus dem 
kirchlichen Gebrauch, und man unterſchied fortan nur kanoniſche und apokry— 
phiſche Schriften. Von der Mitte des vierten Jahrhunderts an finden wir 
Verzeichniſſe der kanoniſchen Schriften, welche in ſich zuſammenſtimmen und 
auch die bisherigen Antilegomena bis auf die Apokalypſe haben, und ſo konnte 
denn auf Synoden die Frage zuletzt auch formell zum Abſchluß gebracht werden. 
Die ums Jahr 360 oder ſpäter verſammelte Synode von Lao dicea verbot dag 
Vorleſen aller nicht kanoniſchen Bücher und zählt Hierauf alle kanoniſchen 
‚Bücher A. und N. Teftaments auf, wobei alle unſere fanonijchen Bücher ge: 
nannt, die A.Tl. Apofryphen aber und die NIL. Apofalypfe übergangen werden. 
Für die lateiniſche Kirche entjchieden die Synoden zu Hippo Regius (393) und 
Karthago (397), wo Auguftin es dahin brachte, daß der kirchliche Gebraud) 
entichied, und deshalb im U. Teftament die Apofryphen, im Neuen aber alle 
Antilegomena, mit Einſchluß der Apofalypfe, für fanonifch erklärt wurden. 
Der römische Biſchof Innocentius beftätigte diefen Beſchluß und er wurde in 
der lateinijchen Kirche nicht weiter angefochten. 


8 60. 

Bei diefem Beſchluſſe ift es ſeitdem verblieben. Zwar erwachte 
in den Neformatoren das Bewußtjein eines Unterfchiedes zwifchen 
den Homologumenen und Antilegomenen; Luther infonderheit unter: 
jehied die Epiftel an die Hebräer, die des Jakobus und Judas und 
die Apofalypje und zwar aus vorwiegend dogmatifchen Gründen 
von den andern, als den „rechten, gewiſſen Hauptbüchern”, und ihm 
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folgten Melanchthon und Chemnig; aber ſchon Gerhard findet den 
Unterfchied zwifchen den Homologumenen und Antilegomenen nicht 
mehr in dem verjchievenen Grade der Normativität, jondern ledig: 
[ih der Anerkennung feitens einzelner Teile der alten Kirche. Der 
Unterfehied ift in der kirchlichen Praxis jo gut wie feiner mehr. 
Dieſe Auffaffung ift vom 17. Jahrhundert an die herrſchende. Auch 
die jeit der Mitte de3 vorigen Jahrhunders immer häufiger und 
erniter gewordenen Verſuche der jog. „Kritiker“ (j. Vorbem. 5, 4), 
gewiffe Teile der N.TI. Schrift als unecht zu erweiſen, haben feinen 
Einfluß auf die fanonifche Geltung der h. Schriften geübt; der 
N.Tl. Kanon ift vielmehr in feinem Umfang derjelbe geblieben, und 
man bat erkannt, daß derjelbe, jo wie er uns vorliegt, und wie er 
in allen Kirchen gleicherweije ſeit anderhalb Sahrtaufenden jchon 
Geltung hat, ein großes Ganzes ift, von dem fein Glied wegge— 
nommen werden darf, wenn man nicht das Ganze verlegen und die 
Kirche um eine ihr von Gott gejchenkte, für die Vollendung ihres 
Laufes nötige Gabe berauben will. 


Kay. 2, 
Bon der Grundſprache des Neuen Tejtaments. 
$ 61. 

Die Grundſprache des N. Teftaments ift die griechifche, und 
zwar die jog. Vulgärſprache (zowr)), wie fie jeit Alexander d. Gr. 
die Sprache der gejamten gebildeten alten Welt geworden war und 
auch im heil. Lande neben der aramäiſchen Landesſprache Eingang 
gefunden hatte. Der Grund, weshalb für das N. Teftament nicht 
auch die hebrätjche Sprache gewählt worden, liegt nicht in den Ver— 
faſſern dev RTL. Schriften. Wenigftens wird Paulus das Hebräiſche, 
das er nah Alt. 22, 2 ſprach, auch haben jchreiben fünnen. Aber 
der Kreis, für melden die h. Schriften des N. Teftaments nötig 
wurden, war nicht mehr das Volk des alten Bundes, fondern die 
Völterwelt. Die Epifteln des Paulus gehörten ja vor allem den 
heidenchriftlichen Gemeinden, und als auch die andern Apoftel an- 
hoben, die Lehre jchriftlich zu verfaffen, da war die Kirche nicht mehr 
in Israel, jondern in der Völferwelt zu fuchen. So fam es, daß 
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die Urkunde des N. Teftaments in einer andern Sprache abgefaßt 
wurde, als die des Alten. 
8 62. 


Aber obwohl die Sprache des Neuen Teftaments an fich die 
Sprache der Völferwelt ift, jo ift fie dennoch eine heilige Sprache. 
Es gab ja jeit der Überjegung des A. Teftaments ins Griechiſche 
auch eine heilige griechiſche Sprache, indem die Überſetzer (jene ſog. 
LXX) das Griechiſche dem Geiſte der hebräiſchen Sprache und der 
heiligen Urkunden anzupaſſen ſuchten. Dieſes hebraiſierende griechiſche 
Idiom finden wir vielfach auch im N. Teſtamente. Die hiſtoriſchen 
und prophetiſchen Teile desſelben tragen im Stil entſchieden Alt— 
teſtamentliches Gepräge. Anders freilich verhält ſich's mit der epi— 
ſtoliſch-didaktiſchen Litteratur. Sie hatte am A. Teſtament weniger 
Vorbild, als die übrige; ſie iſt daher weit mehr als jene im griechi— 
ſchen Stil geſchrieben. Daher denn auch der Unterſchied zwiſchen 
den Evangelien und Briefen: jene einfach in der Darſtellung, wenn 
auch dem Inhalte gemäß feierlich, oft erhaben, dieſe Dagegen vielfach 
periodiſch konſtruiert und jchwerer zu verjtehen. — Aber auch der 
Ausdrud des N. Teitaments ift ein eigentümlicher. Chriftliche . 
Seen mußten fih einen neuen Ausdrud jchaffen, indem fie die 
alten Ausdrüde mit neuem Inhalt, die alte Form mit evangelifchem 
Geift durchdrangen. — Somit gehört zum rechten ſprachlichen Ver: 
ftändnis des N. Teftaments neben der Kenntnis des Vulgär-Griechi— 
ſchen oder der zown jowohl Vertrautheit mit dem Altteftamentlichen 
Stil, als tiefes Eingehen in den eigentümlichen Geift des Evangeliums. 


Kap. 3. 
Bon der Überlieferung des Textes. 
$ 63. 

Die Urſchriften find bereits im zweiten Jahrhundert als ver: 
loren zu betrachten, und es ift ſonach der heil. Text lediglich durch 
Abſchriften auf uns gefommen. Diefe waren anfangs nad) da— 
maliger Weife ohne Trennung der Wörter, ohne Accente, ohne 
irgend eine Einteilung des Tertes in Abjehnitte. Auch Überjchriften 
und Namen der Verfaffer fehlten überall, wo fie nicht einen weſent— 
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lichen Beftandteil des Tertes bildeten. Die Schrift war nicht Kurfiv-, 
jondern Unzialfehrift. Erſt Euthalius (Diafon der alerandrinijchen 
Kirche) hat in feiner ums Jahr 462 vollendeten Ausgabe der Apoftel- 
geihichte und der Epifteln für die Vorlefer den Tert nad) Zeilen 
oder Stichen abgeteilt, jo daß auf jede Zeile gerade fo viele Worte 
famen, al3 zum Satzgliede gehörten. Dieſe Methode fand Beifall 
und wurde von andern auch auf die Evangelien angewendet. Diefe 
ſtichometriſche Schrift, wie man fie nennt, war bis zum 8. Jahr— 
hundert im Gebraud. Um aber den Eoftbaren Raum zu fparen, 
gab man diefe Methode wieder auf und begnügte fich damit, das 
Ende der Stichen duch Punkte oder andere Zeichen anzudeuten. 
Daraus hat ſich allmählich unfere Interpunktion entwidelt, die aber 
in ihrer jegigen Ausbilduug aus dem 16. Jahrhundert ftammt. Für 
die ſonn- und feittägliche Vorlefung (lectio continua) teilte Eu— 
thalius das N. Teftament in Abſchnitte ein. Der „Apoftolos“ 
zerfiel in 57 Abſchnitte. Über die Abfchnitte des „Evangeliums“ 
ift uns nichts Näheres befannt. Dieſe Leſeſtücke wichen fpäter den 
jog. Perikopen, wie wir fie in der öffentlichen kirchlichen Vorleſung 

„oh jeßt haben. Für den Privatgebrauch, bejonders zum Behuf 
der Citation, wurde das N. Teftament ſchon frühe in Kapitel ein- 
geteilt, Die aber ſehr verfchieden waren; um die Kapiteleinteilung 
der Evangelien haben ſich ſchon Ammonius und Eufebius bemüht, . 
den Apoſtolos hat ein uns unbekannter Kirchenvater (vielleicht Theodor 
v. Mopsveite) in Kapitel zerlegt, welche Euthalius in feinem „Apo⸗ 
ſtolos“ anmerkt. 

Unſere jetzige Kapiteleintellung ſtammt, wie man ſagt, von 
dem ſpaniſchen Kardinal Hugo von St. Caro (f 1263). Unſere 
Versabteilung ift noch jünger; wir verdanken fie dem 16. Jahrhundert, 
und ſie findet ſich zuerſt in der Ausgabe des gelehrten Pariſer Buch— 
druckers Robert Stephanus, 1551. Auch die Überſchriften der 
Bücher ſtammen nicht von den Verfaſſern, ſondern wurden beigefügt, 
als man mehrere derſelben in eine Sammlung vereinigte. Sie ſind 
in den Handſchriften verſchieden. Unecht, weil vielfach unrichtig, 
ſind auch die Unterſchriften, die man noch ſpäter beifügte. 

8 64. 
Der Tert des N. Teftaments, der, wie ſchon bemerkt, durch 
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die Hände vieler Abjchreiber gegangen ift, wurde im Laufe der Zeit 
unabfichtlih, an einigen Stellen auch abfichtlich verderbt. Man zählt 
an 50,000 Barianten, d. i. Verſchiedenheiten de3 Textes, die aber, 
dank der göttlichen Providenz, nicht jo wejentlich find, daß fie den 
Grund des Glaubens berührten. 

Diefe Varianten erweiſen ſich als Zuſätze, Auslaffungen, Verſetzungen 
oder Vertauſchungen und betreffen entweder Buchſtaben, oder Wörter oder ganze 
Sätze. Der gelehrte Abſchreiber wollte etwa den Text ſprachlich verbeſſern oder 
ſachlich vervollſtändigen. Schrieben die einen ihre Weisheit über oder in den 
Text, jo jehrieben andere fie nur an den Rand, ihre Gloſſen kamen aber jpäter 
in den Tert. Zuweilen änderte man, um vermeintliche dogmatifche Anftöße zu 
befeitigen, oder den Häretifern eine gemißbrauchte Beweisftelle zu entreißen. Die 
Väter Klagen auch über abfichtliche Fälſchungen ſeitens der Häretiker. Nicht 
felter auch erfcheint der Text durch Liturgifche Zufäße verändert, welche die kirch— 
liche Borlejung veranlakte. Sehr junge Handihriften ftehen fogar unter dem 
Einfluffe der Vulgata. Die Texte find einander auf ſolche Weile im einzelnen 
ehr unähnlich geworden. Doch kann man gewiffe Gruppen von Texten erfennen, 
welche unter fich mehr Ahnlichfeit haben, als mit anderen Texten. Dieſe find 
die jog. alerandrinijche, Eonftantinopolitanifche und occidentaliſche Gruppe. So 
Griesbah. Andre unterfcheiden eine orientalifche Gruppe (alex. und ägypt. 
Text) und eine vecidentalifche Gruppe (der bei den Lateinischen Kicchenvätern 
gebräuchliche Text in den griech. Unzialhandſchriften; der aſiat.-griechiſche und 
der byzantiniſche Text). 

ALS Gutenberg 1440 die Buchdruderkunft erfand, Fam fie bald 
‚auch der Bibel zu gute. Man fing an, diejelbe, anftatt durch Ab- 
Ioriften, duch den Drud zu vervielfältigen. Die erften Drud- 
ausgaben des Neutejtamentlichen Textes bejorgten im Jahre 1516 
der Kardinal Zimenes von Alcala (Complutum) und Erasmus von 
Rotterdam. Der erasmiſche Tert gewann allgemeine Geltung, er 
wurde der textus receptus, obwohl der complutenfifche beſſer war. 
Aus der zweiten Ausgabe des erasmijchen Textes ift auch Luthers 
Überjegung des N. Teftaments geflofjen. 

Bis ins vorige Jahrhundert war der erasmijche Tert in all 
gemeiner Geltung. Da fing man an, das Augenmerk auf die Her- 
ftellung eine8 dem urjprünglichen Texte möglichſt entiprechenden 
Textes zu richten. Die Tertfritif, wie man dieje wiljenjchaftlichen 
Bemühungen nannte, verjuchte ihr Ziel zu erreichen mittel3 der 
Citate der ältejten Kirchenväter aus dem N. Teftament, der älteſten 
Überfegungen und infonderheit der aus dem Altertum auf uns ge: 
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fommenen Handſchriften (Codiees) des N. Teftaments. Die ältejten 
und entjcheidendften diefer Codices find: 1) der Codex Vaticanus, 
aus der Zeit Konftantins des Großen, aufbewahrt in der Bibliothek 
des Vatifans in Nom; 2) der Codex Sinaiticus aus derjelben 
Zeit, von Konftantin Tiſchendorf 1859 im St. Katharinenklofter auf 
Sinai aufgefunden und in St. Petersburg aufbewahrt; 3) der Codex 
Alexandrinus, aus etwas jüngerer Zeit, im British Museum in 
London. Der erfte wird mit der Chiffre B, der zweite mit x, der 
dritte mit A bezeichnet. Diefe älteren Codices heißen Uncial- 
Codices; fie find mit lauter großen griechiſchen Buchſtaben ge- 
fchrieben, ohne Accente und faft ohne alle Interpunktion (j. 0.). 
Das meifte Anfehen auf wiſſenſchaftlichem Gebiete genießt unter den 
mit den Mitteln der Tertkritit bergeftellten QTertausgaben die von 
Tiichendorf. Derſelbe konnte auch den früher nicht zugänglichen 
Codex Vaticanus vergleichen und für die Herftelluug eines möglichit 
authentiſchen Textes nugbar machen. Neben ihm ift der durch be— 
fondere Zuverläffigkeit ausgezeichnete Engländer ©. P. Tregelles, desgl. 


Weſtcott zu nennen. 

u Anmerkung. Tür ein forgfältiges Studium des N. Teftaments iſt der 
Gebrauch einer Eritifchen Textausgabe unerläßlid. Diejelbe gibt unter dem 
Tert den fogen. kritiſchen Apparat, d. h. fie ftellt die wichtigiten Lesarten aus 
den beten Codices zujammen, indem fie diefe mit gewiffen Zeichen bezeichnet. 
Über diefe Bezeichnung, ſowie bejonderz über Alter, inneren Wert und Gebrauch 
der verjchiedenen Handichriften gibt eine den teytkritiichen Ausgaben voraus— 
gehende Einleitung die nötige Belehrung. Empfehlenswert ift die Ausgabe 
von 6. Tiſchendorf, Novum Testamentum graece; editio academica, 
Leipzig; ſowie DO. von Gebhardt, das N. Teft. griechiſch nach Tiſchendorfs 
legter Revifion und deutſch nach dem vrevidierten Lutherterte mit Angabe ab: 
mweichender Lesarten. Leipzig, bei Tauchnik. 


Kap. 4. 
Bon den Überfegungen des N. Tejtaments. 
8 65. 


Am altchriftlichen Oſten erhielt zuerft die fyrifche Kirche von 
Edeſſa eine Überfegung (die ſog. Peſchittho, d. i. einfache, wortge— 
treue). Sie zeichnet ih durch wörtliche Treue aus und ift bis zur 
Stunde im kirchlichen Gebrauch der Syrer. Die Monophyfiten 
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ließen (508) eine andere anfertigen, welche die Rhiloreniana heift.*) 
Nicht viel fpäter befam Ägypten jein N. Teftament. Hier ent- 
fand aus der Miſchung der alten ägyptifchen und der feit Alexander M. 
eingedrungenen griechifchen Sprache eine neue Landesiprache, das 
Koptiiche. Es zerfällt in mehrere Dialekte; in jeden derjelben ift 
das N. Teftament überfegt worden. Äthiopien befam feine Über: 
jeßung durch den Gründer feiner Kirche, durch Frumentius (4. Zahıh.). 
Von Syrien aus drang mit dem Chriftentum auch das N. Tefta: 
ment nad Armenien; man gebrauchte hier zuerft die ſyriſche Über: 
jegung, bis Miesrob (410) eine armenijche herftellte. Den Armeniern 
folgten die Georgier; ihre Bibelüberfegung ftammt aus dem 6. 
Jahrhundert. — Seit dem Siege des Islam wurde bei.all den 
genannten Völkern das Arabiſche die Volksſprache, deshalb mußten 
neben den alten ſchon im 7. und 8, Jahrhundert neue arabifche 
Überfegungen entitehen, um das Bedürfnis des Volkes zu Stillen. 
Jedoch gibt es auch eine altperfifche. 


8 66. 

Der altchriftliche Weiten hatte eine Sprache für die Gebil- 
deten: das Griechiſche. Deswegen trat hier das Bedürfnis einer 
Überſetzung nicht ſogleich hervor, um jo mehr, als e3 jederzeit jolche 
gab, die das Griechiſche ſofort ins Lateinifche überjeßten. Aber als 
die Gemeinde an ſolchen wuchs, die das Griechiſche nicht verftanden, 
mußten auch lateiniſche Überjeßungen entitehen. Dies geſchah fchon 
frühe. Die gebräuchlichfte derfelben war die (alte) Itala, wie Au— 
guftin, oder die (alte) Vulgata, wie man in Stalien ſelbſt fie nannte, 
Aber der Tert wurde jo verderbt, daß Verwirrung entftand, und 
Hieronymus mußte ihn auf Befehl des Biſchofs Damafus verbefjern 
(384). Er ftellte den alten Tert nach Möglichkeit her und änderte 
nur, wo entjchieden falſch überfegt war, aber zuleßt war die ver- 
befjerte Vulgata doch eine neue Bibel, und das Bolt, ja auch ein 
Auguftinus fträubte ſich gegen ihre Annahme. Erſt durch Gregor 
des Großen Anfehen drang fie durch. Über ihr weiteres Schickſal 
fiehe oben $ 19. — Außerdem haben wir eine angeljächfiiche, von 


) In ihr fehlt Joh. 8, 1—11 und 1 Joh. 5, 7. 8, toie auch in der 
Peichittho. 


Einleitung in die h. Schriften W. u. N. Teſtaments. 10. Aufl. 18 
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den Miffionaren Gregors des Großen aus der alten Vulgata ge: 
fertigte, eine gothiſche von Biſchof Ulfilas herftammende, und eine 
ſlaviſche von Eyrillus und Methodius (9. Jahrh.) berrührende Über: 


fegung des N. Teftaments. 
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Sm Mittelalter entjtanden Überfegungen des N. Teftaments 
teils dur) das Betreben der Sekten nach einem bibliſchen Ehriften- 
tum — vgl. die romaniſchen Waldenfer-Überfegungen —, teils ging 
aus der Kirche felbft ſchon vor der Reformation eine nicht unbe⸗ 
deutende Menge von Überfegungen hervor. Sie alle werden über: 
troffen durch die lutheriſche. Ihr Erſcheinen hat jo mächtig gewirkt, 
daß nicht bloß alle übrigen proteftantifchen Kirchen, jondern auch 
die römiſche Kirche ſich beeiferten, für ihre Kreiſe entſprechende Über: 
feßungen herzuſtellen. 

Sm neuefter Zeit find mit jeder neuen Kirchenbildung dureh 
die Heidenmiffion au neue Bibelüberfegungen entitanden, indem 
befonders die Britifche Bibelgeſellſchaft ſich die Aufgabe geftellt hat, 
ale Völfer mit Überfegungen der heil. Schriften zu verjorgen. — 
Für den Gebrauch der mit der hebräiſchen Sprache noch vertrauten 
Suden find neuerdings hebräiſche Überfegungen entftanden, exft 
eine von der Londoner Sudenmiffions-Gejellfehaft, nunmehr 1877 
eine viel forreftere durch Profeſſor Franz Delitzſch, welche die Bri- 
tiſche und ausländische Bibelgejellihaft in London herausgegeben hat. 


Rap. 5. 
Bon der Auslegung des N. Teſtaments. 
$ 68. 

Was bereits bei Gelegenheit der Auslegung des A. Teſta— 
ment3 über die drei verjchiedenen Stufen der Auslegung, die gram— 
matifche, hiſtoriſche und theologische, gejagt wurde, gilt jelbitverjtänd: 
lich au für das N. Teftament. Nur bei gleihmäßiger Rückſicht 
auf jedes der drei Momente und nur bei entjprechender Verbindung 
derjelben ift auf ein wahres Verftändnis der N. T.lihen Schriften 
zu hoffen. 

8 69. 
Der Auslegung des N. Teftaments fam es zu ftatten, daß die 
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griechiſche Sprache viel mehr Gemeingut war und wurde, als die 
hebräifche. Befondere Förderung gewann die N. T.lihe Auslegung 
feit dem Auffhwung des Studiums der Haffiichen Sprachen im 
15. Jahrhundert. Von diefem Studium floß auch der Reformation 
teiher Segen zu. Luther und Melanchthon bieten auf Grund der 
erneuerten Sprachfenntni3 und der gereinigten Glaubenserkenntnis 
ein neues Verftändnis des N. Teftaments dar. Zwar hinderte ſpäter 
der Dogmatismus und noch fpäter der Rationalismus, daß dieſes 
Verſtändnis fich ftetig fortentwideln Eonnte, aber mit der Rückkehr 
zum Glauben der Väter iſt auch ihre Auslegung wieder zu Ehren 
gekommen, und da der ſprachliche und hiſtoriſche Sinn der neueren 
Zeit auch auf die kirchlichen Ausleger ſeinen Einfluß übt, ſo darf 
man jagen, daß das Verſtändnis der N. T.lichen Schriften ein immer 
zunehmendes ift. 


U. Spegieller Teil. 


Erſte Abteilung. 
Die biflorifden Bücer. 
A. Die Evangelien. 
8 70. 
Allgemeines. 

1. Mit dem Worte „Evangelium“ bezeichnet das N. Tefta- 
ment die Berfündigung JEſu und feiner Apoftel vom Neiche Gottes. 
Diefe Verkündigung oder frohe Botſchaft ift, wie wir oben fahen, 
der Grund, auf welchem die Kirche JEſu Chrifti erbaut ift. Sie 
it erſt mündlich erfolgt, dann unter der Leitung des heil. Geiftes 
durch Apoftel oder deren Gehilfen jchriftlich aufgezeichnet worden. 
Sn dieſer Form eines jchriftlichen Denkmals haben wir fie in une 
jerem Kanon. Obwohl nun diefe Botſchaft nur eine ift, jo haben 
wir doch vier Evangelien. Aber jchon der h. Srenäus nennt diefe 
vier Evangelien das „eine viergeftaltige Evangelium”. Wir haben 


das Evangelium von Chrifto und feinem Neiche nach vierfachem 
18* 
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Bericht. Das Verhältnis diefer Berichte zu einander binfichtlich 
ihrer Entftehung ift auf ſehr mannigfache Weife erklärt worden, und 
es ift äußert ſchwierig, darüber etwas Gewifjes feſtzuſetzen. 

Die Theologen de3 vorigen Jahrhunderts haben angenommen, es habe 
evangeliſche Urſchriften gegeben, aus welchen die Evangeliften ihre Evan: 
gelien heraußarbeiteten. Als die wahrjcheinlichfte Erklärung der oft jo auf: 
fallenden Übereinftimmung der drei ſynoptiſchen Evangelien in der Auswahl 
und Anordnung des Stoff wie in Der Ginzeldarftelung — neben den nicht 
minder auffallenden Abweichungen in allen diejen Beziehungen — erjcheint jedoch 
die Annahme einer gemeinfamen Quelle in der mündlihen apoftolijhen 
Überlieferung. Dieje Überlieferung hat ſich im Vortrag vor der Gemeinde, 
was den Stoff und die Aufeinanderfolge de? Erzählten betrifft, allmählich 
firiert. So entftand ein mündliches Urevangelium, welches die Synop— 
tifer zu ihren Evangelien in Freiheit des Geiſtes in der Weiſe geftalteten, wie 
es der verſchiedene Lehrzweck, der jedem vorſchwebte, erforderte. Hieraus erklärt 
fi) dann zur Genüge die Ähnlichkeit und Berfchiedenheit der Evangeliften. 
Daneben ift e8 wohl denkbar, daß frühzeitig größere oder geringere Bruchſtücke 
dieſer apoſtol. Verkündigung ſchriftlich aufgezeichnet wurden, tote denn unzweifel⸗ 
haft dem Lukas bereits ſolche ſchriftliche Quellen vorlagen Luk. 1, 1. — Eine 
direkte Benutzung des einen Evangeliſten durch den andern iſt nicht nachweisbar, 
auch, falls ſie als in größerem Umfang erfolgt gedacht wird (Annahme eines 
ſchriftlichen Urevangeliums) mit der ſchriftſtelleriſchen Selbſtändigkeit, geſchweige 
dem Glauben an die Inſpiration der Evangeliſten nicht mehr zu vereinbaren. 
Übrigens iſt kein Gebiet der Einleitungswiſſenſchaft mehr vom Dorngeſtrüppe 
grundloſer Meinungen überwuchert, als die Frage nach ber Entjtehung der 
Evangelien und ihrem gegenfeitigen Verhältnis. 

2. Unter den vier Evangelien bilden die drei erjten wieder 
eine Einheit im Unterfehiede vom vierten. Jene jchlagen im ganzen 
denfelben Gang ein für die Gefchichte, und man nennt fie darum 
die ſynoptiſchen Evangelien; diefes geht feinen bejonderen Weg. 
Während jene hauptfächlich das Wirken JEſu in Galiläa berichten, 
erzählt diejes fait ausschließlich fein Wirken im Mittelpunkt des jüdi— 
ſchen Bolfslebens, in Judäa. Auch jo hat man jene Evangelien 
von diefem unterjchieden, daß jene die leibliche Seite der Erſcheinung 
SEhu, diefes die geiftliche (pneumatifche) Seite derjelben offenbare. 
— Indes unterscheiden fich auch die Synoptifer wieder von einander. 
Es gab nämlich eine antiochenifche und jeruſalemiſche Weije der 
evangelifhen Verkündigung; jene befolgt Lukas, der Gehilfe des 
Heidenapoftels, der für die Griechen ſchreibt, diefe Matthäus, der 
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Lehrer Israels. Markus erſcheint wie mitten inne; er gibt ein Bild 
von der göttlichen Herrlichkeit des HErrn in feinem wunderbaren 
Thun und Wirken, das für alle gleichermaßen gilt. So zeigt Mat- 
thäus in JEſu den verheißenen Chrift, in feinem Neiche das Reich 
Davids; Markus den König der Welt, Lukas den Heiland der 
Sünder, — Johannes den eingeborenen Sohn des Vaters voller 
Gnade und Wahrheit. 


3. Das Anſehen der Evangelien bat je und je auf der Ge: 
wißheit ihres apoftolifhen Urſprungs beruht. Diefer ift in 
neuerer Zeit mit großer Heftigfeit beftritten worden, indem man die 
Evangelien bald für abfichtlihe, bald für abſichtsloſe Dichtungen 
einer jpäteren Zeit, nämlich der legten Hälfte des zweiten Jahrhun— 
derts, ausgab (ſ. 0.). Aber e3 liegen beftimmte Zeugniffe vor, daß 
unjere Evangelien bereits vor Ablauf des erſten Jahrhunderts im 
allgemeinen kirchlichen Gebrauche ftanden und kanoniſches Anfehen 
genofjen, und zwar auf Grund ihres Ursprungs von Apofteln oder 
deren Gehilfen und Begleitern. Die Echtheit der Evangelien umd 
damit die Gejchichtlichkeit ihrer Aufzeichnungen über das Leben JEſu 
it dofumentlich verbürgt. 

Die wichtigften der Zeugniffe, welche in neuerer Zeit am beiten C. 
Tiſchendorf inkjeiner Schrift: „Wann wurden die Evangelien verfaßt?“ zu: 
fammengeftellt hat, find enthalten 1) in Schriften, und zwar in denen des 
Srenäus (7 202), Zertullian (F 220) und Zuftin (F 162); 2) in Thatjadhen, 
und zwar darin, dat die Häretifer in den erſten Jahrzehnten des zweiten Jahr— 
hundert3 ebenfo wie Celſus von den Evangelien ausgehen, daß die apofryphi: 
ſchen neuteftamentlichen Schriften aus derjelben Zeit fi) auf unjere Evangelien 
zurücbeziehen, daß der Barnabasbrief zu Anfang des 2. Jahrhunderts das 
Evangelium Matthäi mit der Formel „wie gejchrieben fteht” ſchon ala fano- 
niſche Schrift citiert. Alles dies und noch anderes beiweift, daß noch vor 
Ablauf des exriten Jahrhunderts unfere Evangelien in allgemeinem kirchlichen 
Gebrauch und fanonifcher Geltung ftanden, und zwar, wie immer betont wird, 
weil ihr apoſtoliſcher Urſprung unzweifelhaft war. 

4. Die Aufeinanderfolge der Evangelien, wie wir fie in un. 
ſerem Kanon haben, ift duch daS Zeugnis der älteften Väter be 
glaubigt, und es ift fein hinlänglicher Grund vorhanden, fie zu be— 
ftreiten, vielmehr wird fie durch die Entftehungsgejchichte der einzelnen 
Evangelien ihre Beitätigung finden. 
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$ 71. 
Das Evangelium nad Matthäus. 

1. Matthäus oder Levi (Matth. 9, 9, vgl. Mark. 2, 14; 
Luk. 5, 27), der Sohn des Alphäus (Mark. 2, 14) einer der zwölf 
Apoſtel (Matt. 10, 3), war vor feiner Berufung zum Apoftelamte 
ein Zöllner, d. h. ein Untereinnehmer bei dem römijchen Zollamte 
am See Tiberias. Bon dem HEren zur Nachfolge berufen, folgte 
er diefem Rufe, ohne fich zu bedenfen. Er, der vorher Fein rechter 
Jude gemwefen, wurde nun ein Israelite im vollften Sinne des Wort, 
und vertiefte fih mit allem Ernſt in die Gefchichte und in die hei- 
ligen Schriften feines Volks. Seine Wirkſamkeit al3 Apoftel JEſu— 
gehörte zuerft den Gemeinden des jüdiſchen Landes. ALS aber das 
Goangelium bier feine Stätte mehr fand, jo verließ er das jüdijche 
Land, verfaßte jedoch, ehe er von feinem Volke ſchied, wie Eufebius 
berichtet, fein Evangelium, zu einem Zeugnis über dasjelbe, indem 
er in überfichtlicher Weife mit großartig biftorifchem Blide den 
inneren Gang der Geſchichte JEſu darlegt und aus demjelben nach: 
weift, wie es gekommen ſei, daß die Gemeinde JEſu, welche aus 
Israel hervorging, nunmehr unter den Heiden ihre Stätte fuchen 
muß. Wo Matthäus nach feinem Weggang aus dem jüdischen Lande 
ferner gewirkt habe, läßt fich mit Bejtimmtheit nicht jagen. Einer 
Sage zufolge predigte er in Äthiopien das Evangelium. 

2. Die Zeit der Abfafjung unſeres Evangeliums läßt fich 
aus der Angabe des Irenäus erſchließen, welcher berichtet, Matthäus 
babe das Evangelium gejchrieben, während Paulus und Petrus in 
Kom das Evangelium predigten und die Gemeinde dafelbft grün- 
deten. Demnach wäre das Evangelium de3 Matthäus in den Fahren 
62—64 n. Chr. entitanden. 

3. Die Spracde, in welcher Matthäus fein Evangelium ver- 
abfaßte, ift nach dem einftimmigen Zeugnis des Altertums die ara- 
mäijche, wie fie damals im jüdischen Lande gefprochen wurde. Da nun 
aber unfer griechifche3 Evangelium Matthät durchaus nicht das Gepräge 
einer Überſetzung an ſich trägt, jo liegt die Vermutung nahe, daß 
Matthäus ſelbſt, als er feine apoftolifche Wirkfamfeit unter den 
Heiden fortjegte, fein Evangelium ins Griechifche übertragen habe. 
Das aramäijche Evangelium hat ſich übrigens in feiner urſprüng— 
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lichen Geftalt nicht erhalten, jondern ift unter den Händen der Juden: 
Hriften mit Zufäßen verfehen, ja von den Ebioniten verfälfcht worden, 
indem fie beſonders den Abjchnitt von der übernatürlichen Geburt 
JEſu beſeitigten; endlich ift es bis auf Fragmente verloren gegangen. 

Nicht wenige „Laffen den Matthäus bloß als Verfaſſer einer Hebräifch 
gejhriebenen Sammlung von Reden oder Ausſprüchen JEſu gelten. Diefe 
Sammlung jei don anderen, auch in hebräiſcher Sprache, mit gefchichtlichen 
Zuſätzen erweitert und zu dem gegenwärtigen Umfang gebracht, dann erſt von 
nicht befannter Hand ins Griechifche überjegt worden. Dem Matthäus die 
Abfafjung des ganzen Evangeliums, jo wie es vorliegt, abzufprechen, glaubt 
man fich hauptjächlich dadurch berechtigt, daß den Erzählungen des Matthäus 
die Anfchaulichkeit und Genauigkeit im einzelnen abgehe, die er als einer der 
zwölf Apoftel und Augenzeuge defjen, was ex bejchreibt, vor anderen haben 
müßte.“ Allein dies ift nicht ein Mangel, jondern eine jchriftftelerifche Eigen: 
tümlichfeit des Matthäus, dem e3 überall nur um das Charafteriftifche und 
Weſentliche zu thun ift, da er das, was er berichtet, überall zu beitimmtem 
Zweck berichtet. 

4. Der Zwed des Evangeliums ift, wie aus den Umftänden, 
unter denen es verfaßt wurde, und aus der fortgehenden Verweifung 
des Apojtels auf die Weisfagung des A. T. hervorgeht, Fein anderer, 
als nachzumeifen, daß in JEſu von Nazareth der dem Bolf Israel 
verheißene Chrijt erichienen jei, welchen die Juden verworfen hätten, 
jo daß nun das Evangelium unter die Heidenvölfer getragen werden 
müfle. Der Gnadenvorzug Israls ift durchweg anerkannt, wie dies 
3. B. in dem Befehl JEſu an die Jünger 10, 5 oder noch ſchärfer 
in dem Wort an das fananätjche Weib hervortritt (15, 26); daneben 
eröffnet jih aber immer deutlicher die Ausfiht auf den durch den ’ 
Unglauben Israels immer näher rückenden Übergang des Reiches 
Gottes zu den Heiden (2, 1 ff.; 8, 10—12; 22, 1ff.; c. 28 a. €.) 
Das Evangelium des Matthäus ift gewiſſermaßen eine Rechtfertigung 
des Apoftels Israels für fein Wirken in der Heidenmelt. 

5. Die Darftellung hält fih nur im ganzen und großen 
an die Zeitfolge der Begebenheiten. Im übrigen gruppiert fie nach 
fachlichen Gefichtspuntten. Bejonders find die Ausſprüche des Herrn 
nad) ihrer inneren Verwandtichaft zufammengeftellt und zu zufammen- 
hängenden Neden verarbeitet, wodurch oft ein großartiger Gejamt- 
eindrud erzielt wird. (Nubrifenartige, dem ehemaligen Zöllner ge 
läufige Darftellungsmweije?) 
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6. Inhaltsüberſicht. 

J. 3Eju8, der verheißene Sohn Davids, ſchon in ſeiner 
erſten Erſcheinung von Israel verworfen ce. 1. 2. 

JEſus ift der verheißene Same Abraham: und Sohn Davids, |. bes 
fonder3 1, 1 u. 1, 17 (1, 1—17). Er ift ala der von dem heiligen Geifte empfangene 
Sohn der Jungfrau der verheißene Immanuel (18—25). — Jeruſalem erfährt 
die Geburt feines Chrift durch die Magier, welche aus der Ferne fommen, 
den Neugebornen anzubeten; dag Volt Gottes läßt fich aber durch ihre Ankunft nicht 
zum Glauben an den Neugebornen bewegen, fondern die einzige Wirkung der: 
jelben ift die Verfolgung JEſu durch den dermaligen König der Juden, feine 
Flucht nach Ägypten und feine fpätere Überfiedlung in die Verborgenheit des 
verachteten galiläifchen Nazareth (ec. 2), wobei auf Schritt und Tritt die Weis: 
fagungen der Propheten über ihn fich erfüllen. 

II. JEſus, durch den verheißenen Propheten (Johannes den 
Täufer) feinem Volk vorher verfündigt, vom Vater felbit bei der 
Taufe als Sohn Gottes bezeugt und zur Ausrichtung ſeines Amts 
mit dem h. Geiſt audgerüftet, tritt, nahdem er im Kampf gegen 
den Verſucher jich perſönlich als der Sohn Gottes bewährt Hat, 
ala Prophet Israels auf, indem er, wiederum der Weizjagung 
entfprehend, Galiläa zunädft zum Schauplaß feines Wirkens 
macht, wo er auch feine erften Jünger um fi) jammelt e. 3 und A. 

II. Das Wirken JEſu als Prophet und Heiland feines 
Volkes c. 5, 1--8, 17. 

1. Als ein Beifpiel des prophetiihen Wortes IJEſu vernehmen wir 
c. 5—7 die fog. Bergpredigt. Die einleitenden Worte 5, 1—16 zeichnen die 
Herzensbeichaffenheit, die für das Himmelreich befähigt: Unbefriedigtheit von dem 
Irdiſchen, die nach Stillung des geiftl. Bedürfnifjes verlangt, Barmherzigkeit, 
Herzendreinheit, Yriedfertigfeit, und zeigt den Jüngern ihre Aufgabe des Leidens 
und Wirkend in der Welt. Sodann zeigt JEſus weiter an einzelnen Ge— 
boten den Unterjchied zwiſchen der pharifätichen Gerechtigkeit und der 
° Gerechtigkeit, die Er von feinen Jüngern fordert, die fich nicht begnügt mit 
der Erfüllung de Wortlauts der Gebote, jondern Einheit von Gefinnung und 
Handeln ift. Er richtet die Sünde ſchon im ihren erften Negungen und fordert 
Liebe in der Vollkommenheit nach dem Bild des himmlischen Vaters (17—48). 
Weiter ift Die Rede von den Griweifungen der Frömmigkeit, dem Almoſen— 
geben, Beten und Faften, welches alles nicht bloß zum Schein oder Auffehens 
halber, jondern in aufrichtiger Meinung und zur Ehre Gottes gejchehen muß, 
wenn es Ihm gefällig fein foll (6, 1-18). c. 6, 19--34 warnt vor den Ge: 
fahren der Habjucht und irdiſcher Sorge, die das Trachten nach dem Reiche 
Gottes hindern. c. 7 gibt JEſus Berhaltungsregeln für den Verkehr der 
‚Jünger mit Menjchen innerhalb und außerhalb ihres Kreifes: er warnt vor 
der Selbftgevechtigfeit, die mit fremden Sünden fich beichäftigt und darüber der 
eigenen Seelennot vergißt (7, 1—5), womit jedoch das geiftliche Urteil über 
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den Nächften und ein demgemäßes Verhalten nicht ausgeſchloſſen fein ſoll (7, 6) 
und jtellt in v. 12 den ebenfo einfachen ala großartigen Maßſtab alles rechten 
Verhaltens im Gemeinſchaftskreis auf, entjprechend dem Beifpiel des himmlischen 
Vaters, der den Bittenden gütig ift (7—12). Endlich ermahnt ex feine Jünger, 
weder durch das Beijpiel des großen Haufens noch durch falſches Propheten: 
tum in ihrer eignen Mitte fich verführen zu laſſen. Der Schluß warnt vor 
der Thorheit des bloßen Hörens feines Wortes und ermahnt zum Thun de: 
felben (13—29). 

2. Um auch das Wirken JEſu als des Heilands Israels darzustellen, 
führt uns Matthäus das Bild einer eintägigen Wirkfamkeit des Herrn vor. 
Er Heilt alle Krankheiten, nimmt fich jo des Elendes feines Volkes an und 
erweiſt fi dadurch als den von Jeſaja verheißenen Erlöfer feines Volks 
(8, 1-17). 

IV. Die Aufnahme JEſu im Volke Israel c. 8, 18-9, 34. 

Die Forderung unbedingter Hingabe jchrect felbft mand) Wohlmeinenden 
von der Nachfolge JEſu zurück 8, 18—22, der irdiſche Sinn der Gadarener 
verbittet fich geradezu feine Gegenwart (23—34), Ya e8 regt fich auch bereits 
Widerſpruch gegen ihn. Die Schriftgelehrten zeihen ihn der Gottes- 
Yäfterung, weil er fich die Macht beilegt, Sünden zu vergeben, obwohl ex fein 
Recht dazu durch die That beweist (9, 1—8), ebenfo nehmen fie Anftoß an feinem 
Umgang mit Zöllnern und Sündern (9—13). Selbft Johannes Jünger murren, 
daß JEſu Jünger nicht nach der Pharifäer Weiſe faften (14—17). Obwohl 
nun JEſus das blutflüffige Weib durch die Kraft, die von dem Saume feines 
Kleides ausgeht, geſund macht und de3 Jairus Tochter von den Toten auf: 
erweckt (18—26), obwohl er die Blinden und den dämonifchen Taubftummen 
heilt, alfo die höchften Beweiſe feiner göttlichen Sendung gibt, fo Läftern ihn 
die Pharifäer dennoch und jagen, ex thue folches mit Hilfe der Dämonen 
(27—34). 

V. Die Sendung der Zwölfe. Gerührt durch die geiftl. Verwahr— 
lojung de3 Volkes (9, 35—38) jendet Jeſus die Zwölfe, in denen ex fich gleich: 
fam vervielfacht, mit der Predigt vom Reich an Israel (10, 1—15). Die 
längere Inſtruktionsrede, mit welcher er das thut, erweitert fi von v. 16 an 
zu einer Unterweifung für ihren Apoftelberuf überhaupt, welcher Gottvertrauen 
und Leidensbereitichaft von ihnen fordert, fie aber auch unter den bejonderen 
Schuß Gottes ftellt und ihnen ewigen Lohn verheißt (16- 42). 

Im folgenden Abjchnitt zeigt der Evangelift 

VI. die Urſachen, weshalb JEſus weder bei der Menge noch bei 
den Pharijäern Eingang fand ec. 11, 2—13, 52 (falſche Mefftagerwartungen 
Ungemwilltheit zu Buße und Glauben, die fi) bei den Pharifäern big zur 
Läfterung fteigert). 

Selbit Johannes ſchwankt und wartet ungeduldig auf die Offenbarung 
der Herrlichkeit Jeiu. Jeſus verweift ihn auf feine Werke, die ihn als Heiland 
Israels beglaubigen, rettet aber vor dem Volk die Ehre feines Vorläufer: 11, 
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215 und ſchilt die Zeitgenofjen, denen troß der grundverſchiedenen Weiſe des 
Annahens weder er noch Johannes es habe recht machen können (16—19). Dann 
ruft er das Wehe über die galiläifchen Städte, bie vergeblich der bevorzugte 
Schauplatz feiner Wunder geweſen waren, weil fie nicht Buße thaten, preift 
aber den Bater für die Offenbarung des Himmelreich® an die Unmündigen und 
lädt alle Mühfeligen in feine Arme (25—30). In ce. 12 erreicht dev innere 
Gegenſatz der Pharifäer gegen Jeſum jeinen Höhepunkt. Sie treten ihm ent— 
gegen ala Hüter der Heiligkeit des Sabbats, er aber nimmt feine Jünger in 
Schub und verteidigt fein Recht am Sabbath zu Heilen (12, 1-21). "U fie 
fich bis zu der Läfterung verfteigen, daß Er feine Wunder im Bunde mit dem 
Teufel verrichte, zeiht er fie der Sünde wider den heiligen Geift, welche nicht 
vergeben wird (15—37). 

Die Forderung eines Zeichens beantiwortet er mit dem Hinweis auf das 
Ergehen des Jonas und weisſagt dem Volt, das fich durch feine Gnadenheim: 
ſuchung nicht zu gründlicher Buße hat führen Lafjen, ein jchlimmes Ende (38— 
45). (Der Befuch der Seinigen (46—50) fteht mit dem Vorhergehenden wohl 
nur in zeitl. Zuſammenhang.) 

VII. Jeſus zieht ji don Israel zurüdf 13, 1—16, 12. Er 
ändert num feine Lehrweife; er redet zwar noch zu dem ganzen Vol, aber in 
Gleichniffen, die dem ftumpfen Hörer die Wahrheit verhüllen, den lern= und 
heilsbegierigen aber reizen, in ihr Verftändnis einzudringen. Sämtliche Gleich- 
niſſe beleuchten, ein jedes von einer anderen Seite, das Weſen des Himmel: 
reiche. Das erfte zeigt in der verjchiedenen Beſchaffenheit des menschlichen 
Herzen? den Grund, warum das Wort vom Reich nur teilmweife Aufnahme 
findet und Frucht bringt (13, 1—9 und 18—23); das zweite die Mifchgeftalt 
de3 Himmelreich®, die in diefem Aeon, wo neben göttlichen Kräften auch jata= 
nifche wirken, getragen werden muß (24-30 und 37—43); das dritte und 
vierte weift auf da3 äußere Wachstum des Neiches aus, Kleinen, verborgenen 
Anfängen und jeine alles von innen aus umgeftaltende Lebensmacht hin 
(81-33); das fünfte und fechdte zeigt e3 in feinem alle irdiichen Güter über: 
tragenden Wert (44—46); da3 fiebente verheißt die Aufhebung der Mijchgeftalt 
des Reichs u. die Darftellung der Gemeinde in ihrer Reinheit nach dem End: 
gericht (47--52). 

Sofern dieje Gleichniffe neben dem teilweifen Erfolg auch den Nicht: 
erfolg des Wirkens Jeſu weisfagen, dienen ihnen die folgenden Erzählungen 
zur Bejtätigung. 

In Nazareth, wo man ihn gut genug zu fennen glaubt und fich für 
jeineögleichen Hält, wird er verworfen (53—58) und zieht fich auf die Nach: 
vicht, da Herodes, der Mörder des Täufer (14, 1—12), auf ihn aufmerkjam 
getvorden fei, in die Einſamkeit zurück, wo er die 5000 fpeift (13—21), ſodann 
den Jüngern auf dem Meere, die ihn fern glauben, jeine Hilfreiche Gegenwart 
erweiſt, und ihnen, jonderlich dem Petrus, den Glauben ſtärkt (22 ff.) 

Die Schriftgelehrten und Pharifäer, die wegen Nichtbeachtung der tradi: 
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tionellen Reinigungsgebräuche feitens feiner Jünger mit ihm vechten, ftxaft 
ex wegen. ihrer heuchlerifchen Gejeglichkeit (15, 1—9), warnt das Volk vor ihrem 
Weſen (10—20), und begibt fi) aus dem jüdischen Lande weg, in bie heid- 
nifche Gegend von Tyrus und Sidon. Hier Heilt ex, von der Demut und 
fühnen Geiftesgegenwart ihres Glaubens bezwungen, die Tochter der Kananderin 
(21— 28). — Bon hier wieder zurückgekehrt, heilt er viele Kranke und ſpeiſt 
die Viertauſend (29—39). Trotzdem begehren die Phariſäer und Sadducäer von 
ihm ein Zeichen; er aber ſchilt ihr Begehren ein heuchleriſches, denn die vorhan⸗ 
denen Zeichen genügen zur Beurteilung der Gegenwart (als der meſſianiſchen 
Heilszeit) ſo völlig wie gewiſſe Himmelserſcheinungen zur Wetterprognoſe 16, 
1—5. Zum Schluß dieſes Abſchnitts warnt ex feine Jünger vor dem Sauer: 
teig der Pharifäer und Sadduzäer, von deren Denkungsart fie fich nicht anſtecken 
lafjen jollen (6—12). 

VIII. JEſus bereitet feine Jünger für ihren Beruf, feine 
Gemeinde zu werden c. 16, 13-20, 28. 

In der Gegend von Cäſarea Philippi lockt IJEſus — ſeine Frage: 
was die Jünger von ihm halten, das Bekenntnis Petri zu ihm als dem Sohn 
Gottes hervor. Damit iſt der Grund zum Bau der Kirche gelegt (das Wort 
ecclesia fommt hier im Mund des HErrn zum erſtenmal vor) 16, 13 —20. 
Sein Weg aber geht durch Leiden zur Herrlichkeit, darum heißt Bekenntnis zu 
Jeſu: Nachfolge JEſu im Leiden (21—28), für welches ihn jelbft und jeine 
Jünger der Vorſchmack der künftigen Herrlichkeit in der Verklärung ftärken ſoll 
17, 1—13. Als feine Jünger in feiner Abtwejenheit dem Elend des mond: 
füchtigen Knaben gegenüber ihrer Ohnmacht inne werden, verweiſt ex fie auf die 
Wunderfraft des Glaubens 14—21. Mit der Entrichtung der Tempelfteuer 
weiſt er jeinen Jüngern ihre Stellung gegenüber der A. T. lichen Gemeinde (für die 
noch furze Dauer ihres Beſtands) an: freiwillige Selbftuntergebung unter das 
Gejeg um Israels willen bei dem Bewußtfein innerer Freiheit vom Gejek 
(22--27). Dann zeigt er ihnen, a) was ihr Verhalten zu und innerhalb der 
Hriftlichen Gemeinjchaft fein fol, die er fchaffen will, nämlich: 1) die Demut, 
welche, fern von ehrgeizigem Streben, wie das Kind fich ſelbſt gering achtet, 
und darum auch den Geringen nicht verachtet und fich hütet ihn zu ärgern 
(18, 1—14); 2) der Ernst der züchtigenden Bruderliebe, die die Unbußfertigen 
aus der Gemeinde ausſchließt, den Bußfertigen aber im Bewußtſein eigenen Be: 
dürfniffes der Vergebung immer wieder vergibt (15—35); b) wie fie fich zu den 
Dingen und Ordnungen ftellen jollen, die die Grundlagen unjerer irdischen 
Eriftenz bilden: Che und Befiß, die er in ihrer ſchöpfungsordnungsmäßigen 
Berechtigung anerkennt, doch nicht ohne auf (Ausnahms-)Fälle hinzuweiſen, wo 
der Berzicht auf diefe Güter fittlichen Wert Hat, ja fittliche Pflicht werden kann. 
(19, 1-27). Im Anſchluß hieran verheißt er den Jüngern für die in jeiner 
Nachfolge gebrachten Opfer reichen Lohn (27—30), warnt aber durch das Gleichnis 
bon den Arbeitern im Weinberg vor der unedlen Sinnesweife, die nur um 
Lohnes willen Gott dienen will 20, 1—16, während (wie ev den Zebedäiden 
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und den über ihre Anmaßung unwilligen Jüngern zeigt) es vielmehr gilt, das 
Ausmaß des Gnadenlohns Gott zu überlaſſen und den Weg zur Größe in 
demütigem Dienen zu ſuchen (20—28). 

IX. Die letzte Erfüllung des Heilandsberufs JEfu in Jeru— 
ſalem, feine endgültige Verwerfung und bie Berfündigung de? 
göttlichen Gerichtes c. 20, 29--c. 25. 

JEſus wird in Jericho von den Blinden als der Sohn Davids begrüßt 
(20, 29-34) und zieht dann als König in Zion ein, um die MWeisfagung 
zu erfüllen (21, 1-11). Er reinigt den Tempel, wird aber bei dem jauchzendert 
Zuruf der Kinder wieder angegriffen und zieht ſich nad) Bethanien zurüd 
(12—17). 

Am andern Tage verflucht er bei dem Gange von Bethanien nach Jeru— 
ſalem den Feigenbaum, das Sinnbild des an Glauben und guten Werfen armen 
Israels (18—22). Im Tempel vertveigert er den Hoheprieftern und Alteften 
die Rechenſchaft über fein prophetifches Auftreten, denn wer des Täufers gött: 
Yiche Sendung nicht wahrnahm, wird auch ihm die Anerkennung weigern 
(23—27); dann deckt ex ihre Heuchlerifche Scheinfrömmigfeit auf, die im Grunde 
nichts als frecher Ungehorſam gegen Gottes Gebot ift (28—32), und zeigt ihnen 
an den böfen Weingärtnern ihr eigenes Bild jowie den Grund und das Ende 
ihrer Feindichaft wider ihn (33—46). Das Gleichnis von dem Hochzeitsmahl 
deutet auf den Übergang des Reiches Gottes don den Juden zu den Heiden 
22, 1-14. Nun ſuchen ihm feine Feinde mit verfänglichen Fragen Fallſtricke 
zu legen: die Pharifäer im Bund mit den Herodianern juchen ihn politifch zu 
verdächtigen, Ex aber lehrt, daß religiöfe und bürgerliche Pflicht bei richtiger 
Abgrenzung beider Gebiete ſich wohl vertragen; die Spottfrage der Sadduzäer, 
die den Glauben an eine leibliche Auferftehung lächerlich machen wollen, wider: 
Yegt er durch den Hinweis auf die völlig veränderten Dafeinsbedingungen in 
jener Welt, two gejchlechtlicher Verkehr nicht mehr ftatt Hat; die Schulfrage des 
Schriftgelehrten nach dem größten Gebot beantwortet er dahin, daß das Gebot 
der Gottes- und Nächitenliebe das ganze Gejeß in fich falle; endlich ftellt er 
jelbft an die Pharifäer eine Frage, die fie zur ahnenden Erfenntnis des Ge: 
heimnifje3 feiner Perfon und damit zum Heil hätte führen können, auf die fie 
aber nur mit verlegenem Schweigen antworten (15—46). Da hält er die zer— 
malmende Strafrede gegen die Phariſäer, ftraft ihre Eitelkeit, die Heuchelei 
ihres Bekehrungseifers, ihrer unfittlichen Kaſuiſtik, ihres gejeglichen Buchſtaben— 
dienftes, um jchlieklich wegen ihrer Feindſchaft wider ihn und die Boten der 
Wahrheit ihnen und Jeruſalem das Gericht anzufündigen ce. 23. 

Damit fchließt ex fein öffentliches Wirken ab. Seine legten Reden ge: 
hören feinen Yüngern. 

Er verkündet ihnen dad Ende Jeruſalems und der Welt und jeine 
Wiederkunft (24, 1—35), ermahnt durch Hinweis auf das Gericht der Sind: 
flut, ſowie durch die Gleichniffe von dem guten und böjen Knecht, von den 
10 Jungfrauen, von den Talenten, zur wachſamen Bereitſchaft und fleißigen 
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Berufarbeit in feinem Dienft (24, 36-25, 30) und jchließt mit der Weis: 
fagung feiner Wiederfunft zum Weltgericht, bei welchem fich das ewige Ge- 
ſchick der Welt nah ihrem Verhalten zu jeinen Jüngern entjcheiden wird, 
31—46. > 


X. Der Ausgang des Heilandes Israels c. 2628. 

1. JEſus erfüllt, wie vorher durch fein Thun und Lehren, fo nun 
durch fein Leiden und Sterben die Schrift (c. 26, 54-56), anderſeits 
aber vollendet Israel feine Verſchuldung an ihm, indem feine Oberen mit Hilfe 
de3 Verräters Jejum gefangen nehmen, wider alles Recht ihn zum Tod ver: 
urteilen, ungerühtt durch dag veumütige Bekenntnis des Judas das Todesurteil 
von Pilatus erzivingen, und endlich den Leidenden noch höhnen und gegen dag 
in den wunderbaren Erjcheinungen bei JEſu Tod ergehende Zeugnis Gottes 
über den am Kreuze Getöteten fich verhärten, während der Heidnifche Haupt: 
mann glauben lernt (c. 26. 27). 

2. Auch gegen den Eindrud der Auferftehung JEſu, deren Gewißheit 
ihnen durch ihre eigenen Grabwächter befiegelt wurde, verhärten fich die Oberen 
des Volkes und betrügen das Volk um dies letzte und größte Zeugnis von der 
Göttlichkeit des Heilandes. Der Auferftandene entjendet daher jeine Jünger, 
nachdem Israel ihn verworfen, in die Völkerwelt, damit fie durch die Taufe 
aufgenommen werde in das Reich Gottes (c. 28). So ſchließt das Ende des 
Evangeliums mit jeinem Anfang (c. 2) ſich zufammen. 

8 72. 


Das Evangelium nad Markus. 


1. Markus, mit vollftändigem Namen Johannes Markus 
(At. 12, 12 u. a.), war der Sohn der Maria, einer zu Serufalem 
wohnhaften, angejehenen, dem Apoftel Petrus befreundeten Chriſtin, 
in deren Haufe ſich die Apoſtel oft verſammelten. Nach 1 Petri 
5, 13 zu jchließen, war Markus der geiftliche Sohn des Apoftels 
Petrus. Er begleitete zuerft den Apoftel Baulus und den Barnabas 
al3 Diener auf ihren Miffionsreifen (Aft. 12, 25; 13, 5), trennte 
ih aber dann von ihnen, jo daß Paulus bei feiner zweiten Miffiong- 
reiſe fich entjchieden weigerte, ihn mitzunehmen (15, 35—39). Später 
aber finden wir ihn doch (nach Kol. 4, 10; 2 Tim. 4, 11) während 
der zweimaligen Gefangenſchaft des Paulus wieder in deſſen Um— 
gebung. Das Altertum ftellt aber nicht ohne Anhalt in der Schrift 
(1 Betr. 5, 13) Markus in viel innigere Beziehung zu Petrus, als 
zu Paulus; PBapias, Jrenäus, Tertulian u. a. nennen ihn den 
„Dolmetſcher“ des Petrus, der, wie PBapias, oder fein Gewährs— 
mann, der „Presbyter” (Apoftel?) Johannes jagt, die mimdlichen 
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Lehrvorträge des Petrus ſchriftlich aufzeichnete.*) Ähnlich jagt auch 
Hieronymus: Das Ev. des Markus ſei jo entftanden, daß derjelbe 
niederſchrieb, was Petrus mimdlich erzählte. Demnach) iſt aljo das 
Evangelium des Markus nicht? anderes, al3 Die ſchriftliche Auf- 
zeichnung der evangelifehen Botichaft, wie fie Petrus zu verkünden 
pflegte, und ſchon Juſtin nennt das zweite Evangelium geradezu das 
Evangelium des Petrus. Diefes Verhältnis de3 Evangeliums zu 
der Verkündigung des Petrus war e3 auch, was das Altertum zur 
unbedingten Annahme desjelben bewogen. hat. 


2. Nah dem Zeugnis des Srenäus verfaßte Markus jein 
Evangelium erſt nad dem Tode des Petrus und Paulus. Als 
Ort der Abfaffung bezeichnen die Väter Nom. Jedoch ift das Evan- 
gelium nicht, wie etlihe wollen, in lateiniſcher, fondern in griechi- 
ſcher Sprache abgefaßt. 

3. Der Zweck de3 Evangeliums ift, wie ſchon in der ein 
leitenden Überschrift angedeutet, durch die Darfiellung der Thaten 
JEſu in dem Lefer den Glauben zu erweden, daß JEſus der Sohn 
Gottes fei. Es gewährt uns diefes Evangelium das anjhaulichite 
Bild von dem Menfchenfohne, der durch Wunder und Zeichen als 
der Sohn Gottes fich erwies. Von den anderwärts bei Matth. und 
Lukas ausführlich mitgeteilten Reden JEſu gibt er meift nur die 
Grundgedanken vgl. 6, 8 ff., 8, 13. Die Bergpredigt übergeht er 
bis auf wenige Worte, die große antiphariſäiſche Rede des HErrn 


*) Die Stelle lautet: „Markus, der de3 Petrus Dolmetjcher war, Hat 
die Worte und Thaten JEſu, ſoweit ex fie durch Erinnerung mußte, genau, 
doch nicht der Ordnung nach niedergefchrieben. Denn er hat weder den HErrn 
gehört, noch ift er ihm nachgefolgt, wohl aber, wie gejagt, jpäterhin dem Petrus, 
der je nach den Bedürfnifjen jeine Lehrvorträge einvichtete, nicht als hätte er 
eine geordnete Zufammenftellung der Ausſprüche des HErrn geben tollen. 
Daher hat Markus nicht gefehlt, wenn ex einiges jo niederichrieb, wie er es in 
der Erinnerung hatte. Denn er war nur auf eins bedacht: nichts von dem 
was er gehört wegzulaffen oder etwas daran zu fäljchen.“ — Die Stelle Hat 
ihre Schwierigkeiten, namentlich der Ausdruck „Dolmeticher”, der Hier von 
Iohriftlicher Vermittlung der Predigt Petri an die Mit: und Nachwelt 
zu verftehen fein dürfte Was aber in ihr über die Entftehungsweife des 
Evangeliums, and der fi) auch der Mangel an ftrenger Ordnung und Boll: 
ftändigfeit desfelben erklärt, gejagt ift, erſcheint völlig glaubwürdig. 


ee 
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Matth. c. 23 ſchrumpft bei ihm auf etliche Verſe zufammen (12,38 
bis 40). Da das Buch nicht für Juden, fondern für Heidenchriften 
beftimmt war, fo tritt die Beziehung aufs A. Tejtament und der 
Gegenſatz gegen das pharifäische Judentum in den Hintergrund, wie 
wir denn, im Unterfchied von Matth. bei Markus nur ein einziges 
auf jeine Rechnung kommendes A. T.liches Eitat (1, v. 2, 3) finden, 
durch welches er die Verbindung des alten mit dem neuen Tejtament 
herſtellt. 

Die Anlage des Evangeliums iſt folgende: 

I. Das Wirken IEfu in Galilän 1, 14—9, 29. 

Die Einleitung zur Wirkjamkeit JEſu bildet die Predigt Johannes 
des Täufers, welcher auf Chriftum Hintvies (1, 1—8), die Zaufe JEſu, bei der 
dad Zeugnis feines Vaters über ihn erging feine Verſuchung und Bewährung 
(9—13). Hierauf beginnt er fein Wirken mit der Verkündigung des Reiches 
Gottes (14—15), beruft feine erften vier Jünger (16—20) und erregt durch fein 
Wort wie durch feine Wunder (Heilung des Dämonifchen, der Schwieger Petri, 
vieler Kranken in Kapernaum) ſolches Aufiehen, daß er Kapernaum verläßt, 
um durch Galiläa zu wandern (21—39) und nach der Heilung des Ausfägigen, 
um ji dem Andrang des Volks zu entziehen, die Einfamfeit fuchen muß 
(40—45).*) 

Gegenüber der Bewunderung des Volks offenbart fich der feindfelige 
Gegenjah der Schriftgelehrten, bei Gelegenheit der Heilung des Gicht: 
brüchigen (2, 1—12), de3 Feftmahls mit den Zöllnern bei der Berufung Levis 
(13—17), bei der Wahrnehmung, dab feine Jünger das Faften unterlaffen 
(18—22) und am Sabbat Ahren ausraufen (23-28) und gelegentlich 
einer don ihnen als Sabbatsentheiligung angejehenen Sabbatsheilung JEſu 
(8, 1—6). (Der folgende Abſchnitt v. 7—12 zeichnet ein allgemeines Bild feiner 
Heilandsthätigfeit in dieſer Zeit). 

Jeſus jondert nun eine Jüngerſchaft im engeren Sinne aus, deren Kern 
die Zwölfe bilden, die er num beruft, damit fie ftändig um ihn jein und feine 


*) Schon in diejem erjten Kap. zeigt ſich die ganze Gigentümlichkeit 
des Markus. Seine Erzählung hat etwas Gedrängtes, zum Ziele Eilendes 
(vgl. das auf Schritt und Tritt begegnende euIEws). Daher bleibt die Geburt 
und Kindheitsgeſchichte Jeſu außer Betracht, die Predigt des Täufers ſchrumpft 
zu einem einzigen Wort de3 Zeugnifjes von JEſu zufammen, von der Der: 
juchungsgefchichte wird nur der Anfang und der fiegreiche Ausgang erzählt, 
nicht aber die einzelnen Berjuchungen. — Mit dieſem Streben nad) Kürze aber 
verbindet fi) bei Markus eine malerifche Anfchaulichkeit der Darftellung, die 
er durch Hervorhebung charakteriftiicher Einzelzüge errreicht vgl. 1,7; 1,18 
(ev war bei den Tieren); 3,5; 7, 34; 8,12; 9, 36; 10,16 u. Ö, 
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Gehilfen werden follen (13—19). — Seinen Familienangehörigen wird bange 
um ihn (v. 20-21); den ihn Läfternden Schriftgelehrten redet ex von der uns 
verzeihlichen Sünde wider den h. Geift (v. 22-30), feinen Verwandten gegen: 
über ftellt er die Gemeinfchaft des Glaubens höher als die Bande Leiblicher 
Verwandtſchaft (20-35). Bon nun an fpricht er nur in Gleichniſſen, damit 
alle, die das Wort nicht mit dem rechten Sinne hören, es hören und nicht ber: 
ftehen (4, 1-34). Neu bei Markus ift das Gleichnis v. 26—29 von der ohne 
Zuthun des Menfchen vor ſich gehenden Entwicklung des Samenkorns zur Ahre, 
ein Wort, dag zum Vertrauen und gebuldigen Warten auf die fill wirkende 
Kraft des Wortes ermuntert. Das Gleichnis dom vierfachen Acerfelde und 
vom Senfkorn hat er mit Matth. gemein. 

Die Stillung des Sturms (4, 35—41), die Heilung des bejefjenen Gada— 
reners (5, 1-20), des blutflüffigen Weibes und die Erwedung der Tochter des 
Jairus (21-43) ift weſentlich wie bei Matth. und in derjelben Reihenfolge 
erzählt. — Es folgt Jeſu Beſuch in Nazareth 6, 1-6, dann die Ausfendung 
der Zwölfe 6, 7-13, infolge deren das Gerücht von ihm auch zu Herodes 
drang, der in ihm den wieder erftandenen Täufer vermutete, was Anlaß gibt, 
den Bericht von deffen Tod einzufügen (6, 14—29), dann die Speifung der 5000, 
nach welcher Jeſus über den See fich wieder zu den Jüngern zurücbegibt 
(30-56). 

c. 7, 1-23 enthält die einzige (wohl wegen ihrer Bedeutung für Die 
Heidenchriften ausführlicher wieder gegebene) Streitrede Jeſu wider die Phari⸗ 
ſäer, in der er zeigt, daß der A.T.liche Gegenſatz von rein und unrein nicht auf 
leiblichem, ſondern auf fittlichem Gebiet feine Bedeutung habe. Auf heidniſches 
Gebiet fich begebend heilt er dann die Tochter der Syrophönizierin (24—30) 
und einen Taubftummen (eine dem Markus eigentümliche Gejchichte (31—37). 
Es folgt die Speifung der 4 Taufende (8, 1—9), die Abweifung der ein Zeichen 
fordernden Pharifäer, vor deren Sauerteig (fittliche Denkungsart) er jeine 
Sünger warnt (10—21). Die Heilung des Blinden (22—29) in Bethſaida 
wird nur von Marfus erzählt. 

Sn Cäſarea Philippi fragt JEſus feine Jünger um das Urteil des 
Volkes über ihn und um ihr eigenes; jenes ſchwankt, diejes aber iſt feſt und 
fpricht fi) in dem Bekenntnis Petri aus, daß JEſus der Chrift jei. An 
diefes Bekenntnis der Jünger jchließt fich die erſte Leidensverfündigung 
JEſu und die Ermahnung an die Jünger, da3 Leiden um ſeinetwillen gerne 
zu tragen (30-39). Es folgt dann wie bei Matthäus der Bericht von der 
Verklärung Jeſu (2—13), und der Heilung des mondjüchtigen Knaben (14—29). 

II. Die lehte Wanderung JEſu duch Gnlilän nad Perüa und von da nad Jernſalem 
9, 30-11, 11. 

JEſus verfündigt den Jüngern fein fünftiges Leiden und deſſen 
Ausgang (30. 32); warnt fie vor Ehrgeiz (33—37), Unduldfamfeit gegen noch 
nicht völlig Entfchiedene (3841), vor dem Argernisgeben, und ermahnt zur 
jelbjtverleugnenden Strenge gegen fich jelbft, damit man nicht durch fich ſelbſt 
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zum Böſen verführt werde und dadurch in die ewige Pein komme (42—50). 
Die Frage der Pharifäer, ob dem Marne erlaubt fei, jein Weib zu entlaffen, 
verneint ex mit Hinweis auf die göttliche Stiftung der Che (10, 1--12), er: 
mahnt bei der Segnung der Kinder zu kindlichem Sinne (13—16), warnt 
auf Anlaß der Frage des reichen Jünglings nach dem Weg zur Seligfeit vor 
den Gefahren des Reichtums (17— 27) und verheikt denen, welche um des 
Himmelreichs willen das Zeitliche verlaſſen, großen Lohn (28--31). Die Bitte 
der Söhne des Zebedäug bejcheidet JEſus dahin, da die Teilnahme an feiner 
Herrlichkeit von der Teilnahme an jeinem Leiden, der Grad dieſer Herrlichkeit 
aber von dem gnädigen Willen Gottes abhänge Der Weg zur Herrlid: 
feit für die Jünger ſei dag demütige Dienen auf Erden (32—45). 

Mit der Heilung des Blinden Bartimäus (46—52) und dem föniglichen 
Einzug Jefu in Jeruſalem ſchließt dieſer Abſchnitt 11, 1-11. 

III. Bas Wirken ZEſu in Jeruſalem und fein Ausgang 11, 12 bis c. 16. 

1. JEſus verflucht den unfruchtbaren Feigenbaum (11, 12 —14), und 
treibt die Käufer und Verkäufer aus dem Zempel (15—19). (Die Tempel: 
teinigung ift nach dem genaueren Bericht des Markus erſt am Tag nach) dem 
Einzug JEſu in Serufalem erfolgt.) Den am andern Tage über die raſche 
Erfüllung des Fluchworts JEſu an dem Feigenbaum ftaunenden Jüngern preiſt 
er die Macht des gläubigen Gebetes aus verſöhntem Herzen (20—26). 
Die Oberften, die ihn nach feiner Vollmacht zu feinem prophetiichen Auf: 
treten fragen, jeßt er durch die Öegenfrage, was von der Taufe Sohanniz zu 
halten fei, in Verlegenheit. Die Gleichnisrede von den böfen Weingärtnern ijt 
im mejentlichen wie bei Matthäus twiedergegeben, ebenfo der Bericht von dei 
legten Kämpfen JEſu mit feinen Widerfachern im Tempel (12, 1-37). Bon 
der großen Strafrede wider die Pharifäer und Schriftgelehrten bei Matthäus 
ift hier nur der Grundgedanfe mitgeteilt (v. 38—40); ihrem ehrgeizigen und 
ſcheinheiligen Wejen gegenüber freut fih der HErr an der aufrichtigen Fröm— 
migkeit der Witwe mit ihrem Scherflein (v. 41—44, ein kleiner, dem Markus 
mit Lufas gemeinfamer Abjchnitt). Die Weisfagung des Heren von der Zer- 
förung Jerufalems und dem Weltende (13, 1-37) gibt Markus weſentlich 
übereinftimmend mit Matthäus twieder, 

2. Auch die Paffionzsgefchichte bei Markus enthält nichts wefentlich Neues 
e. 14, 1-15, 47. Es ift möglich, daß der Markus 14, 51 erwähnte Jüngling 
Marfus jelbjt if. 

3. Am Oftermorgen früh finden die Frauen, die JEſu Leichnam jalben wollen, 
fein Grab leer und Hören aus Engelmund, daß Er auferjtanden ſei und feine 
Jünger in Galiläa wiederfehen werde 16, 1-8, (Mit diefem v. 8, der un: 
möglich den Schluß des Evangeliums gebildet Haben konnte, bricht in vielen 
eodices das 16. c. ab. Aus diefem Grunde hat man Bedenken gegen die Echt: 
heit des Abjchnitts v. 9- 20, reſp. feine Abfaffung durch Markus erhoben. Man 
fand ferner den Charakter der Erzählung in v. 9-13 zu fompilatorifch und den 
Schluß (19b und 20) über den Rahmen der evangelifchen Gejchichtserzählung 
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hinausfallend. Doch findet ſich der Abſchnitt in einigen dev älteften codices 
vor. Jedenfalls ift fein Inhalt, wenigitens v. 14—18 fo eigenartig und be- 
deutend, daß wir überzeugt jein dürfen, in demfelben ein Stück apoſtoliſcher 
Tradition vor una zu haben.) 


8 73. 
Das Evangelium nad) Lukas. 

1. Lu kas, oder mit feinem vollen Namen Lukanus, ftammt 
nach Eufebius aus Antiochien in Syrien. Nah Kol. 4, 14 zu 
fchließen, war er von Geburt ein Grieche. Sein Beruf war der 
des Arztes; einer Sage zufolge, welche Nicephorus aufbewahrt hat, 
wäre er auch Maler geweien. Sein Beruf als Arzt, fein ſtellenweiſe der 
klaſſiſchen Sprache fich näherndes Griechiſch (Ev. c.1, v.1—4; 0.23, 41; 
Ap.-Gefchichte 17, 21) weiſt auf einen Mann von höherer Bildung 
hin. — Über jeine Belehrung wiffen wir nichts Gewiſſes: fie mag 
aber durch Paulus erfolgt fein. Wenigitens finden wir Lukas im 
Gefolge des Paulus, dem er ſich bei defjen zweiter Miſſionsreiſe zu 
Troas anſchloß (Akt. 16, 10), ſowohl auf deffen Reifen (Akt. 16, 
10-17; 20, 5—21, 18), al3 auch bei der doppelten Gefangenschaft 
desſelben (Akt. 24, 23; Kol. 4, 14; Philem. 24; Akt. 27, 1—28, 16, 
vgl. 2 Tim. 4, 11). Bon jeinem weiteren Lebensgange haben wir 
feine fichere Kunde: nach Gregor von Nazianz ftarb ex als Märtyrer. 

2. Daß Lukas wirflich der Verfaſſer des dritten Evangeliums 
ſei, bezeugt die einftimmige Tradition der alten Kirche. Die Zeit 
der Abfaffung will man aus Luk. 3, 1 und Akt. 28, 30 erkennen. 
Danach wäre das Evangelium einerjeit$ noch vor dem Ende der 
Herodeifchen Herrichaft oder vor dem Ausbruch des jüdischen Krieges 
(66) gefehrieben, weil Lukas nicht, wie er 3, 1 thut, die Zeit nad) 
der Herodeifchen Herrſchaft angäbe, wenn dieje nicht noch beftände. 
Anderfeit3 aber würde die Abfaffung nicht vor die erſte Gefangen: 
Schaft des Paulus in Nom gejegt werden dürfen, weil Lukas bie 
mindeftens zweijährige Dauer diefer Gefangenschaft Ap. Geſch. 28, 30 
ausdrücklich bezeugt. Demnach würde alſo die Abfafjung des Evan: 
geliums in den Zeitraum von 64--66 fallen. Laſſen wir dagegen 
mit anderen die Angabe des Irenäus gelten, Lukas habe jein Evan: 
gelium nach dem Tode des Petrus und Paulus gejchrieben, jo 
rückte die Abfafjungszeit näher an das Jahr 70, jedoch nicht über 
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diefes Jahr hinaus, da wir weder im Evangelium (mit Unvecht hat 
man fih auf 21, 24 berufen), noch in der Apoftelgefchichte eine 
Beziehung auf die Zerftörung Serufalems finden. Wo Lukas fein 
Evangelium gefchrieben babe, ift ganz unbekannt. 

3. Laut des Eingangs 1, 1—4 verfolgt Lukas mit feinem 
zweiteiligen Werke, dem Evangelium und der Apoftelgefchichte, den 
Zweck, zunächit dem Theophilus, einem neubefehrten Chriften, von 
dem ir fonft nichts wiſſen, für die ihm zu teil gewordene chrift- 
liche Unterweifung die zuverläffige gejchichtliche Unterlage zu liefern. 
Zu dem Ende bat Lukas die N. T.lihe Geſchichte forgfältig er- 
forſcht und aufgezeichnet. Sie beginnt im Tempel zu Serufalem 
mit der Engelsbotfhaft an Zacharias und ſchließt zunächft mit der 
Verheißung JEſu des Auferſtandenen an die Jünger, daß ſie den 
heiligen Geiſt empfangen ſollten, um das Evangelium allen Völkern 
zu verkündigen. Dann beginnt ſie wieder mit der Ausgießung 
des heiligen Geiſtes, bis ſie endlich mit der Verkündigung des 
Evangeliums in Rom, der Welthauptſtadt, ſchließt. — Wie ſehr 
das Evangelium des Lukas der Predigt des Paulus verwandt iſt, 
iſt danach offenbar. Dieſe Verwandtſchaft iſt auch jederzeit erkannt 
worden, und Irenäus ſagt geradezu: „Lukas, der Gefährte des Paulus, 
hat das von jenem verkündigte Evangelium in Schrift gefaßt.“ 
Das dritte Evangelium galt deshalb ebenſo als das Evangelium 
des Paulus,“) wie das zweite als das des Petrus angeſehen wurde. 
Jedenfalls hat das nahe Verhältnis des Evangeliſten Lukas zu Paulus 
dem dritten Evangelium ſeine unbedingte Aufnahme und kanoniſche 
Geltung in den chriſtlichen Gemeinden erworben. 

4. Die Eigentümlichkeit des Lukas iſt hiermit bereits angedeutet. 
Wenn man au nicht behaupten ann, daß Lufas durchweg einen 
jo bejtimmten Lehrgang fefthalte als etwa Matthäus, jo ift doch in 
jeinem Evangelium die Idee von JEſu, dem Welt: und Sünder: 
heiland, die allbeherrjchende. Dies zeigt ſich namentlich in den 
dem Lukas eigentümlichen Abfchnitten von der großen Sünderin (ce. 7), 
von dem verlorenen Schaf, dem verlorenen Grofchen, dem ver: 


*) Vergl. die auffallende Übereinftimmung in dem Bericht von der Ein- 
fegung des Hl. Abendmahls, Luf. 22, 19. 20 mit 1 Kor. 1172325, 
19% 
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lorenen Sohn (c. 15), in der Parabel vom Phariſäer und Zöllner 
(c. 18), der Erzählung von Zachäus (ec. 19), dem reuigen Schäder 
(ec. 23). Die Beltimmung des in Shrifto erſchienenen Heils für 
die ganze Welt, ſchon in der Zurückführung des Geſchlechtsregiſters 
JEſu bis auf Adam angedeutet, in der Weisſagung Simeons c. 2, 32, 
ausgeſprochen, geht nicht bloß aus einzelnen Stellen, ſondern vor 
allem aus der Anlage des ganzen zweiteiligen Werkes des Lukas 
hervor, welches den Gang des Evangeliums von Jeruſalem bis Rom, 
dem damaligen Mittelpunkt der Welt, darlegt. 

5. Was das Verhältnis des Lukasevangeliums zu dem Des 
Matth. anlangt, jo hat Lukas mit Matth. den Stoff vielfach gemein, 
aber der Plan des Ganzen und die Anordnung des Einzelnen ift bei 
beiden völlig verschieden. Bemerkenswert in dieſer Hinficht ift, daß 
eine ganze Anzahl von Ausſprüchen JEſu, welche bei Matthäus dus 
ihrem gefhichtlichen Zufammenhang ausgehoben und (um ihres ver- 
wandten Inhalts willen) in jehr wirfungsvoller Weile zu großen 
zufammenhängenden Lehrreden verarbeitet find, bei Zufas ung ver- 
einzelt und mit genauer Angabe der gejchichtlichen Situation, aus 
der fie erwachjen find, begegnen. Vgl. 3. B. Luk. 6, 20 fi. (An: 
ſchluß der Bergpredigt an die Jüngerwahl); Luk. 10, 13 fi. (Wehe: 
ruf über Bethfaida und Kapernaum bei der Ausjendung der 70 
Sünger); Luk. 11, 1 (Die Veranlafjung, bei der der HErr jeine 
Sünger das Vater Unfer gelehrt); Luk. 14, 31 ff. die Wehtlage über 
Serufalem (im Anfhluß an die Meldung von dem Mordplan des 
Herodes) und v. a. Eine Benugung des (aramäiſchen?) Matthäus 
durch Lukas ift damit. nicht bewiefen. Aber au die Annahme, 
daß Lukas unfer Markusevangelium gefannt und benüßt habe, ift nicht 
zu erweifen. Denn wenn auch namentlich am Anfang die Reihenfolge 
der Begebenheiten bei Markus und Lukas viel Ähnlichkeit aufweilt, 
fo finden fich doch auch bier Verſetzungen und Auslafjungen genug, 
welche obiger Annahme widerfprehen. Wir müſſen bekennen, daß 
wir — abgefehen etwa von der Kindheitsgejchichte, welche auf die 
Familie JEſu, wenn nit auf Maria jelbft, als Duelle zurücgeführt 
werden dürfte, — über die Luf. 1, 1—4 angedeuteten Quellen des 
Zufasevangeliums nicht mit einiger Sicherheit auch nur vermuten 
fönnen. 
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6. Inhaltsüberſicht. 

Prolog 1, 1-4. Das Vorhaben des Evangeliften. 

I. Die erſte Verkündigung von IEfu, dem Heiland Israels und der Welt, 1, 5 
bis 2,52. » 

Mit dev Verfündigung von der Geburt und dem Beruf des Vorläufer, 
welche jein Vater, der Priefter Zacharias, im Zempel zu Jerufalem aus Engel: 
mund empfängt, hebt die N.Th. Geſchichte an (1, 5—25). Darauf folgt die 
Engelsbotſchaft an Maria in Nazareth, daß fie in Kraft des hl. Geiftes 
Mutter des Heilandes werden folle (26— 38). Der Botſchaft vom Himmel 
antwortet das gläubige Zeugnis der Menſchen: Elijabeth begrüßt £raft 
prophetifcher Erleuchtung Maria als Gottesmutter, worauf Maria den Gott 
preift, der jo Großes an ihr thut (3956), und Zaharias, nad) der Geburt 
des Johannes, den in derfelben fich anfündigenden Anbruch einer neuen Heils— 
zeit für Israel befingt (57—79). Es folgt nun die Geburt JEſu jelbft und 
alsbald wieder die Engelsoffenbarung über diejelbe an die Hirten und das 
Zeugnis dom derjelben durch die Hirten Bethlehems (2, 1-20). Nun hören 
wir, wie bei der Bejchneidung die engelifche Verfündigung von JEſu ſich 
erfüllt und bei der Darftellung im Tempel Simeon und Hanna von JEſu, 
als dem Heilande Israels und der Welt, weisfagen (21--40). Mit dem 
Zeugnis des zwölfjährigen JEſus von feiner einzigartigen Gemeinschaft 
mit Gott dem Vater ſchließt die erſte Reihe neuteftamentlicher Verkündigungen 
von JEſu (41—52).*) 

II. Die Derkündigung Johannes des Tünfers, 3, 1—20. 

Er fordert angefichts der Nähe des Himmelreichs Buße oder Sinnes- 
änderung und verheißt den Bußfertigen den Anbrucd des Himmelreichs, 
den Unbußfertigen aber droht er mit dem Tage des Gerichte. Hieran ſchließi 
ſich gleich der Bericht von der Gefangenlegung Johannis, die feiner kurzen 
aber tiefeingreifenden Wirkſamkeit ein Ende macht. 

III. Das göttlihe Zeugnis über IEfum bei feiner Taufe und feine Selbſthezeugung 
in der Wüfe 3, 214, 13. 

JEſus wird bei jeiner Taufe von Gott wunderbar ala Sohn Gottes 
bezeugt und für feinen Beruf durch die Geijtesmitteilung ausgerüftet (3, 21 
bis 22). An dies Zeugnis von feiner Gottesſohnſchaft jchließt fich hier, un: 
mittelbar vor dem Antritt jeines Berufs, feine menjchliche Genealogie an, durch 
die er als der, welcher Gottes: und Menſchenſohn in einer Perſon, alfo der 


*) Die Erzählungen des Matthäus und Lukas aus der Kindheitägejchichte 
JEſu, in der Hauptfache, dem Bericht von der wunderbaren Geburt, überein: 
flimmend, find von einander völlig unabhängig. Die harmoniftifchen Schwierig: 
feiten löſen ſich am einfachften durch die Annahme, daß die Ankunft dev Weifen 
und die Flucht nad) Agypten nach der Darftellung JEſu anzujegen, in der 
hier zufammendrängenden Erzählung des Lukas aljo zwifchen v. 38 und 39 
de3 2. ec. einzuſchieben find. 
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xechte wahre Menſchenſohn (Gen. 3, 15) ift, dargeſtellt wird (23—38). (Die 
Verſchiedenheit der Gejchlechtsregifter JEſu bei Matthäus und Lukas erklärt 
fi am einfachften durch die Annahme, daß Matthäus die Genealogie Joſephs, 
Lukas diejenige Marias gibt. Für diefe Vermutung ſpricht, daß auch) im Tal: 
mud Maria „Tochter Elis“ heißt.) Ex bewährt fich als der Heilige Gottes 
in der Wüfte, wo er dom Teufel in unmittelbarer, aljo einzigartiger Weiſe 
verſucht ward und als der andere Adam alle Anfechtung fiegreich überwindend, 
im Gehorfam beftand (4, 1—13). 
IV. Die Selbfibezenaung IEſu als Heiland Jsraels 4, 14—21, 38. 

1. In der Synagoge zu Nazareth bezeugt JEſus, da mit jeinem 
Kommen die meifianifche Heilszeit angebrochen ſei. Die anfängliche Begetiterung 
der Nazarener für ihm ſchlägt, weil er ihren Unglauben ftraft, in Verachtung 
und Feindfehaft um, in der fie ihn töten wollen (4, 14—30). Die Begeben: 
heit ift ein Borfpiel der Aufnahme, die JEſum von jeiten jeines Volks 
erivartet. 

2. JEſu Heilandsthätigfeit in Galilän 4, 31-9, 50. 

Lukas erzählt num, wie JEſus fein Wort mit Wunderhilfe begleitet, 
um fi) al3 den Heiland zu erzeigen, als welchen er fich in feinem Wort dar- 
ftellt (4, 31—44). Der Abſchnitt 5, 1—11 berichtet uns das Wunder des 
reichen Fiichzugs, durch das JEſus den beiden Brüderpaaren, Petrus und 
Andreas, Johannes und Jakobus, voran dem Petrus, nachdem er demütige 
Erkenntnis der eigenen Sündigfeit und unbedingten Glauben an feine Perſon 
in ihm gewirkt, die Aufgabe und den wunderbaren Erfolg des Apoſtelamts vor 
Augen Stellt. 

Der leitende Gedanfe des Abſchnitts 5, 17-6, 11 ift: den feimenden 
Gegenjag der Pharijäer wider Jfſum zu zeigen. Er muß gegen fie fein Recht, 
Sünden zu vergeben (5, 17—26), jeinen freundlichen Umgang mit den Zöllnern 
(27--32), die evangelifche Weife der Frömmigkeit gegenüber der Askeſe der 
Sohannesjünger (33— 39), endlich gegenüber pharifäischer Gejeglichfeit das Recht 
feiner freieren Auffaffung des Sabbatgebot3 verteidigen (6, 1—11). 

Im Anſchluß an die Auswahl der Zwölfe (6, 12—19) gibt Lukas 
num die Bergpredigt, die aber bei ihm in fürzerer Fafjung ala bei Matth. und 
an die Jünger gerichtet, alfo als das Lebenzgeje für feine Jüngerſchaft 
ericheint (6, 20—49). Wieder folgen dann 7, 1—10 und 7, 11—17 Beweiſe 
von der Macht feines Worts, erſt in der Heilung des Knechts de3 Haupt: 
mann? zu Kapernaum, welcher auf feinen Glauben Hin die Erhörung feiner 
Bitte erlangt, dann in der Erweckung des Jünglings zu Nain, welchen der 
mitleidige Heiland feiner Mutter wiedergibt. 


Troß diejer Machterweije findet JEjus feinen Glauben. Selbjt der 
Zäufer ift faft in Gefahr, an JEſu Anftoß zu nehmen, weil er nicht in der 
Weile, wie er gehofft Hat, — durch richterliche Offenbarung jeiner Herrlichkeit — 
das Himmelreich auf Erden verwirklicht. Er erhält die Weiſung, fich nicht an ihm 
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.  aurärgern. Das Gejchlecht der Zeitgenoffen aber ſchilt dev HErr, weil fie wie vorhin 
gegen die ftrenge Weife des Täuferz, jo nun gegen die freundliche Art des Menſchen— 

ſohnes gleich ablehnend ſich verhalten (7, 18--35). Ein andres, das da 
hindert, daß JEſus Eingang finde, ftellt fi in der Erzählung don jener 
„Sünderin“ dar, die ihrer Sünden Vergebung jucht, während der Pharifäer, 
der hoffärtig auf fie herabfieht, Feine Vergebung zu bedürfen meint (3650). 
c. 8, 1—18 zeigt, wie gegenüber der aus Jüngern und Jüngerinnen (v. 1-3) 
ſich jammelnden Gemeinde JEſu das Volk fich ſelbſt um den Segen de3 
gehörten Wortes bringt, weil es das Wort entiweder gar nicht in ihre Herzen 
eindringen oder jeine Kraft nicht entfalten Läßt. 

Im Kreis feiner Gläubigen findet JEſus Erfat für die Familie (8,1921). 
Unter ihnen offenbart er nun feine Macht, indem ex bald dem Sturme auf 
dem Meere, bald den Legionen der Dämonen gebietet, bald durch die Kraft 
bon feines Kleides Saum die Blutflüffige Heilt und dann die Tochter des 
Jairus don den Toten auferweckt (22—56). Doch nicht bloß zu Zeugen feiner 
Wunder macht er jeine Jünger, ex verleiht ihnen auch die Macht, jelbjt Wunder 
zu thun, indem er fie — wie zur Probe für ihren zufünftigen Beruf — aus: 
jendet, einmal auch jelbftändig das Wort vom Himmelreich zu verfündigen 
(9, 1-6). Erſt jest, auf dem Höhepunkt der galilätjchen Wirkfamfeit JEſu, 
hört Herodes don ihm — und wie Thörichtes und Verworrenes (v. 7—9)! 
Es folgt die wunderbare Speifung der 5000, welche den Abſchluß der gali: 
läiſchen Wirkſamkeit des HErrn bildet. Die Glaubensprobe, auf welche JEſus 
feine Jünger mit der Zumutung ftellt, jelbft die hungernde Menge zu fpeifen, 
bejtehen fie zwar noch nicht (10—17); wohl aber legen fie durch den Mund 
de3 Petrus auf JEſu Frage, wofür fie gegenüber den jchwanfenden Meinungen 
des Bolfs ihn halten, das feierliche Bekenntnis zu ihm ala dem Chrift Gottes 
ab. Daher weiht er fie nun auch in das Geheimnis jeines bevorftehenden 
Leiden ein und zeigt ihnen im Zufammenhang damit auch ihren Leidensweg 
(21—27). Zugleich jtärft ex ihren Glauben durch das wunderfame Erlebnis 
feiner Verklärung, de3 Vorſpiels feiner künftigen Verherrlihung (28—36). 
Zu der Szene auf dem Berg der Verklärung bildet die Begegnung mit dem 
Vater des mondjüchtigen (epileptifchen?) Knaben einen auffallenden Kontraft. 
Es fällt dem Herren, deſſen Gedanfen auf feinen Ausgang gerichtet find, ſchwer, 
nod) länger unter diefem Bolt von ungläubiger und verfehrter Sinnenzart zu 
verweilen (37—43). Wie wenig auch die Jünger ſich in die Leidensweisſagung 
JEſu zu finden wiſſen, (v. 44--45), zeigt der eben jet unter ihnen ich erhe— 
bende Rangftreit (v. 46—48). Hiegegen wendet ſich JEſus, ebenjo wie gegen 
eine Engherzigfeit, welche die Sache des Reiches Gottes als Parteifache zu 
behandeln geneigt ift (v. 49—50). 

3. JEſu Lehrthätigkeit während feiner Wanderung nad 
Serujalem ce. 9, 51—18, 30. 

Alles was in diefem Abjchnitt erzählt wird, follen wir — jcheint es — 
und nach Lukas als Begebenheiten auf der leßten Reife des HErrn von Galiläa 
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nad) Jeruſalem denken; vgl. 9, 21. 13, 22; 17, 11. Die Reife haben wir und 
demnach vorzuftellen als eine langjame Wanderung zuerft von Weit 
nach Oft durch Südgaliläa (17, 11), dann von Nord nad Sid durch 
Peräa, durch welches Gebiet auch Matth. und Markus JEſum feinen 
eg nad) Jerufalem nehmen Laffen (Matth. 10, 1; Mark. 10, 1). Der ganze 
Abſchnitt bildet ein dem Lukasevangelium eigentümliches Mittelſtück zwiſchen 
der Schilderung der galilätfchen Wirkſamkeit ZEju und der Leidenswoche. Es 
begegnen und in diefem Abjchnitt viele Worte JEſu, die wir auch jchon bei 
Matth. Yejen, aber in einer dem Lufasev. eigentümlichen Gruppierung. Cine 
Schtwierigfeit für die Annahme, daß wir c. 9, 51— 18, 30 eine zuſammen— 
hängende Schilderung der letzten Reife JEſu nach Jeruſalem dor una haben, 
bietet allerdings die Erzählung c. 10, 38—42 (Beſuch Jeſu in Bethanien). 
Daher find andere der Meinung, der erwähnte Abjchnitt bringe eine (nach: 
trägliche) Sammlung von nur nach) jahlichen Gefichtspunften geordneten Unter: 
weifungen JEſu. (Sollte in Luk. 10, 38—43 eine Andeutung de3 kurzen 
Beſuchs JEſu in Serufalem beim Feſt der Tempelweihe oh. 10, 22 ff. 
enthalten fein?) 

Es folgt alfo num eine Sammlung von Lehrſprüchen SEju ce. 9, 51— 
18, 30, und zwar 

a. von der Nachfolge JEſu und dem Wejen der Jüngerſchaft 
(9, 51—10, 24). 

Der HErr verweift den eifernden Jüngern die Herabrufung des gött: 
lichen Zorns über das ungaftliche Samariterdorf (51—56). In drei nur ihres 
Inhalts wegen zufammengeftellten Ausfprüchen zeigt der HErr, wie unbedingte 
Hingebung dazu gehöre, ihm nachzufolgen (57—62). Er jendet 70 Jünger 
vor ſich her auf feiner Reife, unter Predigen und Wunderthun ihm den Weg 
zu bereiten, und gibt ihnen Berhaltungsregeln für ihren Beruf (10, 1-16), 
und da fie erfreut über ihre Erfolge zurückkehren, zeigt er ihnen den rechten 
Grund zur Freude und hält ihnen den Vorzug dor, den feine Jüngerſchaft nicht 
bloß dor den Weifen diefer Welt, jondern auch vor den Gläubigen des A. T. 
ihnen verleiht (17—24). — Eine zweite Reihe fichtlich gleichartiger Sprüche 
finden wir 10, 25—11, 13. Es fragt fich hier überall, was erforderlich ſei 
zum ewigen Leben. Da jagt der HErr vor allem jenem Geſetzkundigen, der ihn 
hienach fragt, daß es dazu der Liebe Gottes und des Nächften bedarf, und 
lehrt ihn dann an dem Beifpiel des Samariters, was es heit: feinen Nächſten lieb 
haben (10, 25-37). Dann folgt der Ausſpruch des HErrn gegen Martha 
bon dem Einen, was not thut (38-42), und dann, was es um das rechte 
Beten ift, daß und wie man beten müfje (11, 1—13), 

b. Bom pharifäifchen Weſen und dem geiftlichen Wefen eines 
Jüngere JEſu (11, 14—16, 31). 

Die fein Thun Läfternden Pharifäer warnt JEſus unter der Gleichnig- 
rede von dem rücffälligen Bejeffenen vor der Gefahr der Berftodung (v. 14—28), 
ftraft den Unglauben, der Zeichen von ihm begehrt umd gegen das in Ihm 
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erichienene Licht der Melt fich verſchließt (29— 36), ruft Wehe über pie heuch: 
leriſche Frömmigkeit der ehrgeizigen Pharifäer und dehnt feine Strafrede auch 
auf die Schriftgelehrten aus, die anftatt das lebendige Wort der Propheten zur 
Geltung zu bringen, ſich mit der Ehrung der Toten durch Erbauung ihrer 
Grabmäler begnügen 37—52. In unmittelbaren zeitlichem Zufammenhang 
biemit warnt er feine Jünger vor den Ohren von Zaufenden vor der Heuchelet 
der Pharifäer und ermahnt fie zu mutigem Befenntnis (11, 53—12, 12). 
Der folgende Abſchnitt enthält Lauter Mahnungen und Warnungen ernfter Art 
vor Geiz und Habſucht (12, 13-21) und irdifchen Sorgen (22—28), ftatt 
dejjen die Seinen es ihre Hauptforge fein laſſen jollen, nach dem Reich Gotteg 
zu trachten und Seiner Zukunft entgegenzuwachen, eingedenf des ſchweren 
Ernftes der nun beginnenden Zeit (2I3—53). Ein anderes Mal bermahnt ex 
das Volk, auf die Zeichen der Zeit zu achten und Bergebung feiner Sünden 
zu juchen, ehe die Zeit des Gericht? anbreche, worauf eine Warnung an die 
Volksmenge folgt vor dem Gerichte, das dem jüdifchen Volke bevorfteht 
(13, 1—9). 

Der Zufammenhang der nächjtfolgenden Reden JEſu ift weniger leicht 
erfennbar; fie find vielmehr je nach den verjchiedenen Anläffen ſehr mannigfaltig. 
Der Tadel eines Synagogenvorſtehers über eine vom HErrn am Sabbat vor: 
genommene Kranfenheilung gibt ihm Anlaß, diefe vermeintliche Geſetzesſtrenge 
ihrer Heuchelei zu überführen (13, 10--17). Dann ift die Rede von der Natur 
de3 Reiches Gottes, welches Elein anfängt und allmählich in verborgener Weife 
wirkt und die Welt durchdringt (18-21). Sodann antwortet JEſus auf die 
Frage, ob es wenige find, die da jelig werden, daß mar ernftlich fich bemühen 
müſſe, den Weg ins Himmelreich zu finden, ftatt fich auf die äußerliche 
Belanntichaft mit Ihm zu verlaſſen (22-30); und wie man ihn vor Herodeg’ 
Nachſtellung warnt, jo fagt er, daß er nicht fo bald, dann aber nirgends 
anders als in Jerufalem fterben werde, was ihm Anlaß zu feiner ergreifenden 
Klage über die prophetenmörderifche Stadt gibt (31—35). c. 14, 1—24 enthält Tiſch— 
reden JEſu. Bei Gelegenheit einer Krankenheilung am Sahbat det er die 
heuchleriſche Strenge der phariſ. Sabbatsfeier auf, v. 1-6, beihämt ihre 
Eitelfeit v. 7—11, empfiehlt gegenüber einer eigennüßigen Hreundlichkeit, die auf 
MWiedervergeltung rechnet, jelbftloje und barmherzige Sinnesweife (12—14). 
Mit dem Gleichnis von dem großen Abendmahl warnt er vor der irdifchen 
Sinnesweife, durch die ſich die Schon Berufenen um da3 Himmelreich bringen 
(15--24). Ein andermal drängen fich viele an ihn heran; dag gibt ihm Anz 
laß, von dem Ernſte feiner Nachfolge und der notwendigen Selbftprüfung 
bor dem Eintritt in diefelbe zu reden, da ohne Entjchiedenheit der Selbftverleugnung 
die Jüngerfchaft wert: und nublos ift (25—-35) Gin andermal murren die 
Pharifäer wieder, daß er mit den Zöllnern und Sündern fich abgibt, worauf 
‚ er in drei Gleichniffen die barmherzige Liebe darlegt, welche fich gerade immer 
dem Verlorenen zuwendet (15, 1—7), diejes mit allem Fleiße jucht (8—10) und 
e3 wieder aufnimmt, au wenn es folder Aufnahme fi völlig unwert 
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gemacht, wofern es dieſe nur wieder ſucht (11-—82), wobei in dem Bild des 
älteren Sohnes, der dem jüngeren die Begnadigung nicht gönnt, die Pharifäer 
fich Spiegeln ſollen. In dem Abſchnitt von dem ungerechten Haushalter (16, 
1--13) zeigt ex, daß Verwendung des irdiſchen Gutes im Dienft der Bars 
herzigkeit die wahre Klugheit der Kinder des Lichts ſei, und daß jelbftfüchtiger 
Genuß des Srdifchen den Menfchen um den Anteil an dem Genuß des himm— 
liſchen Erbes bringe (14—31). 
c) Was JEſus von den Seinen erwartet, 17, 1—18, 30. 


Die folgende Reihe von Ausjprüchen lehrt pofitiv das rechte Berhalten 
der Jünger. Sie follen fein Argernis geben, dagegen einander vergeben (17, 
1--4). Die Bitte der Jünger um Mehrung de3 (munderthätigen) Glaubens 
beicheidet der HErr dahin, daß fie für ihren apoftolifchen Beruf fein ſonder— 
Lich großes Maß desjelben begehren und für die Ausrichtung desjelben fein 
jonderliches Verdienſt in Anſpruch nehmen jollen, 17, 5—10. €3 folgt die Ge: 
ichichte von den 10 geheilten Ausjäßigen, unter denen nur ein Dankbarer fich 
fand und zwar ein Samariter (vielleicht eine Hindeutung darauf, daß der HErr 
für fein Heilswerk mehr Dank außer Israel finden werde ala bei feinem Volt, 
17, 11—19). Den Pharifäern, welche nad) dem Kommen deg Reiches Gottes 
fragen, antwortet er, daß es (in feiner Perjon) bereit3 gegenwärtig fei, und 
ermahnt zur Wachſamkeit in Erwartung feiner Zukunft, 20—37, und zu ans 
haltendem Gebet um die jehliegliche Erlbſung der Gläubigen, (18, 1-8), lehrt, 
daß man ohne demütiges Erkennen und Bekennen der Sünde nicht gerecht werde 
in Gottes Augen, (18, 9-14); daß kindliche Hinnahme der Gnade nötig jet, 
um ins Reich Gottes zu fommen (15-17), deögleichen Freiheit der Seele vom 
iwdischen Gut (18-30). 

4. Die legten Zeugniſſe JEſu an fein Bolt 18, 3 21er 82: 

Mit 18, 31--19, 27 wird ung die Reife JEſu zum Todesleiden in 
Serufalem berichtet. Cingeleitet ift fie durch die Leidensverfündigung (18, 31 
bis 34), an welche fich die Heilung des Blinden in Jericho anſchließt (35—43). 
Die Erzählung von der Einkehr JEſu bei Zachäus, (19, 1-10), ift dem Lukas 
eigentümlich, ebenfo einzelne Züge in dem Gleichnis von den anvertrauten 
Pfunden (11—27), beſonders die Androhung der Strafe über das gegen Ihn, 
feinen König, fich auflehnende Israel, desgleichen das Bild de weinend in 
feine Stadt einziehenden Königs, der er den Untergang verfündigt (28-—44). 
Sein prophetifches Amt exfcheint auf dem Höhepunkt, er reinigt den Tempel 
und (ehrt Tag für Tag in demſelben (45—48). Die Verhandlungen im Tempel 
mit feinen Gegnern c. 20 find ganz nad) Markus erzählt, nur das Wunder 
an dem Feigenbaum und die Frage nach dem größten Gebot fehlt (vielleicht 
weil Lukas Seitenftüde zu beiden Abjchnitten in 10, 25 ff. und 13, 6 ff. ges 
boten hat?) 


c. 21 enthält — nachdem v. 1—4 anerfennend des Witwenſcherfleins ge 
dacht ift, die Vorherfagung JEſu von der Zeritörung Jeruſalems, die in eine 
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umfängliche Weisfagung über das Ende des gegenwärtigen Weltlauf3 ausgeht. 
Mit diefer Weisfagung jchlieht die Geſchichte der Lehrwirkſamkeit ZEfu. 
V. Das Zeiden und Sterben IEſu und fein Hingang zu Gott c. 22—24, 

1. Zuerft Iefen twir 22, 1-38, wie fein Tod vorbereitet wird. Das 
Anerbieten des Verräters, die legtmalige Feier des Pafjahmahles, die Einjegung 
des hl. Abendmahls, die Entlarvung des Verräters, die Borherfagung der Ver: 
leugnung Petri — ift ganz im Einklang mit dem fynoptifchen Bericht erzählt. 
Neu ſind einige von Lukas mitgeteilte Geſpräche JEſu während des Paſſahs: 
die Beſchwichtigung des Rangſtreits der Jünger (24—30) und der Hinweis 
auf den ſchweren Ernſt der für fie fommenden Zeit, in welcher fie fich allein 
durch die feindliche Welt werden ſchlagen müſſen (35—38). 

2. Nun geht ex ins Leiden und Sterben 21, 39—23, 54. Die 
Leidensgeſchichte bei Lukas ift gegenüber der Ipnoptifchen um mehrere Züge be- 
teichert. Die Zwiſchenſzene bei Herodes (23, 6—12), das Wort Jeſu an die 
teinenden Frauen von dem nächtfünftigen Untergang Jeruſalems (27 -31), 
feine Fürbitte für feine Feinde, das Troftiwort an den Schächer, fein Gebet3- 
wort beim Sterben hat uns Lukas allein aufbewahrt. 

3. Es folgt die Gejchichte der Auferftehung und Auffahrt JEſu 
23, 55—c. 24. Die Frauen, welche mit der Dfterbotfchaft der Engel vom 
leeren Grabe JEſu zurückkommen, finden bei den Jüngern feinen Glauben. 
Deshalb bezeugt nun JEſus ſelbſt den beiden Emmauswanderern feine Auf: 
erftehung, indem ev aus der Schrift nachweiſt, daß der Heiland Israels durch 
den Tod zur Herrlichkeit habe gehen müſſen. (Diefe liebliche Erzählung ift dem 
Lufas eigentümlich.) Er erjcheint dann inmitten der verſammelten Jüngerſchaft 
und überführt ſie auf ſinnlich wahrnehmbare Weiſe von ſeiner Auferſtehung. 

Mit der Erzählung von den letzten Aufträgen des Auferſtandenen 
an ſeine Jünger und dem kurzen Bericht von ſeiner Auffahrt ſchließt Lukas 
die 1. Hälfte ſeines Werks. Eben hier wird die Apoſtelgeſchichte wieder 
einſetzen. 

874. 
Das Evangelium nach Johannes. 


1. Johannes war der Sohn des Zebedäus, eines Fiſchers 
am galiläiſchen See, und der Salome (Mark. 1, 20; Luk. 5, 10), 
der Schweiter der Mutter JEſu (Joh. 19, 25, vgl. Matth. 27, 56; 
Mark. 15, 40), einer jener Frauen, welche JEſu nachfolgten bis 
ans Kreuz (Matth. 27, 56; Mark. 15, 40; 16,1: Joh. 19, 25). 
Vorher Jünger des Täufer wurden er und Andreas die erften 
Jünger JEſu (Joh. 1, 35 ff.), dem er, erft in der natürlichen Glut 
einer feurigen Seele (Mark. 3, 17; Luk. 9, 54; Matth. 20, 20 ff.; 
Mark. 10, 35 ff.), dann aber in der völligen Hingabe des brünftig 
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glaubenden und Liebenden Jünger anhing (1, 14). Hinwiederum 
Hat auch der HErr ihn mit Petrus und Jakobus dem Alteren in 
feine Nähe gezogen, ja ihn feiner ſonderlichen Liebe und Freund- 
ichaft wert geachtet (13, 23; 20, 2 u. a.). Infolge dieſer Freund: 
ichaft hat er ihm im Tode feine Mutter Maria anvertraut (Joh. 
19, 26). Nach der Auffahrt JEſu behielt Johannes ſeinen Aufent⸗ 
halt mit nur kurzen Unterbrechungen (vgl. Akt. 8, 14; Gal. 1, 19) 
in Serufalem, eine der Säulen der dortigen Kirche (Gal. 2, 9), 
bis er, wie Irenäus berichtet, ſeinen Wohnſitz nach Epheſus verlegte, 
jedenfalls erſt nach dem Tod des Paulus um die Zeit der Zer— 
ſtörung Jeruſalems. In Epheſus und überhaupt in Aſien genoß 
Johannes, als der einzige Überlebende aus dem Kreis der Apoſtel, ein 
außerordentliches Anſehen; er nahm, nach dem Zeugnis des Poly— 
krates eine hohepriefterliche (oberhirtliche) Stellung in der damaligen 
Kirche ein. Später wurde er für eine Zeitlang auf die Inſel 
Patmos verbannt (Apof. 1, 9). Ein größeres Leiden aber war 
e3 für Sohannes, daß er die verderblichen Irrlehren des Gnofti- 
zismus in die Kirche hereinbrechen jah. Diefem Verderben hat 
er fein umerfchütterlichesg Zeugnis von dem entgegen gehalten, 
deffen gottmenjchliches Bild er am tiefften aufgefaßt hatte und 
darum am reinften wiederfpiegeln Eonnte, und dasjelbe — wie: 
wohl ohne erkennbare polemiſche Tendenz — in jeinem Evange— 
lium ſchriftlich firiert. Er ſoll im höchſten Alter unter Trajan ge 
ftorben jein. 

2. Nah uralter Überlieferung des Irenäus (u. a.) fchrieb 
Sohannes fein Evangelium in Ephejus auf Bitten jeiner dortigen 
Freunde, von wo es, wohl exit nad) des Apoſtels Tod, (mit dem 
21. Kapitel als Anhang verjehen) in weitere Kreije fich verbreitete. 
Wann da3 Evangelium verfaßt worden jei, darüber bejteht Feine 
genaue Angabe bei den Vätern. Bielleiht darf man das Jahr SO 
al3 ungefähren Zeitpunkt jegen. 

Die von der neueren Kritik gegen den johanneischen Uriprung de 4. Ev. 
geltend gemachten Einwände find nicht ftichhaltig. Bei den Synoptifern ſoll 
fih JEſus als der Menjchenjohn, bei Joh. als der mit Gott mejenägleiche 
Gottesjohn bezeugen. Allein die Perſon des Gottmenfchen läßt eben zwei gleich: 


berechtigte Standpunkte der Betrachtung zu. Bei Joh. fehlt übrigens die An: 
erfennung der wahren Menfchennatur des HErrn nicht, und Höher als 3. B. 
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An Matth. 11,27 hebt ſich das göttliche Selbſtbewußtſein JEſu aud) nicht in 
den Reden bei Johannes (cf. Matth. 7, 22. 23; 25, 31 ff). Im Verhältnis zu 
den anderen Ev. hat man in dem Johannesev. Auslaffungen und Widerfprüche 
gefunden. Allein erſtere find, da die ſynoptiſchen Ev. bereits vorlagen und die 
Bekanntſchaft mit ihnen borausgefegt wird (Matth. 23, 37 und Luf. 18, 34) 
beabjichtigt, letztere (wie 3. B. bei der Tempelveinigung) entweder nicht vorhanden 
oder (wie bei der Frage nach dem Todestag JEſu) nicht unlösbar. Die Ver: 
wandtichaft ferner des Stils in den Briefen des Johannes mit den Neden JEſu 
im Ev. berechtigt höchſtens zu dem Schluß, daß der Anteil de3 Joh. an der 
Form der Wiedergabe derfelben ein größerer als der des Matth. fer, nimmer: 
mehr aber zu der Annahme, daß fie von ihm frei fomponiert feien. Und wenn 
man jchließlich behauptet hat, das Johannesevangelium gehe über die Faſſungs— 
kraft der urchriftlichen Gemeinde hinaus, fo genügt — außer dem Hinweis auf 
paulinifche Sendjchreiben wie den Koloſſer- oder Epheferbrief — die Bemerkung, 
daß diejes Ev. für eine Chriftenheit bejtimmt war, die ſchon Jahrzehnte lang 
die apoftolifche Predigt vernommen hatte. 

3. Der Zwed des Evangeliums ift nad Johannes’ eigener 
Angabe, „daß die Lefer glauben ſollen, JEſus ſei der Chrift, der 
Sohn Gottes, und daß fie durch den Glauben das Leben haben in 
feinem Namen“ (e. 20, 31). Während Matthäus JEſum erweift 
als den Chrift, den die Propheten verfündigt haben, Markus als 
den großen Propheten in Wort und That, Lukas als den Heiland 
aller Welt, jo führt uns Johannes zur Anfchauung des ewigen 
Wortes, welches Fleisch gemorden ift, damit wir des göttlichen Lebens 
teilhaftig werden, welches in ihm geoffenbart ift. Das Evangelium 
des Johannes heißt von alters her das geiftige, weil es ung wie 
fein anderes in das Innere JEſu bliden läßt und das göttliche 
Weſen feiner Perſon enthüllt. Deshalb ftellt er uns JEſum meift 
in jeinen Worten vor die Seele, und die Wunder bilden in der 
Regel nur die Grundlage für die Reden, die oft durch längere Ab- 
Ihnitte hindurch einen einheitlichen Zufammenhang bewahren. Aber 
es ijt nichtsdeftoweniger der Gottmenjch, wie ‚er leibte und lebte, 
den wir jchauen, und wir jehen ihn im gefchichtlichen Kampfe mit 
der Finfternis jeine göttliche Herrlichkeit ftufenmäßig entfalten, fo 
daß wir e3 in dem johanneiſchen Evangelium nicht mit einem felbft- 
erdachten idealen, jondern mit dem gefchichtlichen Chriftus zu thun 
“ haben, defjen Reden und Thaten aber alle feine ewige Gottheit zur 
Vorausfegung haben (Vgl. 1, 1—14). 
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4. Sn der Wahl des Stoffes jest das Evangelium die anz 
deren Evangelien voraus; während dieſe vorherrſchend die galiläiiche, 
fo ſchildert das des Johannes die judäiſche Wirkſamkeit des HErrn. 
Doch trägt es deswegen nicht etwa den Charakter eines ergänzenden 
Nachtrages zu den übrigen Evangelien, ſondern ift vielmehr ein 
Zunftvolles Ganzes aus einem Guß. Noch weniger will es eine 
Kritik oder Korrektur der ſynoptiſchen Evangelien fein. 

Die Anlage des Evangeliums ift im ganzen und großen 
dieſe: 

Eingang 1, 1-18. Das ewige Wort*), welches von Anfang an beim 
Bater war, das Leben in ihm felbft ift und das Licht dev Menjchen geweſen 
ift, ift Tleifch geworden, von der Welt aber, die die Finſternis mehr liebte 
als das Licht, nicht aufgenommen; denen aber, die an ihn glaubten, die Quelle 
de3 ewigen Lebens, welches zu offenbaren er vom Vater fam. Dieje drei 
Grundgedanken beherrichen die Gruppierung des ganzen Evangeliums. 

I. Die erſte Einführung JEſu in die Welt 1, 19—4, 54. 

a) Sie geſchieht durch das Zeugnis des Täufers, der hier nicht wie bei 
den Synoptifern als der Bußprediger Israels, jondern nur als der Zeuge von 
SEhu ericheint, ala welcher ex vor der Gejandtichaft des Hohenrats in Jeru— 
jalem befennt, daß er nicht der Chrift, jondern nur defjen Wegbereiter jei, und 
fi) von ihm unterfcheide, wie der Zeitliche vom Ewigen, wie der Diener von 
dem HErrn. Dieſes Zeugnis bekräftigt er durch die Berufung auf die wunder 
baren Vorgänge bei der Taufe JEſu (1, 20-34). b) Durch feine Selbjtoffen- 
barung im Worte an die Jünger, welche von Johannes auf JEſum, den 
Heiland, der der Welt Sünden tragen joll, verwieſen, ihm folgen und aus dem 
erſten Eindruck der Begegnung mit JEſu die Überzeugung gewinnen, daß er 
der Meſſias, der Sohn Gottes ſei (1, 35—52). Endlich e) durch ſeine Selbſt— 
offenbarung in der That und zwar zunächſt im Jüngerkreiſe durch das Wunder 


*) Man hat in der johanneiichen Bezeichnung des HErrn ala des Logos 
einen Anklang an alerandriniiche oder jüdische Spekulation finden wollen, aber 
mit Unrecht. Der Ausdrud ift zweifelsohne von Johannes geprägt und be— 
zeichnet in einer am Hebr. 1, 1 erinnernden Weiſe Jeſum als den Träger aller 
Gottesoffenbarung, ja als die perfönlihe Offenbarung Gottes an die 
Welt. Als Mittler dev Weltfchöpfung und als der Welt innemohnendes 
Lebensprinzip hatte er ein auch durch die Sünde (Finfternis) nicht aufgehobenes 
Berhältnis zu allem Gejchaffenen, injonderheit zur Menſchenwelt, jo daß er, 
al3 er dev MenjchHeit fich einjenkte, in fein Eigentum kam, und in der Menich- 
werdung jeine Einwohnung in der Welt fich nur vollendete. Das Verhältnis 
Gottes zur Welt und dev Welt zu Gott ift von jeher und in jedem Moment 
nur als ein durch Chriftum vermitteltes zu denfen. Dies die praftifche Be: 
deutung der Logoslehre des Johannes. 
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auf der Hochzeit zu Kana, ſodann durch jein öffentliches Hervortreten dor 
feinem Volk in Jeruſalem (2, 12—3, 36), in Samaria (4, 1—42), in Galiläa 
(43—54). 

JEſus ftraft durch die ſymboliſche That der Zempelreinigung die ver— 
äußerlichte jüdiſche Frömmigkeit, welche das Heilige entweiht und ftellt fich 
jelbft als den wahrhaftigen Tempel Gottes dar (2, 12-22). Eine Ausnahme 
unter jeineögleichen bildet Nikodemus, der fi von JEſu angezogen fühlt und 
in ihm wenigſtens den Gottgefandten anerkennt. Ihm bezeugt er die Notiven- 
digfeit der Wiedergeburt zum Eingang in das Reich Gottes und fucht ihn zum 
Glauben an Ihn als den Erlöſer zu führen 3, (1-21). Die Sünger des 
Täufers, bei denen mehr Verſtändnis für JEſu Perfon vorauszuſetzen war, 
fünnen fich nicht davein finden, daß vor feinem Ruhm der ihres Meifters erbleicht, 
ungleich diefem, der fich gern bejcheidet als Freund des Bräutigams dor dem 
Bräutigam jelbft zurüczutreten (22—36). 

JEſus verläßt Judäa, des Johannes Werk nicht zu ftören (4, 1—3). 
In Samaria, wo er das jündige Weib am Jakobsbrunnen befehrt, indem er 
in ihr Buße, und damit den Anfang chriftlichen Lebens erweckt, findet er 
Ölauben, überläßt aber die Einheimfung der ſchon veifenden Ernte feinen Süngern 
(4, 4—42), und kehrt nach Galiläa zurüd, wo man feinen Worten den Glauben 
berjagt und denfelben nur jeinen Wunder ſchenkt (4, 43—54). Offenbar joll in 
dieſem einleitenden Abjchnitt die verſchiedene Aufnahme, die der Herr fand 
und die die mannigfachiten Abftufungen des Glaubens und Unglaubens auf: 
weiſt, dargeftellt werden. 

IT. Der Kampf zwiſchen dem Lichte und der Finfternis c. 5—12. 

a) Der Beginn des Kampfes (c. 5—6). Das Wunder am Teich Be- 
thesda erregt wegen der vermeintlichen Sabbatfhändung und wegen der Gr: 
klärung JEſu über fein einzigartiges Sohnesverhältnis zu Gott Anftok und 
tödliche Feindichaft dev Juden; vergebens beruft ſich JEſus auf das ihm zur 
Seite jtehende dreifache Zeugnis des Täufers, feiner Wunderwerke, der Schrift. 
e. 5. ce. 6 bezeichnet den Wendepunkt in der galilätfchen Wirkſamkeit JEſu. 
Die Galiläer ſchätzen wohl die leibliche Wohlthat Jeſu; als er fie aber vom 
Sinnlichen zum Geiftlichen erheben will und — im Anſchluß an die Speifung 
der 5000 — von dem durch den Glauben vermittelten Genuß feiner Perſon, ja 
feines Fleiſches und Blutes jpricht, ärgern fie fi) an ihm. Nur die Jünger 
befennen ſich zu ihm, doch in ihrer Mitte ift einer ein Teufel. 

b) Der Höhepunkt des Kampfes (c. 7--10). JEſus geht feinem anfäng: 
lichen Vorhaben zuwider, doc) in anderer Abficht als feine ehrgeizigen Brüder 
ihm zumuten, zum Laubhüttenfeft nach Jerufalem. Aber trotz des mächtigen 
Eindruds feiner Selbftbezeugung und Verteidigung bleibt das Urteil des Volkes 
über ihn unficher und ziwiejpältig, während die geiftlichen Machthaber bereits 
entſchloſſen find, Hand an ihn zu legen, e. 7. JEſus führt nun 8, 12—59 
den Gegenjag zwiſchen ihm und den Juden auf jeinen lebten Grund zurück. 
Er, als der Sohn des Baters in Weſensgemeinſchaft mit ihm ftehend, vedet Die 
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Wahrheit, fie aber find Kinder Satans, de3 Mörder? und Lügnerd. Das 
Selbftzeugnis Jeſu hebt fi immer höher und fteigert ſich bis zu zweifellos 
göttlichen Ausfagen von feiner Perſon; es jteigert aber in gleichem Maße den 
Widerſpruch und Haß der Juden, die bereit3 nach Steinen greifen, c. 8. Das 
Thatzeugnis von der Gottheit JEſu in der wunderbaren Heilung des Blind: 
gebornen macht fie vollends blind, c. 9. 

Hierauf zeichnet JEſus den icharfen Gegenſatz zwifchen ihm, dem guten 
Hirten und den geiftlichen Oberen Israels, die, weil fie ihm nicht anerkennen 
und fi) ihm nicht unterordnen, ihre göttliche Legitimation zur Leitung des 
Volkes Gottes verwirkt haben, und die als felbitfüchtige Mietlinge nur das 
Ihre juchen, während ex fein Leben für die Schafe gibt (10, 1—21). Beim Zeit 
der Tempelweihe verlangt das Volk ungeduldig eine offene Erklärung don 
JEſu über feine meffianijche Würde, er berweift fie auf feine Werke, in denen 
da3 Zeugnis für feine Wefenzeinheit mit dem Vater vorliegt — ohne andern 
Erfolg, ala daß er wieder mit Steinigung bedroht wird, worauf er fi) nad 
Peräa zurüdzieht (22—42). 

e) Der Ausgang des Kampfes (c. 11- ce. 12). Die höchſte Herrlichkeits⸗ 
offenbarung JEſu als Fürſten des Lebens in der Auferweckung des Lazarus 
hat zur Folge die höchſte Steigerung der Feindſchaft der Juden. Um den Er: 
folg diefer Offenbarung zu hindern, bejchließt der Hoherat die Tötung Jeſu, der 
fich Hieranf in die Wüfte Ephrem zurückzieht, e. 11. In Bethanien deutet er, bereits 
voll des Gedanken an feinen Tod, die Salbung Marias als Einbalfamierung feines 
Leichnams und zieht dann, von dem Volk, das noch unter dem friichen Eindruck der 
Erweckung des Lazarus ftand, jubelnd als König begrüßt, in Serufalem ein 
(12, 1-19). Die Bitte der Griechen, ihn jehen zu dürfen, mahnt ihn an feinen 
bevorftehenden Tod, durch welchen die Kraft feines Lebens erſt entbunden werden 
wird zum Gegen auch für die Heidenwelt, läßt ihn aber auch borahnend 
des Todes Bitterfeit empfinden, für welche er ſich Stärfung erbittet und durch 
dag Zeugnis des Vater über feinen Todesausgang auch erhält, worauf er noch) 
einmal die Juden ermahnt, die zu Ende gehende Zeit des Heil zu nützen. 

Hiermit beſchließt Johannes die öffentliche Wirkſamkeit JEſu; fie Hat 
gemäß der Weisfagung des Jeſaias den Juden zur Verſtockung gereicht. Daß 
e3 zu diefem Ausgang kam, lag nicht an JEſu Selbitoffenbarung, jondern an 
ihrem Unglauben: durch diefen find fie gerichtet (37—50). z 

III. JEſus uud die Seinen, c. 13—17. 

Die legten Stunden feines Leben gehört JEſus ausschließlich feinen 
Süngern an, die er num zur innigften Gemeinjchaft mit fich zufammenfchließt. 
Die Fußwaſchung, die er an ihnen vollzieht, (wohl aus Anlaß des Luf. 22, 
24 ff. erwähnten Vorfall) ſoll den Jüngern ein Vorbild dienender Liebe jein 
und zugleich ein Sinnbild des höheren Liebesdienftes, den er ihnen thun wird 
in der Reinigung von Sünden (13, 1—20). Darauf entlarvt er den Verräter 
und fcheidet ihn dadurch aus dem Jüngerfreis aus, jagt auch dem Petrus feinen 
Val vorher (21—30) und tröftet jeine Jünger über feinen Hingang mit 
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der Verheißung ſeiner Wiederkunft (14, 1—12), der Vollendung ihrer Gottes— 
gemeinjchaft, die in dem Gebet im Namen JEſu ihren vollkommenſten Aug: 
druck findet (13—14), und der Sendung des Geiftes (15—31); drei Troftgründe, 
welche, hier nur thematiſch angeklungen, in c. 16 ihre weitere Ausführung 
finden, während er c. 15 die ‚Jünger ermahnt, in der Lebens- und Liebes— 
gemeinichaft mit Ihm zu bleiben unbeirrt durch den Haß der Welt. Den 
Schluß diejes letzten Zufammenfeins bildet das Gebet JEſu um jeine Ber: 
Härung und um die Verwahrung, Helligung, Einigung und Berherrlichung der 
Seinen e. 17. 

Leiden, Sterben und Auferftehung JEfu ec. 18—2%0. Auch im 
Leiden ſchimmert durch die Niedrigkeit die Herrlichkeit JEſu hindurch: im der 
Majejtät, mit der ex vor feine Häſcher tritt und nach einem letzten Beweis 
feiner Macht fich freitoillig ihnen überliefert, und in der Hoheit, mit der er 
dor Pilatus fteht und zu feinem Königtum fich befennt e. 183—19, 16, ſowie 
in der Erhabenheit feines freien Ausgangs aus dem geben, aus welchem ex mit 
dem Bewußtſein feiner gelöften Lebensaufgabe Icheidet (17—30), endlich in der 
Bewahrung feines der Verweſung entnommenen Leichnams und deſſen ehrenvollem 
Begräbnis (31—42). 

Die Oftergefhichte c. 20 ift dem Johannes eigentümlich. Won bes 
fonderer Zartheit ift die Begegnung JEſu mit Maria Magdalena. Ihr folgt 
die erſte Erſcheinung im Kreis der Jünger, die JEſus mit‘ dem Geiſteshauch 
jeines verklärten Lebens und der apoſtoliſchen Vollmacht zur Sündenvergebung 
begabt; jodann die zweite Erſcheinung im Jüngerkreis, durch twelche auch der 
hartnädfige Unglaube des Thomas überwunden wird. Mit deſſen anbetendem 
Bekenntnis: Mein Herr und mein Gott! ift die Höhe des Evangeliums erreicht 
und dag Ziel, zu dem e3 feine Leſer führen will. 

Der Anhang (ec. 21), bis auf die zwei Iekten Verſe jedenfalls von 
Johannes' Hand, jcheint der Bildung einer, durch Mißverſtand des Wortes 
JEſu v. 22 veranlaßten Legende entgegentreten zu follen, doch geht hierin jein 
Zweck nicht auf. Die Erzählung von dem wunderbaren Fiſchzug, in dem ſich 
den Jüngern der Segen ihrer apoſtoliſchen Arbeit darſtellt, ſowie die von der 
Wiedereinſetzung Petri in ſein Apoſtelamt iſt offenbar von ſelbſtändiger Bedeutung. 


8 75. 

Synoptifche Überfiht des Inhalts der vier Evangelien. 
Es find viele Verſuche gemacht worden, eine Überficht oder 

Synopje der evangelifchen Gefchichte nach den vier Evangelien her: 

zuftellen. Da aber die Evangelien die Gefchichte weniger in ihrer 

zeitlichen Aufeinanderfolge erzählen, al3 unter fachliche Gefichtspunfte 

zufammenoronen, jo ift diefe Überficht überaus fehwierig und unter- 

liegt im einzelnen immer dem Zweifel. 

Wir geben die Synopfe nach Tifchendorf, 
Einfeitung in die h. Schriften A. u. N. Teftaments. 10. Auft. 20 
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876. 
B. Die Apoſtelgeſchichte des Lukas. 

1. Die Apoſtelgeſchichte, Acta Apostolorum, bildet mit dem 
Evangelium des Lukas ein Werk. Aus dem Schluß des Evange— 
ums, wie aus dem Anfang der Apoftelgefchichte geht klar hervor, 
daß Lufas, als er das Gvangelium ſchloß, bereits den Plan gefaßt 
hatte, die Apoftelgefchichte aufzuzeichnen. Wir beziehen uns aljo, 
was Berfaffer, Zeit und Ort der Abfafjung anlangt, auf das 
oben in $ 73 Gejagte.”) 

2. Das zweiteilige Werk des Lukas hat, wie wir oben fahen, 
feinen andern Zweck, al3 den Lauf des Evangeliums von Jeru— 
falem nad) Rom, oder was dasfelbe ift, von Israel in die Völker: 
welt darzuftellen. Diefer Gedanke trägt denn auch wirklich, wie das 
Evangelium, fo die Apoſtelgeſchichte. Wie uns das Evangelium 
zeigte, daß JEſus inmitten Israels fein Evangelium verkündete, 
aber bei dem pharifäifeh gefinnten Volke feinen Glauben für das— 
felbe fand und darum feine Apoftel zu Zeugen für die Völkerwelt 
abordnete, fo zeigt die Apoftelgefchichte, wie die Kirche JEſu Chrifti 
in Serufalem zwar entftand, bier aber feine bleibende Stätte fand, 
fondern endlih außerhalb des jüdiſchen Landes unter den Heiden 
ſich eine folhe fuchte und fand. Die Apoftelgefchichte zerfällt dem: 


— 


nach in zwei große Hälften. c. 2—12 zeigt, wie die Apoſtel 


Israels ihr Volk zum Glauben riefen, aber nur eine Auswahl ihrem 
Rufe gehorchte, während die jüdiſche Obrigkeit und von ihr geleitet 
auch das Volk die Apoftel verfolgte, tötete oder zwang, das h. Land 
zu verlaffen. Nicht weniger aber berichtet dieſer Teil, wie der HErr 
inzwifchen den Baulus zum Apoftel für die Heiden auserwählte, und 
durch Petrus die israelitifche Gemeinde darauf vorbereitete, daß aud) 


*) Mit ec. 16, 10 geht die Erzählung ganz unvermittelt aus der dritten 


in die exfte Perſon über und ſetzt ſich in dieſer Weiſe bis v. 18 fort. Derſelbe 
unvermittelte Übergang wiederholt fi) c. 20,5 (— 21, 18) und c. 27, 1— 
28, 16. Die einzig natürliche Erklärung des Sachverhalts ift, daß wir in 
diefen ſ. g. „Wirſtücken“ den Bericht des Lukas über diejenigen Begebenheiten 


vor und haben, bei welchen ex jelbft Augenzeuge war, während er im übrigen 


nach jeinen (mündlichen oder fchriftlichen) Quellen erzählt. 


— “ 
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die Heiden als ſolche Teil an der Kirche haben, ohne Juden zu 
werden. Dieſer Ratſchluß Gottes findet nun duch die Wirkfamfeit 
de3 Paulus feine Verwirklihung. Die Darftellung der paulinischen 
Wirkſamkeit umfaßt den zweiten Teil der Apoſtelgeſchichte c. 12—28. 
- An dem Faden der verjchiedenen Reiſen des Apoſtels Paulus zeigt 
Lukas, wie auch das Israel der Herftreuung das Evangelium nicht 
aufnahm, fondern feine Verfündiger verfolgte, während die Völker— 
welt dem Evangelium Gehorfam Teiftete, bis diefes endlich ſelbſt in 
der Welthauptftadt verfündet wurde. — Hier bricht Lukas ab, denn 
jein Zweck ift erreicht. Aus der Darftellung, wie er fie gibt, gewinnt 
der Lefer die Überzeugung, es fei Gottes Ratſchluß, daß auch die 
Heiden duch den Glauben an JEſum felig werden jollen, JEſus 
jei der Heiland der Welt und fein Evangelium folle allen angeeignet 
werden, die es glauben. 

3. Man hat, mit der Darlegung diefes einfachen Sachverhalts 
fich nicht begnügend, der Ap. Geſch. die verfchiedenften Tendenzen 
unterfchieben wollen. Sie foll 3. B. eine Rechtfertigung der heiden- 
miſſionariſchen Wirkſamkeit des Ap. Paulus fein. Allein diefe liegt 
in dem gejchichtlichen Verlauf der Dinge felbft. Nach Anficht der 
Tübinger Schule joll die Ap. Geſch. ein Kompromiß zwijchen der 
juden- und heidenchriftlichen Richtung innerhalb der Kirche des 2. 
Jahrhunderts fein, weshalb Petrus in möglichfter Annäherung an 
den paulinifchen Standpunkt (Akt. 15, 10. 11), Paulus in mög: 
lichſter Anbequemung an jubäiftifche Vorurteile (Akt. 16, 57718,18% 
21, 24) dargeſtellt werde. Allein den fpäteren Gegenſatz der juden- 
und heidenchriftlihen Nichtung in die apoftolifche Zeit zurückdatieren 
und aufeine Spannung zwifchen Betrus und Baulus zurücführen wollen 
ift angefichts von Gal. 2, 1—10 geſchichtsloſe Willkür. Die Briefe 
Petri und Pauli zeigen uns beide Apoftel in völliger Einigkeit des 
Geiftes. Nicht einmal das Beftreben, den Apoftel Paulus dem 
Petrus als vollfommen gleichjtehend und ebenbürtig darzuftellen, 
fann man dem Berf. der Ap. Geſch. mit irgend welcher Sicherheit 
nachweiſen, da es fraglich ift, ob die in der That vorhandenen 
PBarallelen zwijchen den beiden Apofteln, ihren Wundern und ihrem 
Ergehen (Aft. 3, 1—10 mit 14, 8—10; c. 9, 36—43 mit c. 20, 7 
- bis 12; 8, 18—24 mit c. 13, 6—12; c. 12, 3—11 mit c. 16, 25 
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bis 34; die Pfingſtpredigt Petri und die Rede Pauli in Antiochia 
Piſidias 2c.) beabſichtigt waren oder ungeſucht ſich ergaben. 

4. Wert und Bedeutung der Ap. Geſch. liegt zunächſt darin, 
daß ſie, mit Luther zu reden „eine Gloſſe über die Epiſteln St. 
Pauli“ iſt. Sie verhält ſich zu den pauliniſchen Briefen wie die 
Bücher der Könige und Chronika zu den Propheten und bildet die 
unentbehrliche geſchichtliche Grundlage, auf welcher die N. TI. Ein— 
leitung ihre Beftimmungen der chronologifchen und jonftigen Ent- 
ftehungsverhältniffe der Epifteln aufbaut. Als ältefte Kirchen und 
Miffionsgefchichte ift die Ap. Geh. für und ein Buch von une 
ſchätzbarem Wert. 

5. Inhaltsübersicht. 

I. Der Eingang e. 1 enthält den Prolog des Geſchichtſchreibers (1—3), 
den Bericht über die Himmelfahrt Jeſu (A—11) und die Ergänzung der ap. 
Zwölfzahl durch die Wahl des Matthias (12—26). 

I. Die Wirffamkfeit des Petrus oder die apoftolijche Predigt 
innerhalb Israels. 

ce. 2 berichtet, wie die Jüngerſchar durch die Geiftestaufe zur Gemeinde 
Jeſu wird, die infolge der mächtigen Erwedungspredigt Petri noch) am Tag 
ihrer Entjtehung einen Zuwachs von 3000 Seelen gewinnt — auf kurze Zeit 
das unübertroffene deal der Kirche auf Erden darftellend c. 2. Die Heilung 
des Lahmen und die daran fich anjchliekende Bukpredigt Petri bringt der Ge- 
meinde einen neuen Zuwachs, aber auch die exfte feindfelige Berührung mit 
den geiftlichen Oberen des jüd. Volks, welche durch Drohungen die Apoftel 
mundtot machen wollen — ein Vorgang, in welchem die Gemeinde ein Vorjpiel 
ernjterer Kämpfe fieht, auf welche fie fich mit Gebet rüjtet c. 3 und 4, 1-31. 
In das Lichte Bild chriftlichen Gemeindelebens wirft die Heuchelei des Ananias 
und feines Weibes, die einen erfchütternden Akt göttlicher Kirchenzucht hervor: 
ruft, den erſten Schatten 4, 32—5, 11. Wiederum ins Gefängnis geworfen, 
aber wunderbar befreit, twerden die Apoftel durch Gamaliels mehr weltkluges 
als wohlwollendes Wort, der den weiteren DBerlauf der Hriftlichen Bewegung 
abzuwarten rät, vor dem Schlimmften bewahrt (5, 17—42). 

Die Überbürdung der Apoftel durch die mit der wachjenden Gemeinde 
fich mehrenden amtlichen Aufgaben führt die Abzweigung des exften Gemeinde 
amts don dem ap. Amt, die Einſetzung des Almojenpflegeramts, herbei und 
erhebt Stephanus, den Vorläufer Pauli, auf den Plan, der bald über feinen 
nächjten Beruf Hinausgewachjen, erſt als Apologet, dann — wegen feiner 
freieven Außerungen über Geſetz und Tempel der Gottezläfterung angeklagt — 
durch fein Martyrium Chriſtum verherrlicht c. 6 u. 7. 

Damit erweitert fich dev Kreis der ap. Predigt. Durch den Diakon 
Philippus wird das Halb jüdische, Halb heidniſche Samaria ihr nächfter Schau: 
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platz und fo (nach 1, 8) die erſte Station auf dem Übergang de3 Ev. don den 
Juden zu den Heiden, Ein nur äußerer Erfolg ift die Belehrung Simons, 
dem das Chriftentum nur als eine Axt höherer Magie gilt. Ein weiterer 
Miſſionserfolg des Philippus ift die Bekehrung eines Beamten der nubifchen 
Königin Kandake — offenbar eines Proſelyten des Thors c. 8. 

Die Zukunft der Heidenkirche wird eingeleitet durch die mittels einer 
perſönlichen Erſcheinung JEſu erfolgte Bekehrung und Berufung des zukünftigen 
Heidenapoſtels (9, 1-30). Auch die Muttergemeinde muß für diefe Zukunft 
vorbereitet werden. Dies gefchieht, indem Petrus in das Haus des Haupt: 
manns Cornelius geführt wird, woſelbſt feine jüdischen Vorurteile und Bedeuk— 
lichkeiten (gegen Aufnahme der Heiden ala jolcher in das Neich Gottes) durch 
den Erfolg feiner Predigt und die Beſiegelung desjelben durch ein Nachipiel 
des Pfingftivunders endgültig befiegt werden. Auch die anfangs unzufriedene 
Gemeinde in Jerufalem beugt fich dem Eindruck der geſchichtlichen Thatſache 
(9, 31—11, 18). Inzwiſchen iſt nun auch in Antiochien die erfte rein heiden- 
Sriftliche Gemeinde entftanden und durch Barnabas, der Paulum dorthin Holt, 
der rechte Mann an den rechten Platz geftellt. Die unabhängig von der Mutter: 
gemeinde entftandene antiocheniiche Gemeinde weiß ſich mit exfterer doch durch 
da3 Band der Liebe verbunden (11, 29—30). 

Mit ce. 12, welches in dem Bericht von dem Martyrium des Jakobus 
und der Einkerkerung des mit gleichem Tode bedrohten, aber wunderbar erretteten 
Petrus die Feindſchaft des jüdiſchen Volkes gegen JEſu Jünger völlig aus— 
gereift zeigt, verläßt die Ap. Geſchichte die jüdiſche Chriſtenheit und das jüdiſche 
Volk, deſſen Schickſal nun entſchieden iſt. 

Es beginnt III. die pauliniſche Miſſionsperiode und die Pre— 
digt des Evangeliums in der Heidenwelt c. 13—28 und zwar a) die 
Zeit des erfolgreichen Wirkens Pauli ec. 13—21. 

1. Die erjte ſüdkleinaſiatiſche Miffionsreife des Paulus 
c. 13—15, 35. 

Barnabas und Paulus, durch den Geift der Weisfagung als Sendboten 
JEſu an die Heiden bezeichnet, dringen über Cypern, wo der Widerftand des 
jüdifchen Zauberer Elymas gebrochen wird, in das Innere Kleinafienz ein. 
Die große Miffionsrede des Paulus in Antiochia Pifidiag — ein Seitenſtück zu 
der Pfingftpredigt Petri, mit der fie fich auch an einzelnen Stellen inhaltlich 
berührt, doch mit ächt paufinifchem Schluß (v. 39) — hat die Bildung einer 
wejentlich heidenchriftlichen Gemeinde, aber auch den erbitterten Gegenſatz der 
ungläubigen Juden zur Folge. In ähnlicher Weife entftehen die Gemeinden in 
Ikonium, Derbe und Lyftra, wo Paulus erjt vergöttert, dann gefteinigt wird. 
Auf der Rückreiſe nach) Antiochien bejtellen die beiden Sendboten den Neu: 
befehrten Altefte zur ferneren Pflege ihres Glaubenslebens c. 13. 14. Die von 
- judenchriftlichen Eiferern aufgeftellte Forderung, daß die Heidenchriften fich der 
Beichneidung und damit dem Gejeg Mofis unterwerfen müfjen, wird auf dem 
Apojtelfonzil als umberechtigt abgewiefen und nur gewiſſe Grundzüge einer 
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chriſtlichen Lebensordnung (zur Ermöglichung eines Zuſammenlebens zwiſchen 
Juden- und Heidenchriſten) letzteren zur Beobachtung empfohlen c. 15, 1-35. 

2. Pauli zweite Miſſionsreiſe ec. 15, 36—18, 21. 

Die zweite Miffionsreife, die Paulus mit neuen Gehilfen (Silas, Ti: 
mothens) unternimmt, führt ihn durch göttliche Weifung nad) Makedonien, 
zunächft nach Philippi, wo er die Lydia tauft und als Gefangener den Kerkere 
meifter befehrt, dann über Thefjalonich und Berda, wo überall unter feind- 
jeligem Gegenfaß dev ortsanſäſſigen Judenſchaft heidenchriftliche Gemeinden ent: 
ftanden, in den Mittelpunkt griechifcher Bildung, nad) Athen. Doch nicht Athen, 
wo feine den Bedürfniffen feiner philoſophiſch gebildeten Zuhörerſchaft möglichit 
entgegenfommende Rede nur jpärlichen Erfolg Hatte, jondern Korinth wurde 
dev Mittelpunkt einer reichgefegneten Wirkfamfeit des Ap. im Abendland und 
die Metropole der achaiifchen Chriftenheit c. 15, 36—18, 21. 

3. Pauli dritte Miffionsreije ec. 18, 22—21, 16. 

Nach erneutem Bejuch der Gemeinden in Jerufalem und Antiochien 
verlegt Paulus den Sitz ſeiner Thätigkeit nach Epheſus, das nun der Mittel⸗ 
punkt der Heidenchriſtenheit Vorderaſiens wird. Sein Wort wird durch feine 
hier zum Höhepunkt ihrer Entfaltung gelangte charismatiſche Begabung mächtig 
unterftüßt. Das gründliche Abthun alles heidnifchen Zauberweſens jeitens der 
Neubekehrten beweiſt den durchſchlagenden Erfolg der chriſtlichen Predigt und 
die Gründlichkeit der Befehrung der epheſiniſchen Chriften. Der von Demetrius, 
welcher Gewerbsintereſſen mit Lofalpatriotifchem Religiongeifer zu maskieren jucht, 
angeftiftete Aufruhr verläuft trog drohenden Ausjehens ungefährlich, worauf 
der Apoftel die ſchon Länger geplante Reife nach Jerufalem — Rom als lebtes 
Ziel im Auge — antritt (18, 22—20, 2). In Milet nimmt ex von den dorthin 
bejchiedenen ephefinifchen Presbytern rührenden Abjchied, fich und feine Hirtentreue 
ihnen zum Vorbild Hinftellend, nicht ohne ſchwere Ahnungen in Bezug auf jein 
eigenes Geichie und die Zukunft der von Irrlehrern bedrohten Eleinafiatifchen 
Kirche. Se näher gen Serufalem Hin, defto mehr häufen jich die Warnungs- 
ftimmen, aber der Apoftel Hält, nicht aus Starrfinn, fondern einem unwider— 
ftehlichen inneren Triebe folgend (20, 22) jeinen Entſchluß fejt 20, 3-21, 16. 

b) Die Leidenszeit des Apoſtels c. 21, 17—c. 28. 

Sm Begriff, nad) Jakobus’ Nat, den Juden einen Beweis der Achtung 
vor dem Gexvemonialgejeß zu geben, wird Paulus von fanatifchen Juden aus 
Kleinafien im Tempel überfallen und nur durch das rechtzeitige Eingreifen des 
römiſchen Tribuns vor dem jichern Tod gerettet (21, 17 —40). Vergebens jucht 
er die Volksmenge durch die Erzählung von feiner Bekehrung und göttlichen 
Sendung zu den Heiden zu bejchwichtigen c. 22. Die Verhandlung vor dem 
Hohen Nat verläuft ergebnislos, da es dem Apoftel gelang, die Pharijäer auf 
feine Seite zu ziehen (23, 1—10). Ein Mordanichlag gegen fein Leben fam zu 
feiner und durch ihm zu des römischen Tribung Kenntnis, der ihn deshalb nach) 
Cäſarea zu dem Profurator abführen ließ (11—35). In dem DVerhör vor 
Felix war es dem Apoftel ein Leichtes, die Nichtigkeit dev gegen ihn vor— 
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gebrachten Anklage auf Tempelentweihung zurückzuweiſen; doch behielt ihn Felix 
ohne Grund in, übrigens leichter, Haft während feiner noch zweijährigen Amts: 
dauer, c. 24. Da auch fein Nachfolger Feftus mehr als wünjchenswert gegen 
die Juden willfährig zu fein ſchien, jo appellierte Paulus an den Kaiſer, — 
ein folgenjchwerer Schritt, der fein Geſchick für die nächiten Jahre entichied, 
aber auch in Gottes Hand das Mittel wurde, daß ex, ob auch als Gefangener, 
nah Rom fam (25, 1--12). Und fo trat ex denn, nachdem ihm zuvor noch) 
einmal Gelegenheit geworden war, vor Agrippa und Feſtus, den äußeren und 
inneren Entwickelungsgang darzulegen, der ihn zu einem Jünger und Zeugen 
von JEſu dem Auferjtandenen gemacht hat (25, 13—c. 26, 32), die weite und 
gefahrvolle Seereife an, die von Lukas mit großer Anſchaulichkeit und Genauig— 
keit bejchrieben ift. Trotz Sturm und Wogendrang, trotz Schiffbruch und 
anderen jein Leben bedrohenden Gefahren gelangt ex, von Gottes Hand wunder: 
bar behütet, an das Ziel feines Wunjches und feiner Beftimmung. In Rom 
angefommen jucht er zunächit eine Verftändigung mit den Vorftehern der dor: 
tigen Judenſchaft, aber auch hier wie überall auf den bisherigen Stationen der 
Wirkſamkeit des Apoſtels kommt es zum Bruch) mit der Synagoge. Doch er: 
möglicht ihm die milde Haft, in der er gehalten wird, die ungehinderte Predigt 
de3 Evangeliums in der Welthauptjtadt c. 27 u. 28. 

6. Wir geben noch eine Überficht der wichtigften Data der 


Geſchichte des apoſtoliſchen Zeitalters, 


Überficht der apoftoliichen Gefchichte. 
a. 35 Stephanus' Märtyrertod und Pauli Be: 


fehrung > i 
a. 38 Die erjte Reife des Paulus — — Aft.9,26 (cf.Gal.1,18) 
a. 43 Barnabas Holt Saulus nad) Antiodien At. 11, 25 
a. 4 Des Paulus zweite Reife nach Jeruſalem . . Akt. 11, 30 
a. 44 Die Hinrihtung Jakobus des Älteren durch 
SIErHDESL(AGTEDpa IL.) a a Akt. 12, 1-2 
a. 45 (502) Erſte Milfionsteife des Paulus . . . . . ec. 13 und 14 
a. 52 Des Paulus dritte Reife nad) — alem 
a. 52 Das Apoftellonzil . . . . Sau: At. 15, 5—29 
(Sal. 2,1 ff.) 
a. 52 ff. Zweite Miffionsreife des Paulus . . » . . . Aft.15,40—18, 22 
a. 52. Paulus in Korinth (1'/ Jahre). (Abfaſſung 
der beiden Thejjalonicherbriefe) . . . . Att. 18, 1—16 
a. 54 Des Paulus vierte Reife nach Jeruſalem über 
Kenchrea, Ephejus und — und Rückkehr 
nach Antiochien . . Be. Akt. 18, 17-—22 
Dritte Miſſionsreiſe des Yanlıs a ee, N 
a. 55-58 Paulus in Ephejus = 4 Jahre). za an 
die Galater) X er EL D 
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(Erſter Brief an die Korinther, um Oftern 57) 
a. 58 Reife durch Makedonien und Achaja und Rück— 


fahrt nad) Trond . . KEN A Att. 20, 1--12 

a. 58 (Bmeiter Brief an die Barinkher. Brief an die 

Römer.) 

a. 58 Des Paulus fünfte Reife nach Jeruſalem . . Akt. 20, 13—21, 15 
a. 58-60 Zweijährige Gefangenfchaft Pauli in . At. 23, 23—26, 32 
a. 60-61 Die Reife nad Rom . . . } . Akt. 27, 1-28, 14 

a. 62 Erſte römische Gefangeuſchaft des Deals RE Akt. 28, 15— 31 

Bekehrung des Onefimuß . . . Phil. 10 


(Briefe an die Ephejer, Kolofier, an Bhileman 
und an die Vhilipper.) 


Anhang. Weitere Data aus dem apoftolifchen Zeitalter. 
Hinrichtung Jakobus des Gerechten, zwiſchen dem 
Tod des Feftus und der Ankunft des Albinus 
Jos. ant. 20,9. 1. Euſ. 2, 23 ff. 
a. 63 Des Paulus Befreiung und Reife nad) dem Mor- 
genland (Hebr. 13, 26? Tit. 1,5; 3,12; 1. 
Tim. 1,4). Brief an die Hebräer? I. Brief 
an Timotheus und Brief an Titus, 
a. 65 Reife nach) Spanien (Clem. ad Cor. 5) . . . Nöm. 15, 24 
a. 66 Zweite römiſche — des er II. Brief a 2 Tim. 4,16 ff. 


an Timotheus Euf. 2, 22 
(2) Petrus in Rom .... IE: 1 Petri 5, 13? 
a. 67 Des Paulus und Petrus Won — Joh. 21,19 
2 Petri 1, 14 
2.07, Ssohannea in Cohes. .. 2 2 mem Se Euſ. 3,1. 23 
a. 952 Johannes in altes 2. Apok. 1,9 
Ja. 14 Domit. . . ee se ac an Euj. 3, 18 
ehr? ) Sohannes F in Epheſus RR Euf. 5, 8. 24 
ba. 82 5.. T Dra) I IE RER Euf. 5, 8. 24. 


öwerte Abteilung. 
Die apoftolifden Bücher. 
A. Die Briefe des Paulus. 
877. 
Paulus, der Apoſtel der Heiden. 
1. Paulus, oder wie er urſprünglich hieß: Saulus, iſt nach 
Akt. 22, 3 geboren in Tarſus, der Hauptſtadt von Cilicien. Seine 
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Eltern waren Juden aus dem Stamme Benjamin (Phil. 3, 5), be- 
jaßen aber das römifche Bürgerrecht (At. 16, 37; 22, 25—29). 
Sie jhicdten den Sohn in früher Jugend nach Serufalem, wo er 
zu den Füßen des Gamaliel jaß und mit allem Fleiß das Gefeß 
lernte, während er nebenbei nach jüdischer Sitte ein Handwerk, und 
zwar das eines Zelt und Teppichmachers, trieb (Aft. 22, 3; 18, 3). 
Er ftrebte mit großem Ernſte nach vollfommener Gerechtigkeit und 
war ein Eiferer für das Geſetz. Diejer Eifer für das Gefeß führte 
ihn auch dahin, daß er an der Steinigung Stephani und an der 
Verfolgung, die fich daran anjchloß, bejonders lebhaften Anteil nahm, 
weil er die Chriften für Feinde des Gejeßes hielt (7, 57). Er 
drang jelbit in die Häufer der Chriften ein; Männer und Weiber, 
die Chriften geworden waren, band er und überlieferte fie dem Ge: 
fängnis (Alt. 8, 3; 22, 4). Endlich Tieß er ſich vom Hohenpriefter 
und den Älteſten Vollmachten an die Synagoge von Damasfus aus- 
ftellen, um auch die dort befindlichen Abtrünnigen gefangen zu 
nehmen und nach Serufalem zu führen, damit fie hier beftraft würden. 
Aber eben auf diefem Wege, als er „ſchnaubend mit Drohen und 
Morden wider die Jünger des HErrn“ nach Damaskus eilte, traf 
ihn das allmächtige Wort des Herrn JEſus, der ihm in feiner 
Herrlichkeit erichien, ihn befehrte und zu einem Rüftzeug auserwählte, 
welches jeinen Namen zu den Heiden tragen jollte (Akt. 9, 1 ff. 
22, 5 ff.; 26, 9 ff.). In Damaskus empfing ex durch Ananias 
die Taufe (Aft. 9, 10 ff.; 22,12 ff.). Dies geichah etwa 35 n. Chr. 
Aber es währte geraume Zeit, bis Paulus feinen hohen apoftolifchen 
Beruf antreten jollte. Er weilte nur furze Zeit in Damaskus (At. 
9, 17 fi.) und begab fih dann nad Arabien (At. 9, 20 ff., vgl. 
Gal. 1, 17), von wo aus er nach Damasfus zurüdfehrte. Hier 
mußte er wiederum fliehen. Jetzt erit kam er nad) Serufalem (41), 
wo ihn Barnabas aus Cypern bei den Apojteln einführte (kt. 
9, 26 ff.; Gal. 1,18 ff.). Nach kurzem Aufenthalt begab er fi) 
in feine Heimat Gilicien (Aft. 9, 30), bis endlich Barnabas ihn 
nach Antiochien holte (Aft 11, 25. 26). Hier wirkte er ein Jahr 
lang in der neu entftehenden heidenchriftlichen Gemeinde. Er begab 
ſich auch von hier aus zur Überbringung einer Kollefte zum zweiten: 
mal nah Serufalem (Alt. 11, 30; 12, 25). Endlich im Jahre 
21* 
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45 (?) 50? erging durch den Mund eines Propheten der zweite 
Ruf des HErrn an ihn, und er begann nun feine große, weltum— 
umfafjende Wirkfamfeit unter den Heiden (Alt. 13,1 ff.). 


2. Diefe heivenapoftolifche Wirkſamkeit des Paulus vollzog ſich 
teil duch feine großen Miffionsreifen, teil3 durch jeine Sendjchreiben 
an die Gemeinden, die er auf jenen Reifen geftiftet hatte. Solcher 
Reifen zählt man gewöhnlich drei. 

a) Die erfte a. 45 (2) 50° (Mt. 13 und 14) führte ihn durch 
Cypern, Bamphylien, Piſidien und Lyfaonien. Auf Cypern befehrte 
er den Prokonſul Sergius Paulus; von da an führt er den Namen 
Paulus. In den genannten Landichaften ftiftete er Gemeinden zu 
Antiohien in Pifidien, Ikonium, Lyftra und Derbe. 

Ehe er die nächſte Reife unternahm, hatte fein apojtolifches 
Wirken erft die Prüfung der übrigen Apoftel und der Muttergemeinde 
in Serufalem zu beftehen. Denn obwohl der Apoftel Paulus den 
Borzug Israels vor den Heiden dadurch thatjächlich bezeugte, daß 
er überall zuerft den Juden predigte, jo war er doch in feiner 
Mifftionsthätigfeit von dem Gedanken getragen, daß für die Recht: 
fertigung vor Gott die Stellung zum Geſetze nicht entjcheide, daß 
vielmehr der Glaube an das Verdienſt Chrifti das einzige Erfordernis 
für den Menfchen ſei, ein Glied des Neiches Gottes zu werden. 
Er erteilte die Taufe, ohne vorher die Bejchneidung zu verlangen, 
obwohl er zwijchen beiden an und für fich feinen ausſchließenden 
Gegenſatz ftatuierte (vgl. Akt. 16, 3 mit Gal. 2, 3), wie er denn 
auch jelber für jeine Perſon dem Geſetze feines Volkes treu blieb 
(At. 18, 18; 21, 18—26). Dieſe Handlungsweife aber, daß 
Paulus an Heiden die Taufe erteilte, ohne vorher ihre Bejchneidung 
zu verlangen, wurde in Antiochien duch Judenchriſten angefochten; 
ja man flößte den Heivdenchriften Bejorgnifje wegen der Gemwißheit 
ihres Heiles ein, vgl. Akt. 15, 1 ff.; Gal. 2, 1 ff. Aber die Ver- 
jammlung der Apojtel, der Älteften und der Gemeine in Serufalem 
(a. 52) billigte die Weife des Apoftels Paulus, die der HErr ſelbſt 
duch Wunder und Zeichen an den durch feine Predigt gläubig ge: 
wordenen Heiden, wie auch durch das Wort des Propheten beftätigt 
hatte (At. 15, 6—29). Sp fuhr denn Paulus fort, unter den 
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Heiden in feiner Weife das Evangelium zu verkünden und Gemeinden 
JEſu zu ftiften. 

b) Auf feiner zweiten Reife a. 52—54 (Alt. 15, 40—18, 
22), wo er Markus entließ, worauf auch Barnabas von ihm jchied, 
bejuchte er zuerſt die von ihm geftifteten Gemeinden und ordnete, 
ftärkte und befeftigte fie. Er gedachte nun weiter nach dem Dften 
zu ziehen, aber der HErr rief ihn in wunderbarer Weife, nachdem 
er aber zuvor die galatifchen Gemeinden geftiftet hatte, nach dem 
Weiten. So fam er an die Küfte von Troas. Ein Mann erjchien 
ihm im Traume und bat ihn, herüber nach Makedonien zu kommen 
(At. 16, 9). Ex folgte dem Rufe und kam auf dieſer Reiſe nad) 
Philippi, Theſſalonich, Beröa, Athen und Korinth. . Überall ftiftete 
er Gemeinden. In Korinth blieb er 11 Jahre. Hier hörte er, 
daß die junge Thefialonicher-Gemeinde von außen angefochten und 
von innen bedroht ſei durch ungefunde Richtungen; er ſchrieb daher 
von hier aus zweimal an die Theffaloniher. Die Erfüllung eines 
Gelübdes führte ihn dann nach Jeruſalem. Ex begab fi von Korinth 
nach Ephefus, aber nur auf kurze Zeit, von Ephejus zog er über 
Cäſarea nach Serufalem. Von hier aus kehrte er zur Ruhe von 
diefer zweiten Reife nach Antiochien zurüd. 

c) Erſt auf feiner dritten Reife a. 55—58 (A. 18, 33 — 
21, 15) madte er Ephefus zum Drt eines längeren Aufenthalts 
Gr blieb num 21/ı Jahre (vgl. jedoch Aft. 20, 31) in dieſer Stadt. 
Sn diefer Zeit wurden die galatijchen Gemeinden durch Sudenchriften 
beunruhigt, was den Brief an die Galater veranlaßte. Auch in 
Korinth lief die Gemeinde Gefahr, ſich aufzulöfen; dies nötigte den 
Apoftel zu feinem erſten Briefe an die Korinther. ALS die Gefahr 
durch fein Sendſchreiben nicht bejeitigt wurde, fo eilte er ſelbſt nach 
Korinth, ſchickte aber, um fich den Weg zu den Herzen dieſer Ge— 
meinde zu bahnen, einen zweiten Brief voraus. Er blieb nur kurze 
Zeit in Korinth und Achaja. Sein Sinn war jetzt auf Rom ge— 
richtet, und zwar wollte er nicht bloß in Rom ſelbſt das Wort des 
HErrn verkündigen, ſondern von hier aus ſollte ſein Evangelium 
bis in die weiteſten Fernen des Abendlandes dringen. Wie erit 
Antiohien, fo follte nun Rom ein Mittelpunkt feiner 
apoftolifhen Wirkſamkeit werden. Um die Gemeinde in Rom 


326 Neues Tejtament. 


dafür vorzubereiten, jchiekte er den Brief an die Römer voraus, 
welcher zeigen jollte, daß das Evangelium für die ganze Welt be: 
ſtimmt jet. 


d) Paulus fam nah Rom, aber in Ketten. In Serufalem 
fiel er infolge eines Aufruhrs der Juden wider ihn in die Hände 
der Nömer (Alt. 21, 27—34). Es follte zunächſt eine Schußhaft 
jein, aber obwohl nichts gegen ihn vorlag, jo ließ man ihn doch 
nit aus der Haft. Zwei Sahre lang war er in Cäſarea bereits 
gefangen gehalten worden, als er vom Profonful an die Entſcheidung 
des Kaiſers appellierte und daraufhin nach Nom abgeführt wurde. 
Durch diefe Gefangenschaft waren nun die Gemeinden Aſiens auf 
lange von feiner perjönlichen Gegenwart abgefchnitten; ex ftärfte fie 
deshalb durch Briefe. Solche richtete er von Rom aus an die 
Ephefer, Kolofjer, an Philemon und an die Philipper. Im Sahre 
63 wurde er freigeiproden. Er begab ſich nun in das Morgen- 
land, doch nicht auf lange. Auf der Rückreiſe fehrieb er an Timo- 
theus und Titus, welche in Ephefus und auf Kreta Aufträge des 
Apoftels zu erfüllen hatten. Nah Rom im Jahre 65 zurückgekehrt, 
unternahm er die längft geplante (Nöm. 15, 24) Reife na) Spanien, 
wie aus dem Briefe de3 Clemens an die Korinther c. 5 erhellt. 
Von feiner dortigen Wirkſamkeit erfahren wir nichts Näheres. Da 
wir ihn aber zuleßt zum zweitenmal zu Nom in Gefangenjchaft 
jehen, aus welcher er nicht mehr frei Fam, fo müffen wir ſchließen, 
daß er in Spanien in Haft genommen und nach Rom gebracht 
wurde, um dort als römiſcher Bürger vor des Kaiſers Gericht ge: 
ſtellt zu werden. Etwa im Jahre 67 wird er dort ſein Leben mit 
dem Zeugentod beſchloſſen haben. Aus dieſer zweiten Gefangenſchaft 
ſchrieb er den andern Brief an Timotheus, deſſen Abfaſſung wir 
wohl in das Jahr 66 ſetzen dürfen. 


3. Sehen wir num auf das bisherige zurück, jo tritt ung ein 
Doppeltes entgegen: 1) daß Paulus zu einem Apoſtel JEſu Chrifti 
aus einem Phariſäer und Eiferer für Geſetzesgerechtigkeit 
geworden iſt, 2) daß der Beruf dieſes Apoſtels nicht wie der der 
Zwölfe zunächft und vor allem dem Wolfe Israel, jondern vielmehr 
der Völferwelt gegolten hat. In diefem doppelten Umftand wurzelt 
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die Eigentümlichkeit des Paulus und feiner Briefe, und zwar 
nach Inhalt und Form. 

a) Was den Inhalt der paulinishen Briefe anlangt, fo ift 
der Grumdgedanke, der fie beherrſcht, die Erkenntnis, daß Gerech— 
tigfeit vor Gott nicht auf dem Wege des Geſetzes erlangt, fondern 
von Gott um des Verdienſtes Chrifti willen aus Gnaden dargeboten 
werde. Dieſe Erkenntnis ift dann eins mit der andern, daß jeder 
Mensch, er fei Jude oder Heide, gleich bedürftig, wie gleich fähig 
des Heiles in Chrifto ſei, — denn die Nechtfertigung hat mit den 
Merken des Gefeges nichts zu thun. Von diefem Grumdfage aus 
erſchließt ung der Apoftel die tieffte Einficht in Die allgemeine Heil3- 
bebürftigfeit (Sümdhaftigkeit), in das Wejen des Heilswerfes (Ge— 
nugthuung, Sühnung, Verföhnung), der Heilsaneignung (Vergebung 
der Simden) und der Heilsvollendung (Verklärung der alten Natur 
in die neue). In diefem allen erkennen wir den Gegenjaß zu jeinem 
früheren Pharifäismus. Sodann aber it binfichtlih des Inhalts 
von Einfluß fein fpezieller Beruf in der Völferwelt. Er erkennt 
und verfündigt das Chriftentum mehr wie jeder andere Apoſtel in 
feinem Unterfhiede vom Judentum, in feinem neuen jelbjtändigen 
Weſen. Darum erjehließt er die Fülle des Heiles in Chrifto. 
Paulus lehrt in Chrifto das Ende der Wege Gottes mit der Menjd- 
heit und im Chriftentum die Vollendung des menschlichen Gejchlecht2. 
Dem Heidenapoftel ift das Chriftentum die Religion der Menjchheit. 

b) Was aber die Form ber pauliniſchen Briefe anlangt, jo 
erfennt man den ehemaligen Schriftgelehrten an der Lehrhaftigkeit 
ſeines Vortrags überhaupt, die ihn vor allen Apoſteln auszeichnet, 
und den rabbiniſch geſchulten Mann an der (dialektiſchen) Beweg- 
lichkeit ſeiner Gedanken; Beredſamkeit im Sinne der Griechen zeigt 
er nicht, aber wenn er dieſen Mangel an Rhetorik ſelbſt nicht 
leugnet (1 Kor. 2, 1. 4. 13), ſo iſt ſeine Rede doch gewaltig. Schon 
Irenäus ſagt: Paulus redet oft in „Hyperbatis“, d. h. ſeine Rede 
überſtürzt ſich, weil ſie dem Strome gleicht und fein Geiſt voll ges 
waltigen Dranges ift. Seine Rede drängt unaufhaltfam zum Ziele, 
wie der, der fie führt, raftlos nach jeinem großen Lebenzziele, der 
Befehrung der Heiden, ringt. Endlich erkennt man den Apoftel der 
Heiden an der großen Mannigfaltigkeit der Darftellung. Er iſt den 
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Juden ein Jude, den Griechen ein Grieche geworden, von dem einen 
großen Gedanken befeelt, daS Evangelium allen zu bringen, damit 
fie duch dasfelbe alle felig werden. 


I. Die Briefe des Paulus aus der Zeit dor der Gefangenſchaft. 
878. 
Die Briefe an die Theſſalonicher. 
I. 
Theſſalonich, ehemals Thermä, am thermaifchen Meerbufen 


. von Kafjander neu gebaut und zu Ehren feiner Gemahlin Thefjalonife 


aljo benannt, war eine reiche Handelsftadt Mafedoniens. Hieher 
war Paulus in Begleitung des Silas und Timotheus gekommen, 
nachdem er Philippi hatte verlaffen müffen. Drei Sabbate nad) 
einander erſchien er in der Synagoge und erwies aus der h. Schrift 
daß JEſus der verheißene Chrift jei. Einige Juden wurden durch 
jeine Predigten überzeugt, befonders aber glaubten viele Profelyten 
des Thor und viele vornehme Frauen, und fo entitand die Gemeine 
zu Theſſalonich (Akt. 17, 2—4). Ergrimmt über dieſen Erfolg des 
Evangeliums wiegelten die Juden den Pöbel gegen die neue Ge— 
meinde auf, indem fie zugleich vor der heidniſchen Obrigkeit das 
Chriftentum als ſtaatsgefährlich verbächtigten. Da hieraus Gefahr 
für Paulus drohte, fo geleiteten die Chriften den Apoftel nach Berda 
(At. 17,5—10). Nur 3—4 Wochen hatte Paulus in Theffalonich 
gewirkt, die Gemeinde war eben erſt entitanden, da mußte er fie 
ſchon wieder verlaſſen. Gerne wäre er darum ſelbſt ſo bald als 
möglich nach Theſſalonich zurückgekehrt, aber es ſtellten ſich ihm 
Hinderniſſe in den Weg (1 Th. 2, 18): deshalb entſandte er den 
Timotheus, nachdem dieſer aus Makedonien zurückgekehrt war, von 
Athen aus zu den Theſſalonichern, damit er Erkundigungen einziehe, 
wie es der Gemeinde gehe (1. Theil. 3, 1 ff). Die Nachrichten 
num, welche Timotheus dem Apoftel nach Korinth brachte, und die 
im ganzen erfreulicher Art waren (3, 6 ff.), wurden die Veran- 
laffung, daß Paulus etwa im Jahre 53 von Korinth aus jein 
erites Sendfchreiben an die Theffalonicher richtete. Die junge Ge: 
meinde befand fi), wie dem Brief zu entnehmen ift, in ſchwerer 
Anfechtung durch ihre heidniſchen Mitbürger (2, 14; 3, 33 5,15); 
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gleichzeitig ſcheinen aber auch die Lafter der üppigen Handelsftadt: 
Unzucht und Untedlichkeit im Handel und Mandel für fie eine ge 
fahrdrohende Verfuhung geweſen zu fein (4, 1—8), endlich hatte 
ſich — wohl zufolge der Anfechtungen — die Neigung eingeftellt, 
ih in krankhafter, ſchwärmeriſcher Weife den Aufgaben der Gegen: 
wart zu entziehen (4, 11 ff.) und der Hoffnung auf die herrliche 
Wiederkunft Chrifti ſich hinzugeben (4, 13 ff.; 5, 1 ff). Demgemäß 
it die Abjicht des Briefes: 1) Die Stärfung der Angefochtenen 
ec. 1—3; 2) die Mahnung zur Bewahrung vor dem fie umgebenden 
Weſen der Welt c. 4, 1-12; 3) die Belehrung über die Wieder: 
funft des HEren und das — Verhalten in dieſer Diele 4,13 
bis 5, 24; Schluß 5, 25—28. 


Der Brief ift eine lebendige Fortfegung des perjönlichen Ver: 
bältnifjes des Apoftels zu der jungen, von ihm eben erft aus den Heiden 
gejammelten Gemeinde, der er über die Gefahren des Anfängertums 
im Chriftentum dur Troft, Warnung und Lehre binüberzubelfen 
ſucht. Hierin liegt der Wert des Briefs, weniger in feinem Lehr: 
gehalt, den er dennoch nicht völlig vermiffen läßt, vgl. 4, 13 ff. 

Gruß 1,1. 

I. Die Stärkung der Angefotenen, damit fie froh der Trübſale nit von 
Glauben weichen ce. 1—3. 

Diefem Zwed dient 1. die dankjagende Hinweiſung auf ihren Glaubens— 
ftand (1, 2—3), welcher zeigt, daß fie Erkorene Gottes find (4), an denen da 
Wort in feiner Kraft fich erwieſen (5), jo daß fie durch die Art, wie fie e8 
aufnahmen, ein Vorbild für die übrigen Chrijten getvorden find (6—10). Gleichem 
Zweck dient die Erinnerung des Apoftel3 an die Leiden, welche die Verkündi— 
gung de3 Ev. ihm und feinen Gefährten in Philippi und Theffalonich einge: 
tragen (2,1. 2); Leiden, die fie e3 ſich nicht hätten Eoften laſſen, wenn fie (wie 
fie vielleicht verdächtigt wurden) in unlauterer, jelbitfüchtiger Abficht gekommen 
wären; jowie der Hinweis auf die gleiche Leidenzlage der Chriftengemeinden 
in Judäa, die, ebenjo wie die Leſer, von ihren eigenen Volksgenoſſen um des 
Glaubens willen verfolgt würden (v. 3-17). Endlich rechtfertigt ex fich gegen 
den Vorwurf oder Schein, ala habe er fie in ihrer Not vergefien. Sei er auch 
jelbft verhindert worden zu fommen, jo habe er ihnen doch, um fie zu ftärfen, 
den Timotheus geſchickt, durch deſſen gute Nachrichten von ihnen ex jeldft erfreut 
und geftärft worden jei (2, 13—3, 10). Boll Sehnfucht fie zu fehen, bete er 
nun, bi3 ihm der Wunjch erfüllt werde, zu ihnen zu kommen, daß Gott fie 
ftärfen und bewahren wolle, bi zur Wiederfunft des HErrn (11—13). Um 
dies Ziel aber zu erreichen, iſt nötig 
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II. Die Bewahrung der Gemeinde vor dem Weſen der Welt c. 4, 1-12. 

Mit Berufung auf fein mündliches Wort warnt Paulus die Lejer vor 
der Zuchtlofigkeit im geſchlechtlichen Dingen, welche fie in der üppigen heib- 
niſchen Stadt rings umgibt, ſowie dor der Selbſtſucht in Handel und Wandel, 
die in der Handelsftadt gäng und gäbe ift, Sünden, die Gottes Rache heraus: 
fordern (3—8). Im Gegenſatz zu folchem Weſen follen fie immer machen in 
der Bruderliebe und ſich angelegen fein laſſen, ftill zu arbeiten, damit fie der 
Heiden nicht bedürfen (9—12). 

Diefe Warnung vor frommem Müßiggang hing aber wohl zujammen 
mit ſchwärmeriſchen Hoffnungen auf die unmittelbar bevorftehende Wiederkunft 
de3 HErrn. Deshalb folgt nun 

III. Die Belehrung über die MWiederkunft des Her c. 4, 13—5, 11. 

Der Apoftel belehrt die Gemeinde, daß die vor der Offenbarung des 
HErrn in feiner Herrlichkeit Entichlafenen dadurch nicht in Nachteil verſetzt 
find gegen die, welche fie noch in diefem Leibe erleben. Denn bei der Wieder: 
kunft des HErrn werden fie zuerſt auferwect und ihm ſamt den noch Lebenden 
entgegengerüct (4, 13—18). Was aber die Zeit der Wiederfunft anlangt, jo 
fommt der HErr zwar plößlich und es läßt fich alfo die Zeit nicht bejtimmen, 
aber unverſehens kommt ex nur für die ficheren Kinder dev Welt, nicht aber 
für die Chriften, die ala Kinder des Lichts allzeit wachen und der Zufunft des 
HErrn in Heiliger Bereitjchaft fich allezeit verjehen (5, 1—11). 

Zum Schluß ermahnt der Apoftel feine Lejer zu rechtem Verhalten gegen die 
Borfteher (5, 12—13) und unter einander (13—18), fonderlich zu richtiger Schäßung 
der Prophetie (19—21), und ſchließt exjt mit Gebet für ihre Bewahrung und 
Bollendung (22-24), dann mit der Aufforderung zur Fürbitte für ihn und 
feine Gefährten, und endlich mit Gruß (25—28). 


uk 

Der erite Brief des Apoſtels Scheint die beabfichtigte Wirkung nicht 
in dem gewünjchten Maß hervorgebracht zu haben. Unter dem an— 
dauernden Drud der Verfolgung, der die Gemüter für ſchwärmeriſche 
Irrlehren um jo empfänglicher machen mußte, hatte ſich die Unge— 
duld in der Erwartung der Wiederfunft Chrifti bis zu dem Irrtum ge 
jteigert, al3 ob diefe ganz nahe bevorftehe (2, 1 fj.), und dem 
frommen Müßiggang jchien es nun vollends nicht mehr am Ort, fi 
mit ſolch zeitlichen und irdiſchen Dingen, wie der gewöhnliche Be 
ruf fie mit fich bringe, zu beſchäftigen (3, 6 ff.). Dies bewog den 
Apojtel, dem erſten Brief noch von Korinth aus und wohl im jelben 
Jahre (53) oder im folgenden (54) einen zweiten folgen zu lafjen, 
der eben weſentlich dies Doppelte bezwedt: 1) eine Belehrung 
über die Wiederfunft des HErrn oder befjer eine Erinnerung zu 
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geben an das, was Paulus auf Grund der danieliſchen Weisfagungen 
darüber mündlich gelehrt, und 2) vor dem frommen Müßiggang 
zu warnen. — 

Diejer Brief ift der erſte reine Lehrbrief des Paulus; er ift 
für die Lehre von den legten Dingen von großer Bedeutung, indem 
er die danielifche Weisfagung vom Ende entfaltet, fodann aber dient 
er in ethiicher Beziehung dazu, das rechte Verhältnis des Chriften 
zu den zeitlichen Dingen, jonderlih zu dem irdiſchen Lebensberuf 
zu lehren. 


Inhaltsüberſicht. 

Gruß e. 1,1..2. 

IL. Einleitung c. 1, 3—12. 

Der Apoftel drüdt feine Freude aus über den Stand der Gemeinde in 
Theſſalonich, beſonders aber über die Ausdauer in den Bedrängniffen, die ihnen 
widerfahren, und tröftet fie für diefe mit der bei dev Wiederkunft deg HErrn 
zu eriwartenden Bergeltung (1, 3—12). 

II. Belehrung von der Wiederkunft des Herrn c. 2, 1—12. 

Nac einer ernjten Warnung, fich in feiner Weiſe täufchen zur Lafjen, 
wenn man unter dem Vorgeben, ein Prophet oder Paulus habe e3 gejagt oder 
geichrieben, behauptet, der Tag der Erjcheinung Chriſti fer ſchon da (2, 1—2), 
belehrt der Apojtel die Gemeinde, daß derjelben erſt der große Abfall und das 
Auftreten des Menjchen der Sünde (des Antichriftus) voraufgehen müfje (v. 3—5, 
vgl. Dan. 11,36). Das was diefe Entwidelung der Dinge noch aufhält, be- 
zeichnet der Apoſtel teils ſachlich (v. 6), teils perjönlich (v. 7), unter erſterem 
wohl die fittlichen Mächte des Volkslebens, die gottgejegten Autoritäten und 
göttlichen Ordnungen innerhalb der natürlichen Menſchenwelt (Che, Familie, 
die Rechtsordnung de3 Staates ꝛc.), unter. legterem eine perjönliche (geiftige?) 
Macht (den guten Engel de3 Völfertums?) verjtehend. Das jest jchon in der 
Welt wirkſame Geheimnis der Bosheit wird feine perfönliche Zufammenfafjung 
und Vollendung in dem „Boshaftigen“ (dem Antichrift) erreichen, deſſen vor— 
übergehendem Triumph jedoch der HErr durch jeine Wiederfunft ein Ende 
machen wird, wobei dann auch das Gericht über die ungläubige Welt ergeht 
(v. 3—12). Dejto inniger — gegenüber dem der ungläubigen Welt bevor: 
ftehenden Geſchick — ift der Danf des Apoftel® für die Berufung dev Gemeinde, 
defto dringlicher feine Mahnung, an der Wahrheit feitzuhalten und jein Gebet 
für fie um Stärkung und Bewahrung (2, 13--3, 5). Es folgt 

IH. Warnung vor dem frommen Müßiggang c. 3, 6—16. 

Die Gemeinde joll in der Nachfolge des apoftolifchen Beifpiels und Ges 
bote3 das Wejen derer meiden, welche nicht eigenes, jondern fremdes Brot efjen 
wollen (3, 6- 12), und diejenigen, welche dem apoftolifchen Befehl nicht ge- 
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horchen, in brüderliche Zucht nehmen, damit fie zur Umkehr fich beivegen laſſen 
(13— 16). 

Schlaf. Der Apoftel fchreibt den Gruß mit eigener Hand, damit bie 
Gemeinde an dem eigenhändigen Gruße, den er in jedem Briefe beifügt, feine 
echten Briefe von untergefchobenen (vgl. 2, 2) unterjcheiden könne (3, 17. 18). 


519: 
Der Brief an die Galater. 

Nach Galatien, einer Landſchaft Kleinaftens zu beiden Seiten 
des Halys — fo benannt von den Galliern (Kelten), die (um 250 
v. Chr.) eingewandert, a. 180 v. Chr. von den Römern unterworfen 
und deren Land mit Inbegriff der von Antonius dem galatifchen 
König Amyntas geſchenkten Landichaft Lyfaonien a. 26 n. Chr. zur 
römischen Provinz gemacht worden find —, war Paulus ſchon auf 
feiner zweiten apoftolifchen Neife (Akt. 16, 6) gefommen und hatte 
dort unter fehweren körperlichen Leiden hriftliche Gemeinden geftiftet 
(Sal. 1,6; 4, 13; 1 Kor. 16, 1), die vornehmlich aus Heiden be— 
ftanden, wiewohl es in Galatien nicht an Juden fehlte. Die Namen 
diefer Gemeinden find uns nicht genannt, was fich vielleicht daraus 
erklärt, daß die galatifche Landſchaft feinen Hauptort hatte, deſſen 
Gemeinde einen ähnlichen Mittelpunkt für die galatifche Chriftenheit 
hätte abgeben können, wie Korinth für die achaiiſche, Ephejus für 
die Fleinafiatifche Chriftenheit. Auf feiner dritten Reife (Akt. 18, 23) 
ftärkte fie der Apoftel. Er fand bei diefem Befuch noch feinen Grund 
zur Klage. Aber faft unmittelbar nach feinem Beſuch, als er eben 
feine Wirkfamfeit in Ephefus begonnen hatte, mußte er zu feinem 
tiefen Schmerze hören, daß pharifäifeh gefinnte Judenchriften in die 
galatiichen Gemeinden eingedrungen jeien, die fein apoftolifches An: 
jehen gegenüber dem der eigentlichen „Säulenapoftel” (injonderheit 
des Petrus) 2, 9 herabzufegen und die Gemeinden an feinem Evan- 
gelium irre zu machen fuchten. Er hatte gelehrt, daß zur Recht: 
fertigung des Menfchen vor Gott nicht3 anderes nötig ei, als der 
Glaube an die Gnade Gottes in Chrifto, jene aber redeten der Ge- 
meinde ein, ohne Annahme des Gejeges und der Befchneidung könne 
man nicht felig werden. Die Mehrzahl wollte fich ſchon bethören 
loffen und die Beſchneidung annehmen. Diefer drohenden Gefahr 
vorzubeugen, fehrieb Paulus von Ephefus aus (wo er während der 
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Zeit vom Jahre 55—58 ſich aufhielt) mit eigener Hand diefen 
Brief (Ende 55 oder Anfang 56), in welchem er in heiligem 
Eifer einerjeits ſein apoftolifches Anfehen und die Nichtigkeit feiner 
Lehre wahrte, anderjeitS aber wohl mit Rückſicht auf hervorgetretene 
anderweitige Übelftände in der Gemeinde (ungeiftliches und unbrüder- 
liches Verhalten einzelner Glieder) (5, 15; 6, 1 ff.) falſche Fol: 
gerungen aus ſ. Lehre von der chriftlichen Freiheit abwehrte und 
aufzeigte, wie der geiltlich Freie Fleifcheswerfe nicht thue (5, 16 ff.), 
dagegen Ehrifti Gejeß, nämlich das Geſetz der Liebe, erfülle (6, 1 ff.). 
Diejer Brief ift jomit ein rechter Lehrbrief. Kern und Stern des— 
jelben ift einerjeitS die Lehre von der Freiheit des Chriften vom 
Gejege und von der Rechtfertigung allein aus Glauben, anderjeits 
von der wahren Gejeßeserfüllung aus dem Geiſte. Dies beides 
it in diejem Brief wie in feinem andern nach allen Seiten erwiejen 
und durchgeführt. Der Lehrgehalt ift jomit wejentlich derſelbe wie 
der des Nömerbriefes; nur daß in leßterem mehr der ruhige Fluß 
zujammenhängender Gedanfenentwicelung herrjcht, während im Ga: 
laterbrief die Erörterung in Form eines lebhaften Geſprächs mit 
den Zejern verläuft und das Gemüt des Apoftels, für den die Frucht 
feiner ganzen galatijchen Mifftonsthätigfeit auf dem Spiele ſtand, 
in ftärfere Mitleidenſchaft gezogen erſcheint. 

Der Inhalt des Briefes im einzelnen ift folgender: 

Eingang 1, 1-5. Er enthält (v. 1 und 4) den ganzen Brief im Kleinen. 

I. Der apoſtoliſche Beruf des Panlus und die Göttlihkeit feiner Lehre c. 1, 

6—2, 14. 

Nachdem der Apoftel feinen Lejern (v. 6—10) die ganze Schärfe des 
Gegenjages zwiſchen ihm und den Irrlehrern fühlbar gemacht hat, deren Lehre 


er eine Verkehrung des Ev. nennt, um deretwillen ev fie mit dem Anathema 


belegt, wahrt er zunächſt jeine volle apoftolijche Autorität (ec. 1, 11— 
2, 14) durch Hinweis auf die Unmittelbarfeit feiner Befehrung, Berufung und 
Erleuchtung und feine daraus folgende apoftolifche Selbjtändigkeit. Er erinnert 
an drei TIhatjachen feiner Lebenzgefchichte, 1) daran, daß er durch den HErrn 
jelbft befehrt und zum Apoftel berufen worden ſei, in völliger Unabhängigfeit 
von der jerufalemijchen Muttergemeinde und ihren Apofteln (15—24), 2) daß 
die andern Apoftel in Jeruſalem feinen jelbftändigen apoftolifchen Beruf an 
den Heiden feierlich anerfannt Haben (2, 1—10), ja, 3) daß er das Haupt der 
Apoftel Israels, den Petrus, ftrafen durfte, weil er in Antiochien die Heiden: 
chriſten, die er durch Pflege der Tiſchgemeinſchaft exft als Brüder anerkannt 
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hernach verleugnet hatte (2, 11—14).*) Aus alledem folgt ja der felbftändige 
und unmittelbar göttliche Beruf de8 Paulus neben dem der übrigen Apoftel. 
II. Der Beweis für die Kichtigkeit der Zehre des Paulus 2, 15—5, 12. 

Das Berftändnis von 2, 15--21 hängt davon ab, ob man in diefem 
Abſchnitt eine Fortfegung des dem Petrus von Paulus gemachten Borhalts 
fieht, oder nicht. So viel ift Har, daß Paulus auf Grund feiner und aller 
Sudenchriften Erfahrung — von der Gerechtigkeit allein aus Glauben — es 
als ungereimt bezeichnet, von den an JEſum gläubig gewordenen Heidenchriften 
noch Erfüllung des Geſetzes zu verlangen, während doch durch den Tod Chriſti 
das Verhältnis de3 Chriften zum Geſetz gelöft ift. Bon c. 3 an beweiſt der 
Apoftel den Galatern die Thorheit ihrer Rückkehr unter das Geſetz 

1) aus ihrer eigenen Erfahrung, welche ihnen jagt, daß fie den Geift 
des neuen Lebens empfangen und feine fichtbaren, wunderbaren Erweiſungen 
gejehen haben, infolge de? Glaubens, nicht aber auf Grund gejeglichen Thun 
(3, 2—5); 2) aus der h. Schrift und Geſchichte. Der Anfang einer Ge: 
meinde Gottes auf Erden ftammt von dem Glaubensgehorſam ihres Ahnherrn 
(8, 6—7), und die demfelben aetwordene göttliche Zufage dehnt die Verheigung 
des Heild („des Segens Abrahams“) auch auf die Völferwelt aus, ohne daß 
es zur Erlangung desjelben etwas anderes bedarf, ala den Glauben (3, 8—9). 
Dagegen dag Geſetz wirft Fluch (weil niemand e3 vollfommen halten fann); 
ein Fluch, von dem uns Chriftus erlöft Hat, indem er in feiner Perfon an 
unferer Statt ihn büßte (3, 10—14). Im Anſchluß hieran kommt der Apoftel 
auf die Stellung und Bedeutung des Gefeges in der Heilagejhichte (und Heils— 
ordnung) zu Sprechen. Das Geſetz iſt nicht eine nachträglih an die Verheißung 
angehängte Bedingung (eine einſchränkende Teſtamentsklauſel); als ſolche käme 
es, 430 Jahre nach der Verheißung, zu jpät und würde diejelbe überdies ge— 
vadezu umftoßen (15—-18); jeine Bedeutung ift nur eine zeitiweilige, für die 
Gnadenoffenbarung vorbereitende gewefen: durch Wedung und Schärfung des 
Sündenbewußtſeins zu erziehen für Chriftum, den Glauben und die Gotteskindſchaft, 
in welcher die natürlichen Unterſchiede (des Volkes, Standes und Geichlechts) 
als für das Verhältnis zu Gott belanglos aufgehoben find (v. 19—29). Nun, 
nachdem dieſe Borbereitungszeit zu Ende, find die, die ehemals unter dem Gefek 
waren, aus dejjen Bormundjchaft entlaffen und zu jelbftändigen Gottesfindern 


*) Zum Verſtändnis diejes viel mißverftandenen und mißbrauchten Ab: 
ſchnitts ift zu bedenken, 1) daß des Petrus Fehler Kein Irrtum in der Lehre, 
fondern eine Schwachheit im Leben — Verleugnung beſſerer Einficht aus fal- 
ſcher Rücficht auf Menfchen — war, 2) daß um der pringipiellen Tragweite 
der Sache willen das jcharfe Auftreten des Paulus in Antiochia, dem Mittel: 
punkt der Heidenchriftenheit, nottvendig war, 3) daß die Erzählung dieſes Kon— 
flitts dem Apoftel durch die Jrrlehrer abgenötigt war, twelche, um bei den 
Galatern leichter Eingang zu finden, fich offenbar auf Petrus beviefen und 
deſſen (höheres) Anfehen gegen das des Paulus 3. T. unter Verdrehung der 
angeführten Thatfachen aus jeinem Leben auszujpielen verfuchten. 
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gereift (4, 1—-7), und die ehemal3 Heiden waren, find durch Chriftum dev Bot: 
mäßigfeit unter ihren Göttern entnommen; wie jollten diefe durch Annahme des 
Zeremonial⸗Geſetzes zu einer ihrem früheren heidniſchen Naturdienſt in viel— 
facher Beziehung aͤhnlichen elementaren Stufe gottesdienſtlichen Lebens zurück— 
kehren (4, 8-5 11)2 

Einen unerwartet herzlichen Ton ſchlägt der folgende Abſchnitt an (4, 
12—20), in welchem der Apoſtel den Galatern die Störung ihres perſönlichen 
Verhältniſſes zu ihm vorhält, welche damit eingetreten jei, daß fie jenen nur 
bon Parteieifer getriebenen jüdiſchen Eindringlingen bei fi Naum gegeben 
haben. Nach diefem Appell an das Gemüt jeiner Lejer wird die Rede des 
Upoftels wieder lehrhaft. Aus der typiichen Anfangsgefchichte Israels, an dem 
Verhältnis Ismaels und Iſaaks, von denen der eine, der Sohn der Magd, 
natürlicheriveije, der andere, der Sohn der Freien, kraft Glaubens an die Vers 
heißung erzeugt ift, zeigt ex ihnen den unverföhnlichen Gegenſatz gejeßlichen und 
evangelifchen Weſens, des fleifchlichen Judentums und der Gemeinde der aus 
dem Geift geborenen Gottesfinder, die, obwohl Hier verfolgt, doch die Erbin 
der Verheißung ift (4, 21-31). Nachdrücklichſt macht der Apoftel fie dann auf 
die Größe der Gefahr aufmerkſam, in der fie bereits ſchweben: Beſchneidung 
und Gejeg annehmen heißt Chriftum verlieren und aus der Gnade fallen — 
und ſchließt dann mit einem jcharfen Wort über die fie verjtörenden Irrlehrer 
den ganzen Abſchnitt (5, 1-12). Der nun folgende Schlußteil des Briefes zieht 

III. die rechten ſittlihen Folgernugen aus der Fehre des Paulus 5, 15—6, 10. 

Die Chriften find alfo frei vom Geſetz. Dieſe Freiheit aber jollen fie 
auch bewähren durch einen Wandel im Geift, indem fie den Geijt in fich walten 
lafjen und das Fleiſch töten (5, 13—24), injonderheit cHriftliche Liebe üben, 
die ebenjo eine feeljorgerlich tragende als eine mitteilende und gebende iſt 
(5, 25—6, 10). Zum Schluß diefes von ihm eigenhändig (6, 11) gejchriebenen 
Briefes deckt Paulus den tiefjten Grund des Gegenfages zwiſchen ihm und feinen 
MWiderjachern auf. Dieje wollen der Schmach des Kreuzes entfliehen und ſuchen 
(mit der Befehrung der Galater) nur ihren eigenen Ruhm, während er nichts 
will als den Ruhm des Kreuzes und die Wundenmale JEſu (Spuren auöge- 
ftandener Befenntnigleiden) an feinem Leibe trägt. Eine neue Kreatur (als 
die Wirkung des Glauben?) und nicht Beichneidung, jagt er nochmals zuſammen— 
fafjend, ift dag, was Gott gefällt. Wer darin mit ihm einig ift, dem wünjcht 
er Friede, — wer aber nicht, der Lafje ihm wenigſtens Yrieden (6, 11—18). 

8 80. 
Die Briefe an die Korinther. 
re 

1. Korinth, eine reiche und blühende griechiiche Handelsitadt, 
in der Mitte zwifchen dem Morgen und Abendland gelegen, zugleich 
ein Sit aller Bildung, fonderlich der Weltweisheit und Beredſamkeit, 


aber freilich auch aller Lafter, jonderlich der Unzucht und des Be— 
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trugs, — dieſe Stadt hatte in ihrer Mitte eine bedeutende, von 
Paulus geſtiftete, chriſtliche Gemeinde. Denn, nachdem Paulus in 
Athen von ſeiner in die Bedürfniſſe heidniſch-griechiſcher Bildung ſo 
tief eingehenden Predigt faſt keinen Erfolg geſehen hatte, gelang es 
ihm in Korinth, durch eine überaus einfältige und ſchlichte Verkün— 
digung des Gekreuzigten (1 Kor. 2, 1—5) eine große Gemeinde zu 
jammeln, die vornehmlich aus Heiden bejtand, welche meijt den ge 
tingeren Ständen angehörten (1 Kor. 1, 26 ff.). Er verließ Korinth 
nach 1!/sjährigem Aufenthalt, a. 54 (vgl. Akt. 18, 1-17). Das 
ihm jo innig befreundete Ehepaar Aquila und Priscilla folgte ihm 
nach Ephejus und blieb an diefem Drte, während er nach furzem 
Aufenthalt dafelbit nach Serufalem eilte. In dieſer Zwiſchenzeit, 
bis Paulus zu längerer Wirkſamkeit von Serufalem, rejp. Antiochien 
nad Ephejus zurücfehrte, lernte Aquila und Priscilla den Apollos 
(Apollonius) kennen. Dieſer gelehrte und beredte Alerandriner war 
bisher ein Sohannesjünger geweſen; das fromme Ehepaar lehrte ihn 
ven HErrn JEſum fennen, und nachdem er in der Erkenntnis des- 
jelben genugfam gefördert war, ging er nad) Korinth, um das Werk 
des Paulus als Lehrer des Evangeliums dortjelbft fortzufegen (Alt. 
18, 24—38; 19, 1; 1 Kor. 3, 6). Dies follte aber für die Ge 
meinde verhängnispoll werden. Die natürliche Vorliebe für den 
glänzenden Bortrag des jcharffinnigen Schriftforfchers Apollos be— 
wirkte, daß diefer in den Augen vieler über Paulus ftieg, wäh. 
rend wieder andere im Gegenſatz zu jenem für den Paulus Bartei 
ergriffen. Als num vollends einige judenchriftliche Lehrer kamen 
und der Gemeinde einvedeten, Petrus fei der rechte Apoftel und 
Paulus hätte fih nur unter die Apoftel eingedrängt, jo ent 
fand eine dritte Partei, die nach Petrus fi) nannte. Im Gegen⸗ 
ſatz zu dieſer letztgenannten verfiel die Partei des Apollos und des 
Paulus, namentlich hinſichtlich des Genuſſes von Götzenopferfleiſch, 
in eine falſche Freiheit, die auch zu einer laxen Beurteilung ſittlicher, 
namentlicher geſchlechtlicher Verirrungen führte. Eine vierte Partei 
wollte, über den Parteien ſtehend, das wahre von menſchlicher Über— 
lieferung und Autorität unabhängige Chriſtentum Chriſti haben. — 
Unter ſolchem Parteitreiben, wo die Leidenſchaften vollen Spielraum 
hatten, vergaß man das Eine, was not thut. Die Zucht verfiel, 
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Unordnung aller Art riß ein; an die Stelle des einfältigen Evan 
geliums aber trat ein freies, über die gefchichtlichen Thatſachen ſich 
wegſetzendes, ſog. rein innerliches, geiſtiges Chriſtentum (1 Kor. 15). 
Das alte natürliche griechiſche Weſen drohte das Chriftentum der 
Gemeinde zu verfälichen, ja zu vernichten. 

2. Don alledem hörte Paulus, nachdem er mehrere Jahre 
lang in Ephefus gewirkt, durch Korinther, die zu ihm kamen (1 Kor. 
16, 17), bejonders duch Angehörige der Chlos in Korinth (1 Kor. 
1, 11), aber auch durch ein Schreiben von der Gemeinde jelbft. 
In dieſem entjehuldigten fie fih teils über Vorwürfe, die ihnen 
Paulus gemacht, — Paulus fheint nämlich Schon vor unferm erften 
Brief einen an die Korinther gefchrieben zu haben, in dem er ihnen 
befiehlt, gegen Unzüchtige ftrenge zu fein (vgl. 1 Kor. 5, 9), — 
teils ftellten fie mancherlei Fragen über Ehe, Geiftesgaben, Teilnahme 
an Gögenopfermahlen u. a. Jene Nachrichten nun und diefe An- 
fragen zufammen gaben dem Paulus Beranlafjung, von Ephefus 
gegen das Ende jeines dortigen Aufenthalts im Jahre 57 oder 58 
dieſen erſten Brief an die Korinther zu jchreiben. Voll feeljorger: 
licher Liebe, aber auch in heiligem apoftolifchen Exnfte eifert er in 
demjelben’ gegen ihr Parteiweſen, indem er zeigt, was für fie die 
Hauptjahe jein jollte, und worauf fie bei der Predigt und dem 
ganzen Thun der Lehrer vor allem achten müßten (ce. 1—4); dann 
ftraft er ihr zuchtlojes und unbrüderliches Weſen (ec. 5. 6), beant- 
wortet ferner die Ehefrage (c. 7), ſowie die Frage nach dem fal- 
ſchen und rechten Gebrauch der hriftlichen Freiheit (c. 8—10), ver: 
weiſt ihnen die bei den gottesdienftlichen VBerfammlungen eingerifjenen 
Mißbräuche (c. 11), belehrt fie über den Wert und Gebrauch der 
Gaben des Geiftes (c. 12—14), über die Auferftehung des Leibes 
(e. 15), und jchließt mit der Ermahnung zur Sammlung und mit 
perjönlichen Mitteilungen (c. 16). Der Zweck dieſes Briefes ift 
ein vorwiegend praftifcher. Wiewohl die Ausführungen von der Auf- 
erftehung des Leibes von unſchätzbarem Werte find, fo liegt doch ganz 
unleugbar die Bedeutung des Briefes nicht in diejen lehrhaften Aus— 
führungen, jondern in dem Verfahren des Apoftel3 und feinen An— 
weifungen gegenüber AZuftänden, in melden fih das Werden 
einer chriftlichen Gemeinde unter dem Kampfe zwifchen dem alten 
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natürlichen und dem neuen geiftlichen Weſen fpiegelt. Das feeljorger- 
liche Verhalten des Apoftel® und feine Anforderungen an die Ge- 
meinde zeigen uns ebenjo das rechte Dulden und Tragen, wie das 
rechte Handeln in folchen Verhältniffen. Beides iſt der Kirche zum 
Vorbild gegeben, damit fie unter den auflöfenden Einflüffen, die der 
heidniſche Geift noch fort und fort in der Gemeinde übt, nicht verzage, 
anderjeit3 aber auch wiſſe, wie fie zu überwinden feien. 

3. Inhaltsüberſicht. 

Der Eingang de3 Briefes (1, 1—9) enthält den Dank des Apoſtels für 
den gottgefchenkten Reichtum der Gemeinde an Erkenntnis und geiftlicher Gabe. 

T. Bon den Spaltungen c. 1, 10—4, 21. 

Der Apoftel ftraft 1, 10—16 das Parteitreiben in der Gemeinde ala die 
Frucht des in ihr herrſchenden Gaben: und Perjonenfultus. Gegenüber diefer 
falfchen Wertſchätzung natürlicher Begabung zeigt der Apoftel, daß Kern und 
Stern aller evangelifchen Predigt da3 Wort vom Kreuze fei, das feiner Zuthat 
menſchlicher Kunft und Wiſſenſchaft bedürfe, um jeine Wirkung zu erreichen 
(1, 17-25). Erſcheint die Wahl eines folchen Mittels der weisheitsſtolzen 
Melt als Thorheit, jo hat e3 eben Gott gefallen, durch die Thorheit*) der 
Predigt die Weisheit der Welt zu ſchanden zu machen — eine Wahrheit, welche 
den Korinthern ein Bli auf die Zujammenfegung und den Perſonalbeſtand 
ihrer Gemeinde beftätigt (v. 26—31), und dem entjprechend auch das Auftreten 
des Apoſtels in Korinth war, indem er dort das Evangelium von Chrifto auf 
da3 einfältigfte vortrug (2, 1—5). Freilich ift das Chriftentum auch Weisheit 
— wenn auch nicht im Sinn der Welt und ihrer Geiftesgrößen — aber nur 
für Die gereiften Chriften, die wahrhaft Geiftlichen (2, 6—16). Aber eben an 
diefer inneren Borausfegung geiftlicher Erkenntnis fehlt e3 noch den Korinthern, 
wie fie jelbjt beweifen durch ihre Parteinahme für Perjonen, die doch nur 
Diener des HErrn find. Don ih und Apollos unterfcheidet nun aber der 
Apoſtel jolche Nachfolger in feiner Arbeit an der Eorinthiichen Gemeinde, die, 
ob auch auf richtigem Grunde, doch ungejchiett (mit untüchtigem Gemeinde: 
material?) weiter bauen (v. 10—16) und folche, die gar durch eigene, weltliche 
Weisheit die Gemeinde Gottes verderben (v. 16—20), um daran die Ermahnung 
zu knüpfen, daß die Gemeinde alle vechtjchaffenen Lehrer als Gaben Gottes 
ſchätzen und brauchen, aber auch defjen eingedenf fein jolle, daß fie feinem der: 
jelben, jondern allein Gott zu eigen fei (21—23). Die Lehrer ſoll fie für 
Chriſti Diener, Haushalter Gottes, Halten, von denen bloß Treue gefordert 


*) Thorheit Heißt die Lehre des Chriftentums abgejehen von ihrem der 
Denkweiſe des natürlichen Menjchen widerſtrebenden Inhalt — auch infofern, 
als fie nicht das Ergebnis menjchlicher Geiftesarbeit, philofophifcher Spekulation, 
fondern Offenbarung, gejchichtliche Kunde von Thatſachen ift, deren Mittel: 
punkt das Kreuz Chrifti ift, die es nur gilt gläubig anzunehmen. 
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wird — nicht glänzende Gabe —, fie auch nicht richten, denn das kommt Gott 
zu (4, 1-5)! Uber in diefer Parteinahme für oder wider den einen und den 
andern Lehrer offenbart fich nur ein tieferer Schade der Gemeinde: eine fatte 
Selbjtüberhebung im Zuſammenhaug mit einer Meltförmigfeit ihres Chriften: 
tums, kraft welcher es fich freilich mit der Welt wohl verträgt, zu welcher aber 
die niedrige und Leidensvolle Geftalt des apoftolifchen Lebens einen für fie be: 
jhämenden Gegenfa bildet (v. 6—13). Nah diefer fcharfen Rüge lenkt der 
Apoftel wieder in den Ton väterlichen Ermahnung ein, feine baldige Ankunft 
in Korinth in Ausficht ftellend (v. 14—21). Bei diefem Gedanken treten 
ihm aber 

II. Die ſchweren ſittlihen Schäden der Gemeinde (c. 5. 6.) entgegen, bie ihn zu 
erneuter Rüge veranlaffen. 

1. Die Gemeinde, die von ſolchem Meisheitsdünfel geplagt wird, hat 
zum Rühmen fo gar nicht Urfache; ihr Ruf ift nicht gut, denn fo duldſam ift 
fie gegen die Sünde, dab fie einen Blutfchänder in ihrer Mitte erträgt, jo 
daß Paulus, der Abweſende, ihn dem Satan übergeben muß (5, 1—5).. Als 
Dftergemeinde jolle fie auch in öfterlicher Neinheit ſich erzeigen und das alte 
Unweſen duch Zuchtübung ausfegen (6—8), nicht das in der Welt, wie fie 
ihn in feinem erften Brief haben verjtehen wollen, ſondern das in der eigenen 
Mitte (9-13). 

2. Ein weiterer Übelftand find die Streithändel in Sachen des Mein 
und Dein unter Gemeindegliedern, die diefelben, anftatt fie unter fih auszus 
machen, oder am bejten ganz aufzuheben, vor die heidnifchen Gerichte bringen 
(6, 1—7). Man fündigt auch durd) Übervorteilung; die jolches thun, mögen 
wiſſen, daß fie dadurch des Reiches Gottes verluftig gehen (8-11). 

II. Die Antwort auf die Fragen von wegen der chriſtlichen Freiheit c. 6, 12— ce. 10, 

Nachdem der Apoſtel c. 6, 12—20 gezeigt, warum willfürliche Befriedigung 
des gejchlechtlichen Triebes nicht zu dem chriftlich Erlaubten zähle, fommt ex 
zu ſprechen 1) auf das eheliche und eheloje Leben c. 7, worüber ihm 
die Gemeinde eine Anzahl Fragen vorgelegt hatte. Der Apoftel empfiehlt in 
feiner Antwort allerdings die Chelofigfeit, aber nur unter Borausfegung der 
dazu nötigen Gnadengabe — im andern Fall ift Eintritt in die Che und ehe: 
liches Leben fittliche Pflicht (1—9). Eine einmal beftehende Ehe foll nicht gelöft 
werden, auch nicht wenn fie — durch den Übertritt eines der beiden urjprüng- 
lich Heidnitchen Gatten zum Chriftentum — eine gemijchte wird. Falls aber 
der Heidnifche Zeil die Ehe mit dem chriftlichen Teil nicht fortjegen will, fo 
mag der chriftliche ihn ziehen laſſen; er joll nicht meinen, aus Sorge für das 
Geelenheil des heidnijchen Teils die Fortjegung der Ehe mit demjelben um 
jeden Preis erzwingen zu müffen (10—16). Im allgemeinen hebt das Chriften- 
tum weder die Che, noch irgend ein anderes natürlich menschliches Verhältnis 
auf, jofern es einmal bejteht (17—24). — Was nun infonderheit Unverheiratete 
anlangt, jo jollen fie die Ehe nicht juchen, denn die (damalige) bedrängte Lage 
der CHriftenheit macht den Chriftenftand für Eheleute ſchwerer als für Ledige. 

22* 
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Aus demfelben Grunde ſollen auch Eheleute, inmitten de3 ehelichen Verhält- 
niffes ſich die inneve Freiheit, die Unabhängigkeit dev Seele bewahren (25—31). 
Ein anderer Vorzug des ehelofen Standes Liegt darin, daß — bei gleicher Hin- 
gabe an den Heren — der Ledige doch ungeteilter als der Verehelichte dem 
Heren und der Sache feines Reiches zu dienen im ftande ift. Doch will der 
Apoftel mit dem Gejagten niemandes Freiheit beſchränken (32—35), auch nicht 
in den zwei befonderen v. 36—38 und 39—40 bejprochenen Fällen. 

2. In betreff der Teilnahme an den Gößenopfermahlzeiten (c. 8 
bis 10) entjcheidet nicht bloß die richtige Erkenntnis, welche dem Chriften jagt, 
daß Götter nicht exiftieren außer dem einen Gott, jondern auch und vor allem 
die Liebe, welche Rückficht nimmt auf das Gewiſſen der Schwachen, die noch in 
der Vorftellung befangen find, als ſei in gewiffem Sinn der Götze etwas Realez, 
und die daher nicht durch den Vorgang der Freieren zu einem Thun verleitet 
werden bürften, das ihnen Sünde fei c. 8. Das richtige Verhalten Hinfichtlich 
des Gebrauchs der chriftlichen Freiheit zeigt des Apoſtels Beiſpiel: er hätte 
Macht, ein Weib mit fich zu führen und durch diejenigen, welche er geiftlich 
verforgt, fich leiblich verſorgen zu laſſen; aber er thut nicht das, was er fann, 
fondern da3, was zur Förderung für jene gereicht, welchen er zu dienen ſich be- 
müht (9, 1-23). Übrigens Hat die Teilnahme an den Götenopfermahlzeiten 
als heidnifchen Lufibarkeiten, doch ihre Gefahr, vor der man fi) auch um des 
eigenen Seelenheil3 willen (9, 24—27) zu hüten hat, wie da3 Beijpiel 
des Israels des Wüftenzuges zeigt — nämlich die Gefahr, in heidniſches Thun 
und Treiben mit hineingezogen zu werden. Dazu fommt, daß Gößenopfermahl- 
zeiten wegen ihres nicht bloß gejelligen, ſondern gottesdienftlichen Charakters 
in Beziehung mit den Dämonen jegen, jo daß eine Beteiligung des Chriften an 
ihnen unthunlich erjcheint. Damit find die Grundlagen für die Verbeſcheidung 
der beiden kaſuellen Fragen v. 25, 26 und 27, 28 (wo e3 ſich um private 
Einladungen Handelt) gegeben (23— 33). 

63 folgen Belehrungen und Zurechtweifungen über 


IV. Gute Ordnung des hhriſtlichen Gemeindelebens. 

1. Die verheirateten Frauen ſollen v. 11—14 in den Verfammlungen 
den (nach damaliger Volfsfitte bräuchlichen) Schleier als Zeichen ihrer Unter: 
gebenheit unter ihre Männer tragen.*) 

2. Das parteiiſche, unbrüderliche Weſen, das in der Gemeinde herricht, 
und fich auch bei der Feier des hl. Abendmahls zeigt, welches überhaupt nicht 
in einer dem Ernſt feiner Stiftung und feiner Bedeutung als Gedächtnis des 
Todes Jeſu entjprechenden Weife begangen wird, ift abzuthun. 

*) Der Apoftel will hiermit wohl überhaupt alle weiblichen Emanzi: 
pationsgelüfte befämpfen, welche im Namen des. Chriftentums, auf Grund der 
Gleichheit aller Chriften vor Gott, den durch die Schöpfungsordnung gejeßten 
Unterjchied dev Gejchlechter und die Unterordnung des Weibes unter den Mann 
aufgeben wollen, 
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3. Auch bezüglich der richtigen Würdigung (gottesdienſtlichen Verwertung) 
der wunderbaren Geiſtesgaben bedarf die Gemeinde der Weiſung und Zurecht: 
meifung. Grundleglich geht der Apoftel davon aus, daß die Mannigfaltigkeit 
derjelben die Einheit und Eintracht der Gemeinde nicht ftöre noch ftören dürfe. 
Deun wie der Organismus des Leibes ſehr mannigfaltiger Glieder bedarf zu 
feiner Exiſtenz (12—21), und zwar dornehmer und geringer, welche Iehtere von 
den erſten nicht verachtet, jondern am meiften gepflegt und gejchügt werden 
(22—25) und welche allefamt mit einander fühlen (26—27), jo find auch in 
der Kirche Gaben und Amter verjehiedener Art und Würde, aber fie follen 
einander anerkennen (23—30). 

Es ijt jomit recht, nach Gaben zu ftreben (12, 31), aber größer ala 
alle Gaben, die ohne fie feinen Wert Haben (13, 1—3), tft die demütige, 
jelbjtverlengnende, hingebende Liebe (4—7), die, im Gegenjaß zu der nur zeit: 
lichen Dauer der Begabungen, ein unvergängliches Gut ift, größer jelbjt ala 
Glaube und Hoffnung (8--13). 

Da3 von der Gemeinde jo überjchägte wunderbare Sumgeirrebend) till 
der Apoftel eingejchränkt, ja aus dem Gottesdienft in dem Fall verbannt haben, 
wenn das Gejprochene nicht hinterher in gemeinmenfchliche Sprache gefaßt und 
jo für die Erbauung der Gemeinde fruchtbar gemacht werden kann (14, 1--25). 
Dagegen die Gabe der Weisfagung ſoll gepflegt werden. Mit einer Mahnung 
zur Zucht und Ordnung des gottesdienftlichen Lebens und einem Verbot des 
öffentlichen Reden der Frauen in den Berfammlungen jchliegen diefe Weiſungen 
(26—40). 

V. Yon der Auferftehung des Zeibes c. 15. 

Nicht die Auferftehung JEſu, aber die der Toten wurde von etlichen in 
Korinth geleugnet, vielleicht ohne daß fie ſich der Konſequenzen, welche die Leugnung 
diejez Artikels der ChHriftenhoffnung für die Thatſache der Auferftehung JEſu hat, 
bewußt wurden. Beides aber fteht in unzertrennlichem Zufammenhang. Daher 
jehen wir den Apoftel zuerſt die Thatjächlichfeit der Auferftehung JEſu auf 
Grund äußerer Zeugnifie feſtſtellen (e. 15, 1-11), jodann die Bedeutung dieſer 
Thatjache für die Predigt des Apoftel und den Glauben der Gemeinde (welcher 
ohne diefelbe nichtig umd leer wäre) darthun (12—19), ferner den inneren 
Zufammenhang aufzeigen, in welchem die Totenerweckung mit der Auf: 
erftehung Chrifti al? des zweiten Adams fteht (20—28) und endlich auf die 
bedenflichen fittlichen Folgen hinweiſen, die aus dem Wegfall diefer Chriften- 
hoffnung ſich ergäben, indem dann chriftliche Selbft: und Weltverleugnung 
feinen Sinn hätte und materieller Genuß das einzig Vernünftige wäre (28—34). 
Alfo das „Daß“ der Auferftehung ift gewiß. — Erſt num fommt der Apoftel 
uf das Wie? der Auferftehung und die Beichaffenheit des Auferftehungsleibes 

* Unter dem Zungenreden haben wir uns einen wunderbar gehobenen, 
der Verzückung ähnlichen Seelenzuſtand zu denken, bei dem ſich der vom Geiſt 
Ergriffene eine eigene Sprache zum Ausdruck ſeiner Gedanken und Gefühle ſchuf. 
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zu ſprechen. Der letztere iſt, wie das Gleichnis vom Samenkorn zeigt, weſentlich 
derſelbe mit dem Erdenleibe, von ihm aber anderſeits ſo verſchieden, wie es ſeine 
Ähnlichkeit mit dem verklärten Leibe Chriſti, des zweiten Adams, mit ſich bringt 
(35—50). Auch diejenigen, die die Wiederkunft des HErrn in dieſem Leibe 
erleben, werden verwandelt werden, damit fie den Todesleib aus: und den des 
etvigen Lebens anziehen, womit der Tod überwunden ift für immer (51—57). 
Schluß aus dem Ganzen: Darum lebt und wirkt der Ehrift in Hoffnung auf 
ein ewiges Leben (58). 


VI. Shluß ce. 16. 

Erinnerungen wegen der für die Muttergemeinde zu jammelnden Kollekte, 
Mitteilungen über feine Neifepläne, iiber die bevorftehende Ankunft des Timotheug 
und die erſt für jpäter vorbehaltene des Apollo, eine Empfehlung des Hauſes 
Stephana, Grüße bilden den Schluß. In dem eigenhändigen Schlußwort des 
Apoſtels überrafcht das Anathema (v. 22), wohl eine Berwarnung an feine 
judenchriftlichen Widerfacher in der Gemeinde, 


II. 


1. Paulus hatte, um Nachrichten über den Zuſtand der 
Korinthiichen Gemeinde und bejonder3 über die Wirkung des oben 
bejprochenen Briefes zu erhalten, dem zweiten Briefe feinen Gehilfen 
Timotheus vorausgeſchickt (1 Kor. 4, 17; 16, 10). Diefer aber ſcheint 
nur ſehr Furze Zeit in Korinth geblieben und ſchon vor Ankunft 
des (2.) Briefes von dort wieder abgereift zu jein, denn bei Ab: 
fofjung des zweiten Briefes war er ſchon wieder bei Paulus 
(? Kor. 1, 1). Deshalb jandte der Apoftel den Titus nah Ko— 
rinth (2 Kor. 7, 13. 14), damit diefer über die Wirkung des apo- 
ſtoliſchen Sendſchreibens Bericht erftatte. Dann verließ der Apoftel 
jelbft die Gemeinde in Ephefus. In Troas erwartete er die Rück 
fehr de3 Titus, aber vergeblih. Deshalb eilte er nach Makedonien, 
um jo jchnell als möglich mit Titus zufammenzutreffen. Hier fand 
er ihn denn. Er brachte Nachrichten und einen Brief, aus welchem 
der Apoftel erſah, daß feine ftrengen Rügen auf die Gemeinde einen 
heilſamen Eindrud gemacht hatten und injfonderheit, daß der Blut: 
Ihänder, von dem im 1. Brief ec. 5 die Rede war, aus ihrer Mitte 
ausgefchloffen worden war. Aber troß dieſes Beweiſes aufrichtiger 
Ergebenheit und willigen Gehorfams fehlte doch noch viel, daß der 
Ap. mit der Gemeinde hätte zufrieden fein können. Die im 1. Brief 
gerügten fittlihen Schäden: Zank und Streit, Larheit in gefchlecht- 
lichen Dingen und im gefelligen Verkehr mit den Heiden (vgl. II, 
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12 v. 20 f, I, 6, v. 14 ff.) dauerten noch fort und waren von 
der Gemeinde noch nicht mit dem erforderlichen Ernft und Nachdruck 
befämpft worden. Endlich war es noch zu Feiner entjchiedenen Los— 
jage der Gemeinde von den jüdifchen Widerfachern des Apoftels 
gekommen, die fortfuhren, fein apoftoliiches Amt zu verkleinern und 
zu diefem Zweck ihn perjönlich zu verdächtigen. Dazu kam noch 
die Lälligkeit, "mit welcher in Korinth die von dem Apoſtel ans 
geregte Sammlung für die Muttergemeinde in Serufalem betrieben 
wurde. Das alles gibt ihm Anlaß, von Makedonien (Philippi?) 
aus, ehe er jelbft nach Korinth kommt, noch einen Brief, nämlich 
unfern zweiten Korintherbrief zu jehreiben (a. 58), damit er, wenn 
er kommt, die Anftöße bejeitigt, das alte Verhältnis wieder herge- 
ftellt finde und in Liebe und Güte unter ihnen walten könne. 

2. Was den Inhalt des Briefes anlangt, jo ift die Gliederung 
desjelben nicht jo Klar hervortretend wie in andern paulinifchen 
Briefen. Scheinbar zwanglos reiht fih dem Apoſtel alles, was er 
der Gemeinde zu jagen wünſcht, an dem Faden der Berichterftattung 
über feine Reifeerlebniffe an. Doch lafjen fich zwei Hauptteile unter- 
icheiden, die von einander in ihrer Haltung jehr verjchieden find. 
Sn c. 1-9 wird das rechte perjönliche Verhältnis der Gemeinde 
zu dem Apoftel wieder herzuftellen geſucht; in diefem Teile fährt 
der Apoftel janft, denn er fucht ihr Herz zu gewinnen. In c. 10— 
13 dagegen hat er es zu thun mit folchen, die fein Amt angreifen 
und fein Werk untergraben. Wir lernen bier die Widerjacher 
des Apoftels, ihre Beweggründe und Ziele genauer kennen. Es 
waren nicht, wie jene Eindringlinge in den galatiſchen Gemeinden, An— 
hänger einer jüdiſch gejeglichen Richtung, die der Heidenchriftenheit 
Geſetz und Beſchneidung aufvrängen wollten; ihr Gegenjaß galt 
nicht der Predigt, jondern der Perſon des Apoftels, deſſen apoſtoliſches 
Anſehen ſie zu gunſten des nach ihrer Meinung unvergleichlich 
höheren Apoſteltums Petri herabzudrücken und an deſſen Stelle ſie 
auf Grund der von der Muttergemeinde mitgebrachten Empfehlungs⸗ 
briefe ſie ſich ſelbſt in das Vertrauen der Gemeinde einzuſchleichen 
ſuchten. Gegen dieſe Wühler und Hetzer kämpft der Apoſtel hier 
mit ſcharfen Waffen; deshalb iſt ſeine Rede im 2. Teile des Briefes 
gewaltig ernſt und ſcharf. Der erſte Teil iſt ſchwerfällig und ver— 
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wickelt gejchrieben. Es ift, als müßte fich der Apoftel Gewalt anthun, 
um dieſen erſten, ruhig gehaltenen, freundlichen Teil des Briefes - 
zu jchreiben, weil andere Gedanken und Stimmungen im Hintergrund 
feiner Seele ruhen. Mit 10, 1 aber bricht die verhaltene Stimmung 
hervor, und nun verläuft der andere Teil raſch und haftig und ift 
ſcharf gefchnitten in Gang und Ausdrud. 

3. Übrigens ift diefer Brief ausgezeichnet durch feine Lehre 
vom evangelifchen Amte, das der Apoftel in feiner Herrlichkeit gegen- 
über dem altteftamentlichen Amte preift, ſowie durch die, erhabenftes 
apoftolifches Amtsbewußtſein mit echt hriftlicher Demut vereinigende 
Art und Weife, wie der Apoftel jelber hier in jo fchwieriger Lage 
jene3 Amtes in diefem „in allen Tonarten vedenden” Briefe 
gewaltet hat. 

Gruß 1,1. 2. ‘ 

T. Yanlus ſucht die Bußfertigen zum vollen Gehorfam und Verkrauen gegen ihn 
zurückzuführen c. 1—9, 

Der Apoftel dankt Gott für die Tröftung, die ex ihn in feiner Trübjal 
erfahren ließ, durch die er in den Stand geſetzt wird, auch anderen ein Tröſter 
zu werden (1, 3-7). Die letzte Trübſal in Kleinaſien (ob der 2 Kor. 11, 
25 erwähnte Schiffbruch?) brachte den Apoftel dem Tode nahe, aber fie hat 
ihn gelehrt, fein Vertrauen ausſchließlich auf Gott zu jegen und hat auch dazu 
gedient, die £orinth. Gemeinde zu fürbittender Zeilnahme zu erwecken. Auf 
jolche Fürbitte dev Gemeinde darf er rechnen, ijt er fi ja doch lauterſten Ver: 
haltens gegen fie bewußt und darum auch zu der Erwartung berechtigt, daß 
die Abänderung feines urfprünglichen Reifeplanz (Korinth zweimal, auf der 
Hinreiſe nach Makedonien und der Herreife von ba, zu bejuchen) fein Miß— 
tranen bei der Gemeinde gegen ihn wachrufe. Aus der Nichterfüllung der ges 
gebenen Zufage falle übrigens fein Schein der Unzuverläffigkeit auf feine 
Predigt, aus welcher den Lefern ein widerſpruchsloſes göttliche Ja (eine Bes 
jahung aller Gottesverheigungen in Chriſto) entgegengeflungen ift. Der wirt: 
liche Grund, warum er nicht ſchon damals nad Korinth fam, war jchonende 
Rückſicht auf die Gemeinde, freilich auch zugleich der Wunsch, von feinem dies: 
maligen Aufenthalt in Korinth Freude zu haben (1, 8—-2,4). Bon dem 
durch die Gemeinde gegen den Blutſchänder eingeleiteten Verfahren und deſſen 
Wirkung erklärt ſich übrigens der Apoftel vorläufig befriedigt und gewährt 
ihm Verzeihung (v. 5-11). Im Anſchluß an den teiteren Verlauf jeiner 
Reife, zugleich aber in der Abficht, die Gemeinde einen Blick in fein Herz thun 
zu laſſen, erzählt er ihr von feiner Unruhe um fie, die ihn ohne Aufenthalt 
bon Troas nach Makedonien trieb, nur um früher mit Titus zufammenzu- 
‚ treffen und bon ihr zu hören (v. 12—13). Doch bei allem Wechſel feiner 
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äußeren Lage und inneren Stimmung bleibt ihm doch immer und überall Ur: 
fach zum Dank gegen Gott, der ihn an dem Triumphzug des Evangeliums be: 
teiligt und fein Wort überall wirkſam macht, ſei es zum Leben oder Tod: 
eine jcheidende Doppelwirkung, die das Wort überall hat, wo es, wie don dem 
Upoftel, lauter und ohne Menjchengefälligfeit verfündigt wird (14—17). Diejeg 
Zeugnis — jagt der Apoftel — werde feinen Gegnern vielleicht wie Selbftruhm 
Elingen; jedenfalls aber bedürfe ex nicht wie fie empfehlender Briefe: die Ge: 
meinde ift jein Empfehlungsbrief, das Lebendige Zeugnis, dag Chriftus durch 


ihn und für ihn ausgeſtellt Hat (3, 1-3). Dies bringt ihn auf den Preis der 
. Herrlichkeit des N.Tlichen Amtes, die unvergleichlich größer ift als die des A. Tlichen 


Amtes. Denn Moſes brachte als Mittler des Geſetzes den Buchftaben und 
damit die VBerdammnis und den Tod, während durch den Dienft des N.Tlh. 
Amtes der Geift und damit Leben und Gerechtigkeit gegeben wird, und die 
Herrlichkeit des AT lichen Amtes war eine erbleichende, die des N.Tlichen ift eine 
bleibende (A—11), ein Sachverhalt, welchen anzuertennen jelbftverfchuldete Blind» 
heit das Israel der Gegenwart hindert, während die Chriftenheit durch den 
Geijt die Freiheit und eine Erkenntnis der Herrlichkeit Jeſu beſitzt, durch die 
fie jelbft in Chrifti Bild verflärt wird (12—18). Der Natur des Chriftentums 
und de3 N.Tlichen Amtes entjpricht auch das perjönliche Auftreten des Apoftels, 
der Ichlicht und vecht das Wort predigt, unbejorgt um den Erfolg, der aller: 
ding? auch auf völferweltlichem Gebiet durch Schuld der Menfchen nur ein 
teilweifer ift (4, 1-6). Mit diefer Herrlichkeit des Amtes bildet freilich die 
natürliche Gebrechlichfeit jeiner Träger und die leidensvolle Geftalt ihres äußeren 
Lebens einen jchneidenden Gegenjat. Doch, wenn fich Jeſu Sterben ftetig an 
ihnen twiederholt, jo it doch auch das Leben des wieder Erjtandenen an ihnen 
wirkſam, und durch fie an denen, an welchen fie das Amt verwalten (4, 7—1B8). 
Angefichts des Verfalls feiner Leibeshütte tröftet ich der Apoſtel der für ihn bes 
reitftehenden himmlischen Wohnung, und die dem im Fleifche lebenden Menjchen 
natürliche Scheu vor dem Tode überwindet er durch die Getwißheit, daß der 
Tod für ihn der Übergang zur völligen Gemeinfchaft mit Chriftus ift. Da: 
neben aber ift ihm der Blick auf das zufünftige Gericht ein ernfter Antrieb 
zur Heiligung (5, 1—10). Was aber fein amtliches Wirken anlangt, jo iſt der 
innerfte Beiveggrund zu demjelben: die Liebe zu Chrifto, die Grundvoraus— 
jegung: die Erkenntnis von der für das Verhältnis zu Gott entjcheidenden Be- 
deutung de3 Todes JEſu, und die wejentliche Aufgabe desjelben: die Predigt 
von der gejchehenen Verſöhnung und die Aufforderung an die Welt, fich die: 
jelbe anzueignen, während er die Gläubigen ermahnt, die empfangene Gnade 
an fich nicht vergeblich fein zu lafjen (5, 11-6, 2). Wie er nun aber in Bes 
zug auf fein perfönliches Verhalten alles vermeidet, was einen Schatten auf 
fein Amt werfen fönnte, jo fann ev auch) don den Korinthern Gehorfam er: 
warten, wenn er fie zu einem ihrem Chriftenftand entjprechenden Wandel mahnt 
(6, 11—7, 1). Aber ex will nicht wieder ftrafen; er ſpricht Lieber feine Freude 
aus über das endlich erfolgte Zufammentreffen mit Titus und die günftigen 


346 Neues Teftament. 


Nachrichten von der heilfamen Wirkung feines früheren Briefes, melche ihm 
der von feinem Aufenthalt in Korinth Hochbefriedigte Titus überbrachte (7, 
2—16). Hiermit hat der Apoftel den Faden von 2, 13 wieder aufgenommen 
und erzählt num, welche andere Freude er in Makedonien noch gehabt. Die 
Sammlung für die Muttergemeinde fiel dortſelbſt jehr reichlich aus; dies ver— 
anlaßt den Apoftel, den Titus nochmals mit zwei andern Brüdern nach Korinth 
zu ſchicken, um den Abſchluß der längft begonnenen Sammlung zu betreiben 
v.8, 1—24; wobei er an das chriftliche Ehrgefühl der Gemeinde appelliert und 
an den Segen reichlichen und fröhlichen Gebens erinnert (c. 9, 1—15), damit fie 
dort doch fleibig wären und nicht Hinter den Makedoniern zurücbleiben möchten; 
auch jendet er zu ihrer Aufmunterung Abgeordnete jolcher Gemeinden, die 
Sammlungen fchieften. Möchten fie doch reichlich geben, damit fie dafür reich» 
lich ernten (8, 1-9, 15). | 
II. Yaulus Rraft und bedräut feine Widerfaher c. 10—12. 

sm Hinblid auf feine bevorftehende Hinkunft nad) Korinth ſchickt der 
Apoftel den Wunſch voraus, dort nicht ſcharf auftreten zu müſſen, wiewohl eg 
ihm an der hiefür nötigen Zuverficht ſowohl als Berechtigung nicht fehle, da 
die forinthifche Gemeinde dem ihm von Gott angewiejenen apoftolifchen Wir: 
kungskreis angehöre, während feine Gegner in fremdes Arbeitsgebiet fich 
drängten e. 10. 5 

Die Gemeinde Hatte feinen Grund, diefen Eindringlingen bei fi) Raum 
zu geben, die ihr feinen andern JEſus, feinen andern Geift, fein anderes Evan- 
gelium gebracht Haben, und hinter denen ex im nichts zurückſteht. Wenn er 
auf fein Recht, von der Gemeinde ſich unterhalten zu laſſen, verzichtet hat und 
diefen Unterſchied zwiſchen ihm und feinen minder anfpruchslofen Gegnern auch) 
ferner fortbeftehen laſſen will, jo thut er das nicht aus Mangel an Liebe zur 
Gemeinde, jondern um jenen die Möglichkeit zu nehmen, ihr (angemaftes) 
Apofteltum dem feinen äußerlich gleichartig erſcheinen zu Lafjen, denn die opfer- 
twillige Uneigennüßigfeit überlaffen fie ihm gern allein (11, 1—15). Nur wider 
willig läßt dev Apoftel fich darauf ein, in der Weiſe feiner Gegner fi) zu 
rühmen und zu diefem Zwed mit ihnen fich zu vergleichen. Es fehlt ihm 
nichts, deffen fie fich berühmen, aber eins fehlt ihnen, was er hat: fie haben 
dem langen Regifter apoftolifcher Berufsleiden, die er ausgeftanden, nicht3 an 
die Seite zu ftellen. Wohl könnte er fich auch geheimnisvoller Erlebniſſe 
rühmen, in welchen ihm ein Einblick in die Welt der Seligen geſchenkt wurde, 
aber er will ſich lieber ſeiner Schwachheit rühmen, und er gedenkt auch dieſer 
Stunden ſeliger Erhebung nicht, ohne der das Gegengewicht dazu bildenden 
Demütigungen zu gedenken, welche ein dämoniſch verurſachtes körperliches Leiden 
ihm bringt (12, 1—10). Übrigens Hätte die Gemeinde, die den vollen Segen 
feines Apofteltums erfahren hatte, und darin daß er von ihr feinen Sold nahm, 
doch Feine Berfürzung fehen wird, dieſen Selbſtruhm ihm eriparen jollen 
(11-18) Zum Schluß droht der Apoftel mit unnachſichtlichem Einfchreiten 
gegen die unbußfertigen Sünder, deffen ex jedoch durch Selbftzucht der Gemeinde 
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gerne überhoben wäre (12, 19-13, 10) und ſchließt dann mit einer aufammenz 
faffenden Ermahnung und dem Friedensgruß (11-13). 
S 81. 
Der Brief an die Römer. 

1. Anlaß. Nachdem Paulus durch feine beiden Briefe an 
die Korinther fich den Weg zu diefer Gemeinde gebahnt hatte, kam ex 
feinem Berfprechen gemäß ſelbſt nach Korinth. Er verweilte hier 
drei Monate. Sein nächſter Plan war, die Kollekte, die hier und 
anderwärts für die Muttergemeinde veranftaltet mörden war, nad) 
Jeruſalem zu bringen, dann aber nad) Rom zu eilen. Es war ihm 
zur heiligen Gewißheit geworden, daß Nom für das Abendland 
Mittelpunkt einer -apoftolifchen Wirkfamfeit werden müſſe, wie es 
Antiohien für das Morgenland war (Röm. 1, 8S—17, vergl. 15, 
18—28, bejonder® 23—28). Er trug fich bereit3$ mit dem Ge: 
danken, das Evangelium nah Spanien zu bringen. Sein Weg 
dorthin führte ihm über Nom, und der Apoftel freut fich, daß ihm 
auf dieje Weije die Erfüllung feines lange gehegten Wunfches in 
Ausficht fteht, die römische Gemeinde perjönlich Fennen zu lernen, 
So will er ſich denn bei ihr anmelden und feine perfönliche Ankunft 
vorbereiten. Hierin werden wir die nächite Veranlaffung des Briefes 
zu erkennen haben. Diefem Zweck dient auch die gefliffentliche Her- 
vorhebung der bereit zwiſchen ihm und hervorragenden Gliedern 
der röm. Gemeinde beftehenden perfönlichen Beziehungen (ce. 16). Er 
wollte ihr nicht als ein Fremder erfcheinen. Sollte er aber an ihr 
den gehofften Stüßpunft für feine in den Welten des Abendlandes 
zu verlegende Wirkjamfeit haben, jo mußte ihm daran liegen, ver 
völligen Übereinftimmung diefer Gemeinde mit dem Inhalt feiner 
evangeliihen Verkündigung, ihrer Anerkennung des Weltberufs des 
Ehriftentums fich zu vergewiflern, womit dann auch das Verſtändnis für 
jein Heidenavoftolat, feinen Miffionsberuf an die geſamte Völkerwelt 
gegeben war. Dies ift der weitergehende Zweck diejes Briefes, und 
er ift e8, der den Nömerbrief zu dem größten und inhaltreichiten 
Brief des Apoſtels, zu einem Lehrbrief ohne gleichen gemacht hat. 

2. Inhalt. Zu dem Ende legt alſo Paulus in diefem Briefe 
(a. 58) den Heilsrat Gottes dar. Das große Thema jeines Briefes 
an die Römer, wie es der Apoftel felbft (1, 16) ausſpricht, heißt: 
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Glaube an JEſum Chriftum der Heilsweg für alle Welt. 
Die Durchführung diefes Themas aber gejchieht in drei Hauptteilen. 
Der erſte zeigt, wie Juden und Heiden im Glauben an JEſum das 
einzige, aber auch vollfommene Mittel ihrer Seligfeit haben. So 
c. 1-8. — Der zweite Hauptteil weift nach, wie Israel, weil e3 


in dieſen Heilsweg fich nicht finden konnte, des Heils verluftig ge 


gangen ift, aber nur für eine Zeitlang: auch das Volk Israel wird 
durch den Glauben noch jelig werden und dazu dienen, daß andere 


zum Ölauben fommen. So c. 9—11. — Endlich zeigt der dritte 


Hauptteil, wie mit ſolchem Glauben die Kraft zur Heiligung de3 
Lebens in allen jeinen allgemeinen und bejonderen Verhältnifjen ge: 
geben ſei, c. 12—16. 


3. Bedeutung des Briefe. Cr enthält, wenn nicht Die 


ganze Lehre des Apojtels, jo doch die Lehre vom Glauben al3 dem 
einzigen und vollfommenen Heilsweg in ihrem ganzen Zufammen- 
hang. Er wird darum mit Recht als das Banier der Kirche an- 
gejehen, die ihre GSeligfeit allein auf den Glauben gründet. 


4. Der Gedanfengang des Briefes ift folgender: 

In der über v. 1—7 fich erſtreckenden Grußüberfchrift jucht der Apoftel 
die Gemeinde zu Rom in das richtige Verhältnis zu Israel und Chrifto, zu 
jeinem Beruf und zu feiner Heilsbotjchaft zu ftellen und hebt deswegen den 
Zuſammenhang des Chriftentums mit der A. Tlichen Schrift und Gefchichte, dag mit 
der Menſchwerdung und Auferjtehung JEſu gegebene Neue an demjelben und 
die Erſtreckung feines apoftolifchen Berufs über die gefamte Völkerwelt, auch) 
diefe, nicht von ihm gejammelte Gemeinde, hervor. Darauf ſpricht er c. 8-15 


jeine danfbare Freude über den Glaubensſtand der römischen Gemeinde, zugleich 


aber auch feinen Wunfch aus, zu ihnen zu kommen, um eine ihnen förderliche, 
ihm erquicliche Gemeinſchaft mit ihnen zu pflegen, aber auch eine Frucht feiner 


MiffionstHätigfeit in Rom zu erzielen gemäß feinem Beruf, der ihn verpflichtet, 


allen das Evangelium zu bringen. Denn fein Evangelium ift, weil Darbietung 
der Gerechtigkeit aus Glauben, für ale beftimmt, das Mittel ihrer Seligfeit 
zu werden, jofern fie anders die dargebotene Gerechtigkeit im Glauben hin⸗ 
nehmen. — Der letztere Satz (v. 16—17) bildet das Thema des Briefes; feiner 
Ausführung und Begründung dient alles folgende. 
I. Bon dem Glanben au IEfum Chriſtum als den einzigen und vollkommenen Heils⸗ 
weg der Menſchheit c. 1, 18—8, 39. 
1. Die Gerechtigkeit aus Glauben ift für Heiden und Juden 
der einzig mögliche Weg zur Seligfeit ec. 1, 18-38, 31. 
a) Denn die Heidenmwelt ift durch Abfall von der in der Schöpfung dar: 
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gereichten Erkenntnis Gottes in Abgötterei und im Zufammenhang damit in ſchänd— 
liche, ja widernatürliche Gelüfte und in eine vertvorfene Sinnesart verfunfen (1, 18 
bis 32), und das Vermögen fittlichen Urteils (2, 1), das ihr noch geblieben, 
dient ihr nur zur Verurteilung, weil e8 mit dem Thun in Widerſpruch fteht, 
Gottes unparteiiſche Gerechtigkeit aber nur nach dem fittlichen Verhalten des 
Menjchen entjcheidet, gleichviel ob er Heide oder Jude ift (2, 1—16). b) Aber 
auch dem Juden gilt dies. Weder fein Beſitz des Geſetzes, noch die Beſchnei— 
dung wird ihm etwas helfen, wenn fein Verhalten damit in Widerfpruch fteht 
(2, 17—29). Der Vorzug Israels als Träger der Offenbarung, der auch durch 
feine Untreue nicht verwirkt wird, bleibt dabei dennoch beftehen (3, 1-8). (v.4 
bis 8 ift eime durch das Vorhergehende veranlaßte Epifode, um Mißdeutung 
paulinijcher Worte, wie fie hier v. 4 vgl. 5, 20 begegnet, abzuwehren.) Aber 
einen Schuß gegen das Gericht Hat e3 damit nicht, fondern ec) Heiden und 
Juden find gleicherweife unter dev Schuld. Hievon die Menſchheit zu über: 
führen, dazu ift Israel das Geſetz gegeben, welches nicht zur Gerechtigkeit ver- 
Hilft, jondern nur Erkenntnis der Sünde wirkt. Das Ende aller natürlich: 
menjchlichen Entwidelung iſt alſo vollendete Heillofigkeit (3, 9 — 20). 

Nun aber hat Gott auf neuem Weg eine Gerechtigkeit befchafft, eine 
Gerechtigkeit, die Gottes, nicht unfer ift, die nämlich Hergeftellt ift durch die 
Gottesthat der in Chriſto geſchehenen Erlöfung, welche von uns 
lediglih im Glauben Hinzunehmen ift (3, 21—26). Der Glaube für 
Juden und Heiden ift aber einer, darum ift auch für beide die Gerechtigkeit 
diejelbe, nämlich Glaubensgerechtigkeit (27—31). 

2. Diejer neu geoffenbarte Heilsweg entjpridht aber auch 
dem Anfang der Heilsgeſchichte, denn auch Abraham ift gerecht geworden 
durch den Glauben an die Verheifung vor der Bejchneidung, aljo vor Anfang 
der Gejegesoffenbarung, weshalb er ebenjo der Ahnherr der gläubigen Be 
fchnittenen wie der unbejchnittenen Gläubigen ift (4, 1—16). Was aber wahrer 
Glaube ijt, jehen wir gleihfall3 an Abrahams Beifpiel: nämlich eine fefte Zus 
verficht, die troß des Widerſpruchs des Augenſcheins fi) an Gottes Zufage Hält 
und ihm dadurch die Ehre gibt. Wie Abraham trog feines und Saras er: 
ftorbenen Leibe im Glauben an die totenerweckende Allmacht Gottes die gött- 
liche Zufage (1 Moſ. 17, 5) ergriff, jo ergreift auch der chriftliche Glaube in 
dem auferjtandenen Chriftus die Gerechtigkeit und da3 Leben (18—25). 

3. Die Gerechtigkeit aus Glauben befriedigt allein dag 
menjhliche Bedürfnis c. 5—8. 

Mit der Glaubensgerechtigkeit hat der Menjch alles, was er zu feinem 
Heile bedarf, denn fie bietet ihm ein neues Verhältnis zu Gott, Frieden mit 
Gott in der Gegenwart und die gewifje Hoffnung der endlichen Heilsvollendung 
(5, 1-11). Bon der bisherigen mehr individuellen Betrachtungsweiſe, d. h. von 
der Würdigung der in der Rechtfertigung dem einzelnen widerfahrenen Wohlthat 
erhebt fich der Apoftel zur Höhe einer univerfalgefchichtlichen Betrachtung, in 
dem er eine Parallele zwiſchen Adam und Chriftus zieht. Von beiden Ans 
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fängern einer unter fie befaßten Menjchheit find entjcheidende Wirkungen aus— 
gegangen, dort Sünde und Tod, hier Gerechtigkeit und Leben. Inmitten diefer 
beiden Pole der Menfchheitsgejchichte Kommt dem Geſetz nur die untergeordnete 
Bedeutung zu, daß es die Sünde fteigern jollte, was aber nur eine dieje ge- 
fteigerte Sünde noch überbietende Offenbarung der Gnade zur Folge hatte (5, 
12—21). Eine mögliche Mifdeutung von 5, 20 abzumehren betont nun aber 
der Apoftel, daß aus dem neuen (Gnaden:) Verhältnis, in dem wir zu Gott 
ftehen, notwendig auch ein neues fittliches Verhalten folgen müſſe. Unfer eben 
fann nun fortan fein Sündendienft mehr fein: dies wäre Selbſtwiderſpruch 
jeiten3 derer, die in der Taufe dem der Sünde geftorbenen und zu neuem Leben 
erftandenen JEſus fich einverleiben Liegen (6, 1-—14), und Rückfall aus dem 
. Stande der Freiheit vom Geſetz und der Sünde in den Stand der Knechtichaft 
unter der Sünde (15—23). Auch diejenigen, twelche, weil fie bisher dem Geſetz 
unterjtanden, auch fernerhin unter demfelben verbleiben zu müſſen meinten (die 
Judenchriſten), find durch Chrifti Tod frei vom Geſetz, wie die Ehefrau vom 
Marne frei wird, wenn derjelbe ftirbt (7, 1-6). 

Eine zweite Mikdeutung abzuwehren dient der Abſchnitt 7, 7-8, 11. 
e. 7, 5 und 6 Elang fo, als ob unter dem Geſetz fein und unter der Sünde 
jein zufammenfalle, alfo wie eine Jdentifizierung von Geſetz und Sünde. Daher 
die Frage 7, 7, auf welche der Apoftel aus feiner eigenen Erfahrung heraus 
die Antwort gibt: das Geſetz ift nicht Sünde, aber e8 bringt die Sünde zum 
Bewußtſein, weckt und reizt durch fein Verbot die ſchlummernde böfe Luft und 
verfällt den Menfchen jo in die Strafe des Todes (7—11). Sonach wäre aljo 
das an ſich Gute (das Geſetz) dem Menfchen zum übel (nämlich Urjache des 
Zode3) geworden? Nein, antwortet der Apoftel, nicht dag Geſetz — jondern 
die Sünde wird dem Menfchen Urjach des Todes, allerdings mittel® des Ge: 
fees, weil der in der angeborenen jündigen Natur Lebende Menſch es nicht zu 
erfüllen vermag („Vom Fleiſch wollt’ nicht heraus der Geift ꝛc.“) (12—14). Hebt 
doch das Geſetz jelbft den Wiedergeborenen über den Widerftreit zwiſchen Wolfen 
und Thun, dem neuen Ich und der angeborenen Natur, der wie ein ſchmerz⸗ 
licher Riß durch ſein ganzes Daſein geht, nicht hinweg (15—25). Doch der Wieder— 
geborene, in deſſen Perfon der Apoftel redet, weiß Gott Lob! auch noch von 
einer anderen Erfahrung zu jagen. Als Chrifto angehörig weiß er fich frei 
don verdammlicher Schuld und an dem ihm innewohnenden Geift JEſu Chriſti 
hat er die Kraft eines neuen Lebens, vermöge deſſen er das Geſetz zu erfüllen 
vermag, und das Angeld der einſtigen Verklärung auch ſeines leiblichen Lebens 
(8, 1—11); denn der gegenwärtige Stand unſerer Gotteskindſchaft verbürgt ung 
das Erbe der zufünftigen Herrlichkeit (12—17), gegen welche, da fie auch die 
Verklärung der Schöpfungswelt mit fich bringt, die Leiden diefer Zeit nicht in 
Anſchlag kommen (18-25), zumal der Geiſt jelbft unferer Schwachheit im Gebet 
zu Hilfe fommt (26—27) und wir die Gewißheit haben, dab, was ung auch 
immer begegnen möge, nichts die Hinausführung des jo weſentlich bereits an ung 
perwirklichten göttlichen Heilsratſchluſſes hintevtreiben oder trennend zwiſchen ung 
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und die in der Perfon JEſu ChHrifti mittleriſch begründete Liebe Gottes zu 
ung treten kann (28—39). In diefen Hochgefang auf die Seligfeit des Gnaden— 
ftandes und die Gewißheit dieſer Seligkeit, wie ex begeifterter nie aus eines 
Chriften Herz gekommen, Klingt die Darlegung des durch Chriſtum und ex: 
worbenen Heils der Glaubensgerechtigkeit aus. 

II. Das Rätſel der Geitweiligen) Derwerfung Israels und feine Jöſung. 

Aber — wie veimt fich mit der Beftimmung des Evangeliums für alle 
Menjchen, die Juden in erfter Linie — die Thatſache, daß Israel gegenwärtig 
außerhalb des Heils zu ftehen kommt? Auf diefe, ſchon ce. 3, 1—4 angedeutete 
Frage gibt c. I-11 Antwort. Mit dem Ausdruck tiefften Schmerzes beginnt 
der Apoftel, daß Israel, das Volk der Verheißung, von der Erfüllung der Ver: 
heißung nun ausgejchloffen ſei (9, 1-5). Aber diefe Thatjache ftreitet nicht 
wider die Verheißung dev Schrift oder Gottes Gerechtigkeit, denn die Schrift 
zeigt uns ſchon beim Beginn der Heilögefchichte, daß natürliche Abjtammung 
und menſchliches Thun feinen Anſpruch auf das Heil Gottes oder die Zugehörig- 
feit zur Gottesgemeinde gebe (6--13). Diefe Nichtanerkennung menjchlichen 
Anrechts oder Verdienſtes ift aber feine Ungerechtigkeit auf Seite Gottes. 
Gott ift der Kreatur nichts ſchuldig. Es ift fein freier Wille (Gnadenwille), 
wenn er einem Menjchen twie dort dem Moje Gnade erzeigt und andernteils 
vollzieht ſich auch in der widergöttlichen Selbitbeftimmung des Menjchen (tie 
Pharaos)ein vorgängiger, wenn auch innergefchichtlicher Wille (Gerichtstwille) Gottes. 

Die hadernde Frage aber, die ſich an v. 18, b anfchliegen mochte, warım 
Gott Menjchen werden Laffe, deren jchließlicher Ausgang (endliche Beſtim— 
mung) es it, ihm al3 Gegenftände der Machteriveifung feine® Zorns zu 
dienen, weiſt der Apoſtel als ungehörige Beſchwerde de3 Geſchöpfs über feinen 
Schöpfer ab (19—21), die um jo weniger am Plate ift, ala Gottes Wille fich 
ſchließlich als Heilswille erweiſt, dem fein Zornverhängnis nur dienen muß 
(vgl. 11. 11 ff.), wie das in der Berufung einer Gemeinde aus Juden (gegen: 
wärtig freilich nur einer Minderheit) und Heiden als Thatſache vor Augen 
liegt (22—29).*) Wenn darum Israel des Heils nicht teilhaftig worden ift, jo 
ift e3 bloß deswegen gejchehen, weil es fich Gottes Heilsweg nicht wollte ge— 
fallen laſſen: Israel will nicht die Gerechtigkeit in Chrifto, fondern es will auf 
dem Weg gejeglichen Thuns feine eigene geltend machen (9, 25—10, 4), Das 
Heil in Chriſto fteht gegenüber dem Gefeß: bei dieſem fommt es auf Erfüllung 
einer göttlichen Forderung, alfo auf eigenes Thun und Trachten an, dagegen 
*) Es find nicht allgemein gültige dogmatifche Säfte, die der Apoftel 
ausipricht, vielmehr ift zu ihrem Verftändnis die fortwährende Beziehung auf 
die geſchichtliche Thatſache der Verſtockung Israels feitzuhalten. Auch braucht 
der Apojtel mit Abficht ftarfe Worte, um jüdiſche Anmaßung wie mit Heulen: 
fchlägen niederzufchmettern. Der dadurch entftehende prädeftinatianijche Schein 
ſchwindet aber bereit? mit v. 22, um am Schluß (9, 30—10, 4) volljtändig zu 
verjchtoinden, 
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das Heil in Chriſto ift ohne alles unfer Zuthun durch fein Sterben und Auf: 
erjtehen vorhanden, und e3 gibt fein anderes Mittel, feiner teilhaft zu werben, 
al3 e3 glaubend hinnehmen, oder JEſum befennen und anrufen (5 —13). Weil 
Glaube der Heilsweg ift, hat Gott auch gejorgt, daß das Heil allenthalben 
derfündigt werde. Israel hat den Ruf zuerjt vernommen, aber e3 iſt gegangen 
wie die Schrift jagt: e3 ift durch feinen Ungehorſam gegen die Heilsbotjchaft 
aus eigener Schuld des Heils verluftig gegangen (v. 14—21). 

Doch hierbei beruhigt fich der Apoftel nicht, vielmehr hebt er nun c. 11 
hervor, daß, troß zeitweiliger Verwerfung, Israel feinen Heilsgefchichtlichen Be— 
ruf nicht verloren hat und endlich jeine Stelle in Gottes Reich wieder ein- Ri 
nehmen wird. Gott Hat jein Volk nicht verjtoßen, denn 1) ift ja jchon ein 
Zeil Israels, eine „Auswahl”, an JEſum gläubig geworden; dag iſt nun 
das Israel Gottes (11, 1-10). 2) Es foll auch bei dem Volke im ganzen 
nicht dabei bleiben, daß e3 im Unglauben zum Fall gefommen ift. Denn wie 
der Ungehorfam Israels am Anfang bewirkt hat, daß die Heidenmwelt ins Reich 
Gottes einging, Jo wird auch am Ende die Belehrung Israels der Welt - 
einen noch größeren Segen, nämlich die jchliegliche Heilsvollendung bringen, 
während hinwiederum die Befehrung der Heidenwelt dazu dienen muß, daß 
Israel zur Befinnung fommt und dann al3 Volk in dag Neid) Gottes eingeht. 
Es wird ihm damit gejchehen, was ihm die Schrift ala Ende jeiner Geſchichte 
verheißt, woraus jich denn auch die rechte innere Stellung der Heidenchriften- 
heit zu Israel ergibt. Und jo kann der Apoftel am Schluß feiner Erörterung 
ausbrechen in einen beiwundernden Lobpreis der Weisheit Gottes (11--32), die 
troß allem, womit menjchliche Sünde ihren Rat zu durchkreuzen fcheint, den: 
noch die Gejchichte zu dem vorbedachten Ziele führt (33—86)! 

III. Das glanbensgemäße Derhalten c. 12—15, 13. 

1) Allgemeine Grmahnungen, allen Chriften gleich geltend (12, 1 bis 
13, 14). Der Apoftel ermahnt zu einem Verhalten, welches Gott gegenüber 
fich als Selbftdargabe (12, 1—2), den Brüdern (dev Gemeinschaft) gegenüber 
als jelbjtverleugnende, dienende Liebe erweiſt, indem man fich als Glied des 
Ganzen weiß (3—8), in allen Berhältniffen und Lagen aber Gott und den 
Menjchen gegenüber der heiligen Liebe nachtrachtet und dag Böſe durch Gutes 
überwindet (9—21). — Im Verhältnis zur Obrigkeit ſoll ung der Grundſatz 
regieren, daß fie eine Ordnung Gottes iſt, deshalb ſoll man ihr in allem ſich 
unterwerfen und ſeinen Verpflichtungen gegen ſie nachkommen (13, 1-7). 
Damit ift für den Chriften das „Verhältnis von Kirche und Staat“ reguliert. 
Noch einmal führt dann der Apoſtel die Heiligung des ChHriften zurücd auf die 
Liebe (8-10) und auf die Weltentfagung (11—14). 

2) Bejondere Ermahnungen, der römischen Gemeinde zunächſt beſtimmt 
(14, 1—15, 13). In der römiſchen Gemeinde Liegt der Val vor, daß etlihe 
fich ein Gewiffen daraus machen, Fleiſch zu ejfen oder Wein zur teinfen, oder 
alle Tage (nämlich in Beziehung auf das Efjen und Trinken) gleich zu achten. 
Es iſt dies Sache des Gewiſſensbedenkens, nicht der Geſetzesbeobachtung. Es 


a 


Die Briefe des Paulus aus der erſten römischen Gefangenſchaft. 353 


verhält ſich damit anders wie bei den Galatern, es ift freitwillige Kafteiung, 
Solchen gegenüber, die fich ſelbſt kaſteien, ſoll man Schonung beweisen und fie 
nicht richten, denn beide, die jolches thun, umd die es nicht thun, find Gott 
angenehm, jo fie in ihrer Sinnesweife gewiß find; zudem gehören wir alle dem 
HErrn, er allein Hat das Necht, ums zu richten (14, 1—12). Dagegen follen 
wir ung befleigigen, den Schtwächeren feinen Anstoß zu geben. Am Eſſen oder 
Nichteffen Liegt nichts, aber ſchweres Vergehen iſt's, den Schwachen zu ver: 
derben, indem man ihn verführt, zu thun, was fein Gewiſſen ihm verbietet. 
Auch die Stellung, die der Chriſt zu den fog. Adiaphoris einnimmt, muß Be- 
thätigung feines Glaubens fein (13-—23). Wir follen uns vor allem tragen, 
erbauen, die Eintracht fördern und einander aufnehmen, wie auch Chriſtus 
uns Heiden aufgenommen und uns aus freiefter Gnade dag Heil geſchenkt 
hat, welches Israel verheißen und für dieſes zunächſt bejtimmt war (15, 
1—13). i 
Schluß e. 15, 14—16, 27. 
Der Apoftel entjchuldigt gewiſſermaßen fein Schreiben an die von ihm 


‚nicht gegründete Gemeinde, indem er an feinen heidenapoftolischen Beruf erinnert, 


der auch ihr gilt; zugleich auch daran, wie Gott jelbft diefen durch den Erfolg 
bejtätigt Habe (15, 14—19). Dann fommt ex auf fein Vorhaben, jebt, da er 
feine Miffionsaufgabe im Oſten des römischen Reichs als gelöft anjehen kann, 
Rom zum Mittelpunfte einer Ihätigkeit an dem Welten des Abendlandes zu 
machen, und bereitet fi) inmitten der Gemeinde jo zu fagen jebt ſchon eine 
Stätte (20-33). Endlich empfiehlt ex Phöbe (16, 1—2), die Überbringerin 
des Briefs, grüßt viele einzelne, wohl hervorragende Glieder der Gemeinde mit 
Namen, um durch Hervorhebung der perjönlichen Beziehungen das Band zwifchen 
ſich und der Gemeinde fefter zu fnüpfen (3—16), warnt vor denen, die Iren: 
nungen ftiften, als die ihr Eigenes fuchen (17—20), beftellt die Grüße feiner 
Gehilfen und der nächſten Freunde in Korinth und feinen eigenen (21—24), 
und ſchließt, wie er begonnen, mit einem Preije feines Amtes als Apoftel der 
Völker (26- 27). 


I. Die Briefe des Paulus aus der erſten römischen Gefangenſchaft. 
8 82. » 

Es find fünf Briefe, in welchen fich Paulus ausdrüdlich einen 
Gefangenen nennt: — der an die Koloffer (4, 3), Ephefer (3, 1; 
4, 1; 6, 20), an Philemon (v. 13), die Philipper (1, 13), und 
der zweite an den Timotheus (1, 8. 16; 2, 9). Diefe Briefe find 
aljo jedenfalls in einer Gefangenjchaft gefchrieben. Da nun aber 
der Apoftel Paulus dreimal gefangen war — mie fpäter fich er: 
weiſen wird — nämlich in Cäſarea (58--60), in Nom ein erftes Mal 
(61—63) und dann ein zweites Mal (im Sahre 66), jo fragt 
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es fi, aus welcher Gefangenſchaft Paulus jene Briefe ges 
jehrieben habe. 

Sehen wir vom zweiten Brief an Timotheus, welcher unter 
anderen Verhältniffen geſchrieben ift, als die erſten vier Briefe, zus 
nächft noch gänzlich ab, ſo ift vorerft der Vhilipperbrief unzweifelhaft 
der erften römischen Gefangenschaft zuzumeijen. Denn e3 wird 
bier daS Lager der Prätorianer genannt, in welchem das Evangelium 
befannt geworden (vgl. Phil. 1, 13 mit Alt. 28, 16 ff.); es werben 
Grüße von den Angehörigen des kaiſerlichen Palaſtes beitellt 
(Phil. 4, 22), und dieſes, jowie manches andere (vgl. 1, 12 ff., 
19 ff.; 2, 17 ff.); weift uns beftimmt nad) Rom. Da nun aber der 
Apoftel bereit3 eine reiche Wirkfamkeit zu rühmen (1, 12 ff.), aber 
auch mancherlei traurige Erfahrungen zu berichten hat (1, 15 ff.) 
und endlich die beftimmte Hoffnung ausspricht, bald frei zu werden 
und nad Philippi zu kommen (1, 25 fi. 2, 24), jo jchließt 
man daraus ficherlic mit Necht, daß Ddiefer Brief am Ende 
der erjten römischen Gefangenjchaft, alfo im Jahre 63 gejchrieben 
worden fei. 

Solche beitimmte Anhaltspunkte bieten nun die drei anderen 
Briefe nicht; man hat fie deshalb häufig der Gefangenjchaft zu Ci 
jarea zugemwiejen. Aber gewiß mit Unrecht. Der Brief an Phile 
mon it fiherlih von Rom gejchrieben. Er bat den Zwed, ven 
Sklaven Oneſimus, der feinem Herrn entlaufen ift und duch Paulus 
befehrt ward, diejem feinem Herrn, dem Philemon, zu empfehlen. 
Sollte nun aber Onefimus, um vor Verfolgung ficher zu fein, nicht 
nah Nom entflohen fein, da er nirgends jo wie in diefer Stadt 
im Gewühl der Taufende verborgen bleiben konnte? Mit dem Phi— 
lemonbriefe aber ift wieder der Kolofjerbrief gleichzeitig, denn es 
grüßen in beiden Briefen ganz diejelben Perſonen (vgl. Kol. 4, 10 ff. 
mit Phil. 23. 24): es it fomit dieſelbe Umgebung, inmitten 
welcher Paulus den einen und den andern Brief gefchrieben hat. 
Iſt aber der Kolofjerbrief in dieſe Zeit zu fegen, fo auch der an 
die Ephejer. Denn erſtlich find die beiden Briefe einander nad) 
Form und Inhalt jo auffallend ähnlich, daß fie gleichzeitig entftanden 
fein müfjen; zum andern aber willen wir, daß fie ein und derjelbe 
Tychikus zu überbringen hatte. Wenn nun aber alle diefe Gründe 
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fein Gewicht hätten, jo würde endlich doch der Umftand entjcheiden, 
daß Paulus in diefen drei Briefen feine Sehnfucht ftets nach dem 
Morgenland richtet, während er in Cäſarea nichts mehr wünschte, 
al3 nah Rom zu kommen. Es find fomit diefe drei Briefe mit 
einander in der erften römiſchen Gefangenfchaft entftanden, und zwar 
am Anfang, denn es findet ſich noch Feine von den Spuren, welche 
im Philipperbrief auf einen längeren römiſchen Aufenthalt des 
Apoftels hindeuteten, vielmehr jehen wir Kol. 4, 3 f., daß der Apoftel 
jeine geiftlihe Wirkſamkeit in Rom erſt beginnt. 


8.83. 
Der Brief an die Ephefer. 


1. Der erſte unter den drei Briefen, welche Paulus zu Anfang 
ſeiner erſten römiſchen Gefangenſchaft ſchrieb, heißt in unſern Bibel— 


ausgaben Brief an die Epheſer. Dieſe Benennung hat ihren Grund 


in der Überjchrift. Aber diefelbe ift jehr zweifelhaft, denn die 
Worte „in Ephejus” fehlen in den älteften Handfchriften. Dazu 
fommt, daß unfer Brief im Altertum unter dem Namen Brief an 
die Laodicener vorkommt. x Endlich enthält der fog. Epheferbrief gar 
feine Beziehungen auf die dem Apoftel jo nahe ftehende ephefinifche 
Gemeinde, Feine Bezugnahme auf fpezielle Gemeindezuftände, feine 
Grüße an einzelne Glieder, feine Mitteilungen über des Apoftels 
perſönliches Ergehen (außer der Andeutung in 3, 1 und 4, 1), 
binfihtlih deren auf die fie allerdings erſetzenden mimdlichen 
Nachrichten des Tychikus verwiefen wird (6, 21); er ift viel 
mehr jo allgemeinen Inhalts, daß er für alle beidenchriftlichen 
Gemeinden gefchrieben jein könnte. Der fich jo ganz im allgemeinen 
haltende Charakter des Briefes erklärt ſich am einfachften aus der 
Annahme (die an Kol. 4, 16 einen ftarfen Halt hat), daß er nicht 
bloß an die Gemeinde in Epheſus gerichtet, ſondern ein Zirkularfchreiben 
an die ganze vorberkleinafiatiiche Chriftenheit war, die in Ephefus 
ihren örtlichen und geiftlichen Mittelpunkt hatte. Wenn der Brief, 
wie wahrjcheinlich, zulegt wieder nad) Ephefus zurückkam und dort 
aufbewahrt wurde, jo erflärt es fi) auch, warum und mit welchem 
Recht er in fpäteren Handfehriften unter der Überfchrift: „Brief an 
die Ephejer” figuriert. 
23* 
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3. Mit dem Epheferbrief berührt fich vielfach in Gedanken 
und Ausdrud der Kolofferbrief. (Bol. Eph. 1, 10 mit Kol. 1, 20; 
Eph. 2, 5 mit Kol. 2, 13; Eph. 3, 1—10 mit Kol. 1, 25—27; 
Eph. 4, 22 ff. mit Kol. 3, 9 ff. 26.) Die Verwandtfhaft beider 
Briefe erklärt fi) aus der Gleichzeitigkeit ihrer Abfaſſung (derſelbe 
Tychikus hat beide Briefe zu überbringen (vgl. Eph. 6, 21 mit 
Kol. 4, 7), wohl auch aus der Gleichartigfeit der Umftände und 
Bedürfniſſe der Lefer. Unter diefen Umftänden ift die Frage nad 
der Priorität de3 einen oder anderen der beiden Briefe unerheblich, 
wenn man e3 auch wahrfcheinlich finden mag, daß der Ephejerbrief 
der früher gejchriebene ift. Trotz dieſer Verwandtichaft ift aber doch 
der Kolofferbrief nicht etwa nur ein dürftiger Auszug aus dem 
Ephejerbrief; er behält neben demjelben feine eigenartige Bedeutung. 
Abgefehen von der Polemik gegen die die koloſſiſche Gemeinde bedrohen: 
den Irrlehren ift ihm 3. B. die Ausführung über Chrifti allumfafjende 
Mittlerftellung und fonft manches eigentümlich. Biel reicher ift der 
eigentümliche Inhalt des Epheferbriefes, der gegenüber der fnappen, 
gedrängten Faffung des Kolofjerbriefes auch einen größeren Fluß 
der Nede und, fonderlich im 1. Teil, eine feierlich gehobene Stimmung 
des Ap. zeigt. Sie gilt der anbetenden Bewunderung des nun 
offenbar gewordenen „Geheimnifjes Gottes“, des göttlichen Gedanfens 
der Einen, heiligen aus Juden und Heiden fi bauenden Kirche, 
an deſſen Berwirkfihung Paulus durch fein Amt als Heivenapoftel 
jo großen Anteil hat. Wir haben hier in Kürze die Lehre von 
der Kirche. Darin liegt die bejondere Bedeutung des Epheſer— 
briefes. 

3. Eine beſtimmte Veranlaffung diefen Brief zu ſchreiben, d. h. 
eine andre al3 der in feinen Heivenapoftelamte begründete Wunſch, 
mit einer teilweife ihm perfönlich unbekannten Heidenchriftenheit in 
Beziehung zu treten, läßt fich nicht nachweifen. Nach diefer Seite 
hat e3 mit dem Brief an die Ephejer eine ähnliche Bewandtnis wie 
mit dem an die Nömer. 

4. Die Anlage iſt folgende: 

I. Die Fehre c. 1-3. 

Der Apoftel beginnt nach der Zujchrift (1, 1-2) mit einem Lobpreis 

des Heiles in Chrifto, womit Gott uns gejegnet Hat (3). Dieſes hat feinen 
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Urjprung in dem ewigen Gnadenratſchluß Gottes in Chrijto (4-6), ift in der 
Zeit dertoirklicht worden durch den Opfertod Chrifti (7), wird zutgeeignet durch 
die Verfündigung des Gnadenwillens Gottes, deſſen letztes Ziel die Zufammen: 
faſſung des Als in Chrifto al3 feinem einheitlichen Mittelpunkt — dag End: 
ziel aller Geſchichte — ift. Anfänglich verwirklicht ift diejes Ziel in der Her: 
ftellung eines neuteftamentl. Eigentumsvolks, der Gemeinde, die in dem heil. 
Geift das Unterpfand ihrer fünftigen Erlöjung hat (8—14). Bom Dank jchreitet 
der Apojtel fort zur Fürbitte. Er bittet für die Lefer um volles Verſtändnis 
für die Herrlichkeit ihres Chriftenjtandes und der Größe der — nur mit Chriftt 
Auferweckung vergleichbaren — Wunderthat dev Gnade, die fie in diefen Stand 
verſetzt Hat, indem fie durch diefelbe und nur durch fie aus dem Sündentod 
erweckt und der himml. Herrlichkeit Chrifti, des erhöhten Hauptes der Gemeinde, 
teilhaftig geworden find (1, 15—2, 10). Wie jehr fie alles der Gnade zu ver: 
danken Haben, fann fie ein Blie auf ihren früheren Zuftand lehren, da fie von 
der ißraelitifchen Heilägemeinde und ihren Heilsgütern ausgeſchloſſen waren. 
Nun aber, nachdem Chriſtus die Scheidewand des Geſetzes abgebrochen und den 
nationalreligiöfen Gegenfa des Juden und Heiden in der höheren Einheit de3 
“(durch feinen Kreuzestod mit Gott verföhnten) Chriften aufgehoben Hat, find 
fie mit dem gläubigen Israel Eine Gemeinde und eingefügt in den Wunderbau 
der Kirche Gottes (11—12). 

Auf Grund diefes Ihatbeftandes nun und vermöge ſeines Amtes als 
Heidenapoftel, ala welchem ihm der bejondere Beruf geworden ift, das vordem 
verborgene Geheimnis fund zu thun, daß auch die Heidenwelt neben Israel 
einen voll: und gleichberechtigten Bejtandteil der Gemeinde Gottes bilden jolle 
(3, 1—12) — ein Gedanke, der ihm Anlaß wird zur Fürbitte für die Leer 
(um alljeitigesg Wachstum ihres inneren Lebens) v. 14—21 — ermahnt nun 
der Apojtel die Lejer zu einem diefem Thatbeſtand entjprechenden 

HI. heiligen Berhalten c. 4—6. 

Die Grundlage der Einheit ift der Kirche von Gott gegeben, jo gilt es 
eben die Einigkeit im Geift in Liebe und Frieden zu pflegen (4, 1—6). Auch) 
die Mannigfaltigkeit der Gaben, woraus fi) mannigfaltige Berufzftellungen 
(Amter) ergeben, joll nur Einem Ziel dienen, der Erbauung und Vollendung 
der Gemeinde, und ift deflimmt, in der ſchließlichen Gleichheit des Chriften: 
ftandes der geiftlich mündig umd jelbftändig gewordenen Glieder des Leibes 
Chriſti ich jelbft wieder aufzuheben v. 7—16. Sodann ermahnt der Apoftel 
die Lofer zu einem ihrem Chriftenftand entjprechenden Wandel im Gegenſatz zu 
ihrem früheren heidniſchen Sündenweſen (4, 17—5, 2), wobei er fie beſon⸗ 
ders vor den Gefahren eines Verkehrs warnt, ber fie wieder in heidnifches 
Sündenleben verflechten könnte (5, 3—14) und ihnen Vorſicht im Wandel ein: 
ſchärft (5, 15—20). Inſonderheit jollen fie fich als Chriften erweiſen in den 
gottgeoxdneten Gemeinjchaftsformen des natürlichen Lebens, jo vor allem in dem 
Berhältnig von Mann und Weib in der Ehe, in der ſich das Verhältnis Chriſti 
und ſeiner Gemeinde ſpiegelt (22--33), ſodann in dem von Eltern und Kindern, 
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und Herren und Knechten (6, 1—9). Sodann ermahnt der Apoftel jeine Leer 
mit bejonderem Nachdruck zum Kampf wider die Mächte der Finfterniz, gegen 
die fie fich rüften jollen mit den Waffen, die ihr Chriftenjtand darbeut, ſonder— 
lich mit Gebet und Wachjamkeit (10 - 18). 

Schließlich erjucht der Apoftel die Gemeinden um die Fürbitte für ihn, 
verweiſt wegen der Nachrichten über jeine Perfon auf Tychikus, den Überbringer 
des Briefes, und erteilt feinen apoftolifchen Gruß (19-24). 


v8 84. 
Der Brief an die Koloſſer. 
Die Gemeinde in Koloffä, einer namhaften Stadt im Thale 

des Lykus, war ebenfo, wie die in der benachbarten Stadt Laodicen 
und Hierapolis, nicht von Paulus unmittelbar geftiftet worden. 
Paulus war auf feiner zweiten Reiſe in Kleinaften durch göttliche 
Weifung aus den öftlichen Gegenden nad) Troas geführt worden, 
hatte aljo in Phrygien feine Gemeinden ftiften können; bei feiner 
nächſten Reife aber bejuchte er nur die Gegenden, in welchen er - 
früher Gemeinden gegründet hatte. Indes ift die Koloffiiche Ge— 
meinde doch mittelbar eine Stiftung des Paulus. Denn Epaphras, 
der fie gegründet, ift jedenfalls durch Paulus befehrt worden, wahr: 
Ipeinli in der Zeit, als diefer in Ephefus das Evangelium ver- 
fündete. Als daher die Gemeinde in Gefahren geriet, wandte fich 
Epaphras an den Apoftel, und diefer auf Grund feines Berhältniffes 
zu Epaphras und feines allgemeinen Berufes für die heidenchriſtlichen 
Gemeinden nahm ſich der Not der Koloſſiſchen Gemeinde treulich 
an. Welcher Art nun dieſe Gefahr war, läßt ſich aus den Stellen 
2, 8 ff. und 16 ff. einigermaßen erſchließen. Danach hat in Ko— 
loſſä eine Religionsphiloſophie Eingang gefunden, die man wohl als 
einen jüdiſch gefärbten Gnoftizismus bezeichnen darf. In then 
retiſcher Hinficht verſprach diefe unter dem Schein einer höheren 
Weisheit auftretende Irrlehre, wie e8 feheint, allerlei Auffchlüffe .über 
die höhere Geifterwelt und ihr Verhältnis zur Menſchenwelt jowie 
über die Befreiung von ihren Einflüſſen; in praktiſcher Hinficht aber 
legte fie — wohl von der Grundlage dualiftifcher Anschauungen 
aus — die riftliche Sittlichkeit in eine ftrenge, an dag moſaiſche 
Geſetz ſich anſchließende Askeſe. Eine doppelte Gefährdung des 
Chriſtentums, ſowohl nach der religiöſen wie nach der ſittlichen Seite, 
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drohte alfo in der Gemeinde zu Koloffä: die Volllommenheit der 7 
chriſtlichen Dffenbarung, die Vollgenugfamkeit der durch Chriſtum— 
geſchehenen Erlöſung, die Völligfeit des Chriftenftandes der £oloffifchen 
Chriften wurde in Frage geftellt, und andrerſeits wurde die hriftliche 
Sittlichfeit in ihrem Weſen alteriert, weil zu einer des Gebrauchs 
der Dinge diefer Welt fich möglichſt enthaltenden Askeſe veräußerlicht. 
(Legtere, nicht etwa ein Engelfultus, dürfte unter dem Ausdrud 
„Geiftlichfeit der Engel” 2, 18 zu verftehen fein.) Die VBerjchieden- 
beit diefer Irrlehre von jener, mit welcher jüdische Geſetzeseiferer 
die galatifchen Gemeinden bedrängten, liegt auf der Hand; die Be— 
rührungspunfte zwiſchen beiden find nur äußerlicher Art. In der Zeit, 
in welcher uns ausführlichere Nachrichten über die Lehrentwidelungen 
und Gemeinjchaftsbildungen des Gnojtizismus vorliegen (2. Jahr— 
hundert), hatte die Kirche denfelben beveit$ aus ihrer Mitte ausge: 
ſchieden; es ift aber eine naheliegende Annahme, daß diefem Stadium 
ein anderes vorherging, in welchem diefe Geiftesrichtung noch innerhalb 
der Kirche fich geltend zu machen ftrebte, jo daß wir uns nicht 
wundern dürfen, den Anfängen diefer Bewegung, wie ber Koloſſer⸗ 
brief zeigt, ſchon in den Tagen des Apoſtels Paulus zu 
begegnen. Darum legt Paulus im Kolofjerbrief alles Gewicht 
erftlich darauf, daß die Erlöſung in Chriſto eine völlige 
Aufhebung des früheren heidniſchen Standes in fi) ſchließe und 
es dazu außer Chrifto nichts bedürfe, ſodann aber ſtellt 
er jener jelbfterwählten, ſcheinbar geiftlichen, in Wahrheit fleifchlichen 
Weiſe der Heiligung die freilich einfache, aber wahrhaft göttliche 
entgegen, die in den gottgeordneten natürlichen Berhältnifien fich 
erweift. Dies beides in Lehre und Vermahnung bildet den eigen= 
tümlichen Inhalt, und darin liegt Wert und Bedeutung des 
Rolofjerbrief3. 

Der apoſtoliſche Gruß 1, 1—2. 

I. Was wir am der Erlöfung durch Chriſtum 36ſum haben und wie es neben 
diefer einer andern nit bedürfe c. 1, 3—2, 23. 

Der Apoftel dankt, daß die koloſſiſche Gemeinde durch den Dienft des 
Epaphras (7) gläubig geworden iſt und in rechtem Glauben ſteht (1, 3-8); 
ex bittet aber zugleich den HErrn für fie um Fortſchritt in chriftlicher Erkennt: 
nis und Leben, jonderlich um danfbare Erkenntnis deffen, was fie an Chrifto, 
in deffen Reich fie verjegt find, haben (9—12), nämlich Erlöſung im Bollfinn 
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des Worts. Die Bedeutung feiner Erlöſungsthat bemißt fich nad) der Er: 
habenheit der Perſon Chrifti, dev Gottes Bild, das Haupt, der Mittler und 
das Ziel der erften wie der zweiten Schöpfung ift (13—18), indem er duch 
feinen Kreuzestod das Weltall und infonderheit die fündige Menſchenwelt 
(darunter auch die Leſer) aus ihrer Gottentfremdung wiedergebracht und in ein 
Friedensverhältnis mit Gott verjegt hat (19-23). Dies der Inhalt der Heils⸗ 
botſchaft, deren Verkündigung in der Heidenwelt ſein, Pauli, Lebensberuf ge: % 
worden tft, dem ex freilich dermalen (als Gefangener) nur Leidend erfüllen 
Tann (24-28). Chen fraft diefes feines Berufes ift es ihm ein großes An: 
liegen, daß auch diejenigen, denen er twie den Kolofjern bisher perfünlich unbe: 
fannt geblieben ift, in die volle Erkenntnis der Hriftlichen Wahrheit eingeführt 
werden umd bei derjelben feit bleiben möchten (1, 29—2, 5). Im Gegenfaß gegen 
jene mit dem Schein einer Höheren Weisheit fich umkleidende Philoſophie be- 
tont der Apoftel die abjolute Vollkommenheit des Chriſtentums, denn in 
Chriſto haben fie die vollkommene Gottesoffenbarung (v. 9 vgl. v. 3), in Chriſti 
Taufe die Reinigung von ihrer natürlichen Unreinheit und den Anfang eines 
neuen Lebens (v. 10—13), in feinem Kreuzestod die Tilgung ihrer verdamm:. 
lichen Schuld (v. 14), im feinem Triumph den Sieg über alle gottfeindlichen 
Mächte (v. 15). Ebenſowenig brauchen fie fih an die fittlichen Forderungen 
jener Irrlehrer zu fehren, die die Heiligung in eine (dem altteftamentlichen 
Standpunkt entfprechende) Enthaltung von dem Gebrauch der natürlichen Dinge, 
in eine felbfterwählte, troß allem geiftlichen Schein doch nur der Befriedigung 
des Fleiſches (Fleifchlichen Hochmuts) dienende Askeſe jegen (v. 16-23). 

Damit ift die Grundlage gewonnen für den 2, Teil deg Briefes, der die 
Leſer zu wahrer chriſtlicher Heiligung ermahnt ce. 3. 4. Das neue, hier 
noch verborgene Leben, in das fie verjegt find, foll ſich erweiſen, negativ: im 
Abthun aller unreinen Suft und Leidenfchaftlichen Weſens gegenüber dem Nächften 
(5- -9), pofitiv: in der Übung hriftlicher Liebe mit ihren Tugenden, chriſtlicher 
Friedensgeſinnung gegen den Nächſten und dankbarem Preis der Gnade Gottes 
mit Wort und Wert (9—17), ſpeziell: durch vechtes chriftliches Verhalten in 
den gottgeordneten Gemeinfchaftsformen des natürlichen Lebens (3, 18—4, 1). Es 
folgt noch eine Ermahnung zum Gebet, zur Fürbitte für das Reich Gottes, zu 
weiſem, gewinnendem Berhalten gegen die Heiden (2--6), worauf perjönliche 
Nachrichten, Grüße und Aufträge den Brief jchliehen (4, 7—18). 


$ 85. 
Der Brief an Bhilemon. 

Gleichzeitig mit dem Brief an die Koloſſer ſchickte Paulus ein 
Feines Sendfchreiben an Philemon, ein hervorragendes Glied, viel- 
leicht einen Vorſteher diefer Gemeinde (Phil. 1. 2. 47, pol. 
Kol. 4, 9). — Zweck des Briefes ift die Bitte um Verzeihung und 
Wiederaufnahme für Oneſimus, einen Sklaven, der dem Philemon 
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‚ entlaufen und in Rom duch Paulus Chrift geworden war. — Der 

Wert. des Briefes befteht darin, daß er zeigt, wie das Band des 
Glaubens und der Liebe die Chriften verbindet, ohne doch die fozialen 
Unterfchiede, 3. B. den Unterſchied zwifchen Herrn und Knecht, inner- 
halb der chriftlichen Gemeinde aufzuheben. Der Brief ift fomit ein 
wichtiger Beitrag für die Stellung des Chriftentums zur Sklaven: 
frage, die er nicht auf dem Weg gewaltfamer Emanzipation gelöft 
haben will. 


Inhaltsangabe. 


Onefimus war nad) Rom gekommen, j. $ 82, und hier durch Paulus 
befehrt worden (Philem. 10 f.). Nun jendet Paulus ihn im Geleite des Ty— 
chikus (Eph. 6, 21. Kol. 4, 7—9) feinem Herrn zurüd, und obwohl er als 
Apojtel das Necht Hätte, von Philemon Verzeihung für Onefimus zu verlan- 
gen, jo bittet ex doch darum, indem er fich nach der Zufchrift (1—3) erſt auf 
den Glauben und die Liebe Philemons gegen alle Heiligen im allgemeinen be: 
ruft (4—7), dann aber darauf hinweilt, in welches Verhältnis nunmehr Onefi: 
mu3 durch feine Befehrung zu Paulus nicht bloß, jondern auch zu Philemon 
getreten fei. Denn dem Apoftel ift Oneſimus nun ein teurer Sohn, dem Phi: 
lemon aber, obwohl ein Sklave, doch ein Bruder. Um diefer beiden Gründe 
willen, bittet Paulus, möge er dem Onefimus vergeben (8—17). Übrigens 
will Paulus den etwaigen Schaden, den Onefimus durch fein Entlaufen jeinem 
Herren zugefügt, erjegen, wenn nicht Philemon etwa durch Erlaß der Schuld 
das gut machen will, wa3 er jelbjt dem Apoftel ſchuldet (18—21). Schließlich 
bittet er für die Zeit, wo er frei wird, um Herberge im Haufe Philemons und 
bejtellt jeine und jeiner Freunde Grüße (22— 24). 

Dies der Inhalt des Briefes. Er ift von großer Feinheit und Zartheit 
nach Form und Inhalt, ausgezeichnet durch das herrliche Ebenmaß apoftolifcher 
Würde und brüderlicher Demut und Liebe, — ein großes Vorbild Heiliger Weije 
des Verkehrs unter Chriften. 


’ 8 86. - 
Der Brief an die Philipper. 

1. Die_ Gemeinde zu Philippi, eine der Hauptſtädte Mate: 
doniens, war die erſte, welche Paulus auf feiner zweiten Miſſions— 
veife gründete (At. 16). Sie ftand_ihm perſönlich bejonders nahe, 
jo ſehr, daß er fie (4, 1) feine Freude und Krone nennt. Und es 
war ja allerdings ſchon ihre Gründung von jo großen Erweihungen | 
göttlicher Wundermacht begleitet, daß fie ihm wie ein Unterpfand 
des Gelingen feiner neubegonmenen apoftolifchen Arbeit im Abend- 
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lande erſcheinen mußte; und gleich von Anfang an war dem Apoftel 
in Philippi eine ſolche Willigfeit entgegengefommen (2, 12), daß 
wir ung nicht wundern fünnen, wenn er mit diefer Gemeinde be- 
ſonders innig verbunden war. Dieſes innige Verhältnis blieb auch 

' fort und fort, wie denn die Philippiſche Gemeinde Die einzige war, 

’ von der Paulus Unterftügung annahm (4, 15 ff.). 

2. So kam es aud, daß die Gemeinde zu Philippi dem ge— 
fangenen Paulus ganz bejondere Teilnahme bewies (4, 10 ff.). Sie 
entfendete nämlich den Epaphroditus mit einem Schreiben und einer 
Gabe an ihn. Paulus _bezeugte der Gemeinde durch ein befonderes 

Sendjchreiben feinen Danf und feine Freude über ihre Liebe. Der 

Brief, in welchem Dies gefchieht, ift der, mit dem wir e3 zu thun 

AR. haben. Sein Zweck iſt demnach der perfönlicher Dankſagung, wie 
denn diefe am Anfang (1, 5), in der Mitte (2, 30) und am Ende 

San, (Er 1418) wiederkehrt. Diefen Zweck fucht der Apoftel damit zu 
nn erreichen, daß _er die Gemeinde, jo viel an ihm liegt, Fröhlich macht. 
| Der ganze Brief ift Ausdruf der Freude und Aufforderung zur 
Freude. Er jagt ihnen zuerft von feinen gegenwärtigen Verhältniffen, 
" was fie erfreuen Tann (1, 12-26), dann tröftet er fie in ihrer 
mannigfachen Bekümmernis (1, 27 ff., 4, 6 ff.)inſonderheit wegen 

Epaphroditus, der in Rom todkrank geworden, nun aber wieder ge⸗ 

eſen iſt (2, 2530). Zudem aber fordert er die Gemeinde auf, 
nun auch ihm feine Freude an ihr voll zu machen. Dies gefchieht, 
wenn fie das, was an ihr noch unvollkommen iſt, überwindet, di. 
Yiwenn fie alle Uneinigfeit in ihrer Mitte durch demutsvolle gegen- 
ſeitige Selbftverleugnung in_brüderliche Einigkeit wandelt (2, 1—16), 
‚undwenn fie die Gefahren meidet und fräftig_befiegt, welche teils 
‚judaiftifche Irrlehrer (3, 1—16), teil3 das Erempel des heidnifchen 
Lebenswandels entarteter Chriften (3, 18—4, 1) ihr bringen. — 
ng ©o ift denn Ton und Haltung diefes Briefes recht dazu angethan, 
Se die Wahrheit zum Ausdrud zu bringen, daß der Grundton des 
Chriftenlebens die Freude ift, die Freude, die auch im Leibe, ja 
angeficht3 de3 Todes fich behauptet. Das Perſönliche tritt in diefem 
Briefe ſtark in den Vordergrund: das gibt ihm jeinen eigenartigen 
— Reiz. Das Verhältnis des Ap. zu der philippiſchen Gemeinde und 


— dieſer zu ihm erſcheint wie das Ideal gottwohlgefälligen Verhältniſſes 


N 
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zwijchen Hirt und Herde. Tritt auch der Veranlaffung und dem 
Zweck des ganzen Briefes nach das Lehrhafte zurück, ſo erhebt er 


(Lehre von der Rechtfertigung) zu — —— Be 
deutung. 


3. Der Inhalt des Briefes ift folgender: 

Nachdem der Apojtel die Philipper feines Dankes gegen Gott von wegen 
ihrer Teilnahme am Ev. und feiner Fürbitte um ihr Wachstum in Erkenntnis 
und Leben verfichert Hat (1, 3—11), fucht er fie freudig zu ftimmen durch das, 
was er von fich jelbft berichten fan. Seine dermalige Lage nämlich — nicht 
bloß fein Aufenthalt in Nom überhaupt, jondern feine Gefangenfchaft — diene 
zur Förderung des Gvangeliums, und das freue ihn, ohne daß die unlautere 
Gefinnung ſolcher, die mit ihrer Verkündigung des Evangeliums ihm nur Kon: 
furrenz machen wollen, ihn darin ftören könne (12—18). Sodann Habe ex Hin- 
fihtlich des Ausgangs feines Prozefjes die Zuverficht, daß er, od er wohl für 
feine Perfon am Liebften abjcheiden möchte, doch zum Wohl der Gemeinden noch 
länger werde leben und arbeiten dürfen (19—26). Das letztere jagt er, um 
ihnen Freude zu machen. Hinwiederum follen nun auch fie ihm Freude 
machen, indem fie unter jich jelber einmütig find (27), nach außen aber 
fort und fort fich tapfer Halten als Kämpfer Chriſti (28—30). Sonderlich zur 
Eintracht und jelbftverleugnenden Liebe ermahnt er fie nochmals dringlich mit 
Hinweis auf dag große Vorbild JEſu, der auch die ihm zufommende Stellung 
eines „xvgros”" d. h. die göttliche Hoheit eines HErrn aller Welt nicht gebie- 
teriſch für fich in Anspruch nahm, ſondern fich willig entäußerte und in menſch— 
licher Niedrigkeit den Todesgehorſam am Kreuze Yeiftete, um die göttliche Herr- 
lichkeit al3 Lohn jeiner Demut vom Vater wieder zu empfangen (2, 1-11). 
In zufammenfaffender Weiſe ermahnt der Apoftel dann die Gemeinde zu chrift- 
lichem Lebensernſt, unverdroffener Pflichterfüllung und lauterem Chriftentwandel. 
Wenn fie ſo ſich hält, jo bleibt jeine Freude ungetrübt, auch wenn ev in ihrem 
Dienjt geopfert wird (12—18). 

Zunächit aber Hofft er ihr Freude bereiten zu können durch die Sendung 
des Timotheus und de3 Gpaphroditus, welch letzterer urjprünglich wohl bei 
dem Apoftel hatte bleiben jollen, aber von ihm zurückgeſchickt wird, damit die 
Gemeinde jelber fich überzeuge, daß er don der Krankheit, die ihn in Rom 
überfallen hatte, wieder genejen jet (19-—30). 

Wiederum erklingt der Grundton de3 ganzen Briefes in ber wiederholten 
Grmahnung zur Freude. Aber e3 gilt die rechte Chriftenfreude zu wahren 
vor einer doppelten Trübung: durch jüdiſche Gefeßlichkeit und Heidnifche Fleiſches— 
freiheit. Bor jolhen, die auf Beichneidung und gejegliches Weſen dringen, 
warnt der Ap. zuexft; ex nennt fie, indem er ihnen die Zugehörigkeit zum wahren 
Bundesvolk abjpricht, die „Zerſchnittenheit“ (ftatt: Beſchnittenheit). Sein 
eigener Lebensgang it die thatjächliche Widerlegung alles judaiſtiſchen Irrtums. 


a. 


Line 
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Warum hätte denn er, der doch ein Jude war wie einer, durch Geburt und 
Wandel im Geſetz, ſeine nationalen Vorzüge und ſittlichen Errungenſchaften als 
wertlos fahren laſſen, um Chriſtum und die im Glauben an ihn vorhandene 
Gerechtigkeit zu ergreifen, wenn Geſetzesgerechtigkeit zum Heile verhelfen könnte 
(2-9)? Die Erfahrung der Lebensmacht des Auferſtandenen bei gleichzeitiger 
Erfahrung der Gemeinjchaft feiner Leiden — und ſchließlich das Hingelangen 
zu der Totenauferſtehung ift nun das Ziel feines Ningens, in welchem die Lefer 
mit ihm einig fein jollen (10-15). Zum andern warnt dann der Apoftel vor 
heidniſchem Weltfinn und fleifchlichem Sinnengenuß mit Hinweis darauf, daf 
der Chrift fein Bürgertum im Himmel Hat, alfo des Anſpruchs an das Irdiſche 
fich begibt, Hier nichts mehr fucht, fondern droben fich daheim weiß, von woher 
er auch die Verklärung des Leibes erwartet (3, 17-—4, 1). — Schlieklich er 
mahnt der Apoftel noch zwei Frauen, die wahrſcheinlich im Dienft der Ge- 
meinde jtanden, zu rechter Eintracht, und die Vorfteher der Gemeinde zu ihrer 
Unterftügung, um dann den ganzen Brief, wie in einem Schlußakkord in einer 
nochmaligen Ermahnung zur rechten Chriftenfreude, deren Folge die Lindigkeit 
gegen alle Menſchen und deren Vorausſetzung die heilige Sorgloſigkeit des 
Glaubens iſt, ausgehen zu laſſen. Wenn ſie ſo thun, wird ihre Friedens— 
gemeinſchaft mit Gott ungeſtört bleiben (4, 1--9). Mit einer zujammenfafjen: 
den Ermahnung, für alles Gute fich offen zu erhalten und einer Dankjagung 
für die durch Überfendung der Gabe ihm beiwiejene Teilnahme jchließt er dann 
unter Grüßen von ihm und den Brüdern (10—23). 


U. Die Briefe des Paulus aus der Zeit zwiſchen der eriten und zweiten 
Gefangenschaft und ans der zweiten Gefangenjchait. 


8 87. 
Die Aufeinanderfolge diefer Briefe. 

Es find noch vier Briefe übrig, welche fich teils jelbit als 
Briefe von Paulus bezeichnen, wie der Brief an den Titus und die 
beiden Briefe an den Timotheus, teils von der Überlieferung dem 
Paulus*) zugewiefen werden, wie der Brief an die Hebräer. 

In welcher Reihenfolge, wo, wann und unter welchen Ver: 


hältniſſen ſind nun aber dieſe Briefe entſtanden? Stammt der 
Hebräerbrief (unmittelbar oder mittelbar) von Paulus, ſo dürfte er 


der früheſte derſelben ſein, namentlich wenn die aus Hebr. 18, 28, 


24 gezogene Vermutung richtig iſt, daß der Brief unmittelbar nach 
ſeiner Freilaſſung auf der von dem Apoftel längſt geplanten Reiſe 


von Rom ins Morgenland und zwar noch in Italien (v. 24) (in 


*) Über die Frage nach dem Berf. des Hebräerbriefs |. 8 88. 
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der italienischen Hafenftadt Brundifium?) gefchrieben ſei. Wiffet, 
jagt der Befafjer, desjelben 13, 23, daß Timotheus, unfer Bruder, 
freigefommen ift, mit welchem, wenn ex bald kommt, ich euch be 
juchen werde. Sodann v. 24: „Es grüßen euch die von Stalien.“ 
Nah der erſten Stelle — fie erinnert in der Art und Weife, wie 
des Timotheus gedacht wird, lebhaft an Paulus — war der Ver— 
fafjer, als er dies fchrieb, im Begriff, ins Morgenland zu reifen. | 
Daß Paulus, al3 er noch in der erſten römischen Haft fich befand, | 
wirklich den Vorſatz hatte, die Gemeinden des Morgenlandes zu be⸗ 
ſuchen, wiſſen wir aus den Briefen, die er in jener Haft ſchrieb. 
Da ſein Prozeß für ihn günſtig lag, da er im Philipperbrief mit 
aller Zuverſicht von ſeiner Freilaſſung ſpricht, auch die Tradition 
(Clemens Romanus ad Corinthios 5 und der Canon Muratori) ſeine 
Freilaffung beftimmt vorausſetzt, jo dürfen wir annehmen, daß der 
Apoſtel feinen Vorſatz auch ausgeführt hat. Sp gewinnen wir aud) für! 
die VRaftoralbriefe den nötigen Raum in dem Lebensgang des ApoftelS. | 
Schon der Brief an Titus will fi nirgends in die frühere 
Lebensgejchichte des Apoftels fügen. Nach 3, 12 f. fennt Paulus 
den Apollos, Tychikus und Artemas; dies ſetzt die Zeit des Aufent- 
balt3 in Ephejus voraus. Somit ift der Brief an Titus jedenfalls 
nicht vor dem Aufenthalt in Epheſus gejchrieben. Er Tann aber 
auch nicht während des zwei- bis dreijährigen Aufenthaltes in Ephejus 
entftanden fein. Denn wenn auch Paulus von hier aus eine Reife 
nad Kreta gemacht haben fünnte, jo würde er doch eritlich von 
dort aus nicht nad Nikopolis gekommen fein — es fei dies nun 
das mafedonifhe oder das von Epirus — und dort übermintert 
haben, um dann nad) Ephejus zurüdzufehren, noch hätte er den Titus 
auf Kreta zurückgelaffen, da er ihn ja vor feiner Reife nad) Korinth 
durch Makedonien nach Korinth entfandte. Dies alles will ſich ſchwer 
ineinander fügen. Der Apoftel kann aljo nicht wohl vor jeiner | 
Reiſe nad) Serufalem und feiner langen Haft in Cäſarea und — 
in Kreta geweſen ſein und den Brief an Titus geſchrieben haben. 
— Aber auch der erſte Brief an den Timotheus iſt nicht vor 
der erſten römiſchen Gefangenſchaft entſtanden. Wäre der Brief 
etwa auf einer Reiſe geſchrieben, die Paulus von Epheſus während 
des 2—8jährigen Aufenthalts daſelbſt machte, jo wären die An— 
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weifungen de3 Briefes mindeftens befremdlich, und überhaupt er— 
ſchiene das Schreiben als überflüffig, da der Apoftel feine Weifungen 
beim Weggang mündlich erteilt haben würde; ſodann aber hatte 
ja Paulus nad 1 Tim. 3, 14 Epheſus nicht eben exit verlafjen, 
um etwa nach kurzer Frift dorthin zurüdzufehren, fondern fein Aufent- 
halt ift, indem er diefen Brief fehreibt, gar nicht mehr in Ephefug, 
und er will dorthin exjt wieder fommen und den Timotheus be 
ſuchen. Es fcheint, daß Timotheus, al8 er den Brief empfing, mit 
gewiffer Selbftändigfeit das Amt in Ephefus führte, welches fonft 
Paulus ſelbſt verwaltete. Auch nicht von Korinth aus kann er nad 
Ephejus geſchrieben haben, denn dazu paßt 1,3 und 3, 14 nicht. 
Timotheus fol danach Ephefus nicht verlaffen, um zu dem Apoftel 
nach Makedonien zu kommen, jondern der Apoftel will zu ihm nad 
Ephefus kommen. Auch befand ſich damals Timotheus ja in des 
Apoftel3 Gefolge Ap. Geſch. 20, 4. Alſo auch diefer Brief Fann 
nicht vor der langen Haft des Paulus zu Cäſarea und Rom und 
feiner Freilaffung aus derfelben gejchrieben fein. — Daß aber end- 
lich der zweite Brief an Timotheus die Gefangenfchaft und zwar 
eine andere al3 die erite vorausfeßt, zeigen Stellen wie 4, 16 f., 
4, 21 u. a. Danad) ift jeßt ein ernfter Prozeß eingeleitet, wozu 
e3 früher gar nicht fam. Schon hat eine erfte Gerichtsverhandlung 
(prima actio) ftattgefunden, und eine zweite fteht bevor, da jene 
noch nicht zur Entjeheidung geführt hat. Timotheus, der während 
der erſten Haft bei ihm war, ift num in Kleinafien. Auch andere 
Umftände zeigen, daß die Lage des Apoſtels eine andere, vie 
ſchlimmere geworden ift, als in der erften Haft. 

Während nun diefe vier Briefe fih in die frühere Lebens— 
geſchichte des Paulus nirgends einfügen wollen, ftimmt alles wohl, 
wenn wir die Abfafjung uns in folgender Weife denken. Der 
Apoftel wurde in der Zeit, in welcher er den Timotheus feinem 
Verſprechen (Phil. 2, 19) gemäß nad) Makedonien geſchickt, in Frei— 
heit verſetzt. Er wird unverzüglich von Rom aufgebrochen ſein 
und die Reiſe ins Morgenland angetreten haben. In dieſe Zeit 
müßte, wenn die pauliniſche Urheberſchaft feſtſtünde, (ſ. jedoch 
$ 88), die Abfaſſung des Briefes an die Hebräer fallen. Auf diefer 
Reife kam Paulus mit Titus nach Kreta, Tieß denfelben bier zurück 
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und berührte auf der Weiterreiſe Milet, wo er den Trophimus 
zurückließ (2 Tim. 4, 20). Aber Epheſus beſuchte er jetzt nicht, 
ſondern that dem Timotheus kund, er ſolle dort bleiben, bis er zu 
ihm käme (1 Tim. 1, 3). Dorthin ſchrieb ihm Paulus, nachdem 
er von Kreta über Milet nach Mafedonien gefommen war, und be 
fahl ihm, nicht zu ihm nach Makedonien zu fommen, fondern bis 
auf weiteres in Ephefus des Amtes zu walten. Aus Makedonien 
ließ Paulus auch dem Titus Anweifung zugehen, wie er das Amt 
in Kreta führen jolle. Der Apoftel hielt ſich auf diefer Neife nicht 
lange auf. Er Fam’ nicht mehr nach Ephefus, ſondern begab fich 
nach Nifopolis in Epirus, um von da aus, wenn die Winterzeit 
vorüber wäre, auf dem fürzeften Seeweg nach Stalien zu fommen. 
Nah Nikopolis ſoll auch Titus kommen, wenn er feine Aufträge in 
Kreta vollführt hat. Einen Sommer jeheint Paulus an diefe Reiſe 
gewendet zu haben. Nachdem er in Nifopolis überwintert hatte, 
fehrte er im Frühjahr 65 nah Stalien zurüd, um endlich feinen 
alten Plan durchzuführen und das Evangelium bis an das äußerfte 
Ende des Abendlands, nach Spanien, zu tragen. Daß er diejen 
Plan auch ausgeführt, bezeugt uns Clemens Romanus, der Zeitge— 
nofje des Baulus. Er wird demnach im Laufe des Jahres 65 die 
Reife nah) Spanien angetreten haben. Näheres über feine dortige 
Wirkjamkeit wiffen wir nit. Genug, daß er dort muß in Haft 
genommen und nad) Rom gebracht worden fein, um al3 römijcher 
Bürger vor des Kaifers Gericht geftellt zu werden. Aus diejer Ge: 
fangenjchaft, welche bald eine viel bedenflichere Geftalt annahm 
al3 die erite, jchrieb er den zweiten Brief an Timotheus, worin er 
diefen bittet, bald zu ihm zu kommen, da er, den einzigen Lufas 
ausgenommen, von allen verlafjen jei (2 Tim. 4, 9 ff. 21). Es 
war der legte Brief des Apoftels, und Paulus gibt fich Feiner Täu— 
ſchung über den Ausgang feiner Gefangenschaft hin. Die Zeit feines 
Todes wird ins Jahr 67 zu jeßen fein. 

Somit würden denn die lebten Briefe des Paulus jo fich 


E ordnen, daß, von dem an die Hebräer abgejehen, erſt der an 


Titus, dann der erfte an Timotheus im Jahre 64 gejchrieben wurde, 
und zuletzt der zweite an Timotheus in der zweiten Gefangenjchaft 
(66) die ganze Reihe jchloß. 
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8 88. 
1. Der Brief an die Hebrüer. 

1. Wie wir ſchon oben jahen, gehört der Hebräerbrief zu den 
Antilegomenen, d. h. zu jenen Briefen, deren apoftolifcher Ursprung 
nicht allen Gemeinden von Anfang an in gleicher Weiſe feitftand. 
In Nom kannte man den Brief gegen Ende des erften Jahrhunderts, 
denn Clemens Romanus hat ihn bemügt. Aber derfelbe bezeichnet 
ihn nicht näher, jo daß wir aus feinem Citat fein Urteil darüber 
gewinnen, wer in Rom für den Verfafjer des Hebräerbrief3 gegolten - 
habe. Bom Ende des erften Jahrhunderts an herrſcht dann im 
Abendland faſt gänzliches Schweigen über dieſen Brief; nur Ter- 
tullian beruft fi auf ihn, aber er fchreibt ihn dem Barnabas > zu. © 
— Anders im Morgenlande Hier finden wir unfere Schrift 
unter dem Namen „Brief an die Hebräer” umd als eine Schrift 
des Paulus anerfannt bei Bantänus, Clemens Alerandrinus, Drigenes, 
— und zwar beruft fich letzterer auf die Überlieferung. Aber die 
Verſchiedenheit der Sprache brachte ſchon diefe Kirchenlehrer auf die 
| Vermutung, daß zwar die Gedanken von Paulus, ihre Darftellung 
‚ aber von einem feiner Schüler, von Lukas oder Clemens berrühre. 
Das bis auf diefen Tag zutreffendfte über dieſes jchwierige Problem 
‚ hat ohne Zweifel Drigenes gejagt, wenn er (Eufeb. 6, 26) das 
| Griechiſch des Briefes für ein reineres erflärt, ala es bei Paulus 
ſich finde und die Eigenart feines Ausdruds in demjelben vermißt, 
die Gedanken dagegen bewundernswert und eines Apoftels würdig 
findet, die Frage nach dem Verf. aber, obwohl ihm die Überliefe- 
rung, die Lukas oder Clemens nennt, bekannt ift, dennoch als ein 
ungelöftes Rätſel ftehen läßt. Allmählich fand der Hebräerbrief wohl 
infolge Belanntwerdens der Schriften des Drigenes jeit Mitte des 
4. Sahrhunders auch im Abendlande Eingang und auf der Synode 
von Karthago (397) wurde er als der vierzehnte den Briefen des 
Paulus beigezählt. 

Was nun das Selbftzeugnis des Briefes betrifft, jo fehlt 
ihm zwar der apoftoliihe Gruß und die Selbiteinführung des Ver— 
faſſers, aber nicht jede perſönliche Beziehung auf denſelben. Vergl. 
13, 23. 24; 13, 18 f. Dieſe Stellen beweifen, wenn auch nicht 
die Abfaffung des Briefes durch Paulus, jo doch jedenfalls feine. 
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Herkunft aus dem paulinifchen Lehrkreiſe. In der näheren Umgebung 
des Ap. werden wir den Verf. jedenfalls zu juchen haben, fo daß 
ein mittelbar paulinifcher Urſprung des Briefes wohl möglich wäre. 
Der Stelle 2, 3 dürfte bei der Frage nach dem Verfaſſer fein ent- 
ſcheidendes Gewicht beizulegen fein. Dagegen läßt fich nicht leugnen, 
daß der Lehrgehalt dieſes Briefs vielfah neu und eigentümlich ift. 
Die Auferftehung tritt zurück hinter der Erhöhung und Vollendung / 
Chrifti durch feinen Hingang zum Pater. Chriſtus erfcheint als/ 
Hoheprieſter und zwar nach der Weiſe Melchiſedeks, paulinifche, 
Grundbegriffe (wie Rechtfertigung, Werke des Geſetzes x.) fehlen 
ganz oder treten völlig in den Hintergrund; der Glaube erſcheint? 
nicht als Mittel der Aneignung der Rechtfertigung, ſondern als 
Sade des über die Ungenüge der Gegenwart mit der verheißenen 
Zukunft ſich tröftenden Vertrauens 2. Indeſſen ließe fi) dieſe Ver: 
Ihiedenheit des Lehrgehalts immerhin aus der eigenartigen Veran- 
lofjung und dem Zwed des Hebräerbriefs genügend erklären; iſt 
dieje Verſchiedenheit ja nicht minder groß zwifchen anderen paulinijchen 
Briefen wie z. B. zwifchen dem Galater- und Epheferbrief. 

Was aber entſchieden gegen unmittelbar pauliniiche Abfaffung 
ſpricht, das ift der Stil des Briefes, der durch Neinheit des griechi- 
ſchen Ausdruds, jorgfältigen Periodenbau, die rhetoriſche Fülle und 
Erhabenheit feiner Sprache von dem der paulinifchen Briefe mit 
der Gedrungenheit ihrer Gedanken, der dialeftifchen Schärfe der Be- 
weisführung und ihren ſprachlichen Unebenheiten fo unverkennbar 
ſich unterjcheidet, daß es ſchwer, ja unmöglich erjcheint, ihn dem 
Paulus zuzujchreiben. Möglicherweife trifft die bereits im Altertum 
vertretene vermittelnde Anficht das Nichtige, daß Paulus die Ge- 
danken zu dem Brief gegeben, und einer feiner Begleiter ihn verab: 
faßt habe. Das Altertum riet auf Clemens, Lufas, Barnabas, 
Luther auf Apollos; Sicheres läßt fich nicht jagen. 

2. Leſerkreis und Veranlafjung des Briefes. ALS Lefer- 
freis bezeichnet die Überfchrift die Hebräer, was freilich eine ſehr 
unbeſtimmte Angabe iſt. Doch geht jedenfalls ſoviel daraus hervor, 
daß die Leſer ausſchließlich Judenchriſten waren, was denn auch zu 
dem Inhalte allein paßt. Daß aber der Brief nicht der Geſamt— 
heit der Judenchriſten vermeint war, erhellt aus den örtlich be 
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grenzten Zuftänden, auf welche er Rüdficht nimmt (vergl. Die 
Grüße, die Abficht, die Empfänger zu befuchen u. ſ. w.). Man 
N Hat mun den Leferfreis in Antiochien und Umgebung (jo nad) Hof: 
mann die früheren Auflagen dieſes Buchs) oder in Syrien (Kübel) 
juchen zu müffen geglaubt, von anderen z. T. abenteuerlichen Ber 
mutungen abgejehen. Aber die mwahrjcheinlichite Annahme ift doch 
die, daß er an die judenchriftlichen Gemeinden PBaläftinas, wenn 
nicht geradezu an diejenige in Serufalem gerichtet ift. Auf Jeru— 
aan weift jo deutlich als möglich die Stelle Hebr. 13, 11—14 

hin, aber Bu abgejehen davon legt ſich die Betrachtung daß 
die Verfugung zum Rückfall ins Judentum am bedrohlichiten für 
diejenigen fein mußte, die in unmittelbarer Anſchauung der äußeren 
| Herrlichkeit des Tempelkultus lebten und das Wehe des Ausſchluſſes 
aus der gottesdienftlichen Gemeinschaft ihres Volkes eben darum 
am bitterften empfinden mußten. Mit diefer Annahme fteht Die 
Stelle 2, 3 nit im Widerfprud, wenn man bebentt, daß bereits 
eine zweite Generation der jüdischen Chriftenheit heranwuchs, als 
diefer Brief gefchrieben wurde; auch nicht die Stelle 12, 4, da 
die damals erft beginnende, — mit den ——— des 
fanatiſierten jüdiſchen Volkes anfangs der 60er Jahre zuſammenhängende 
Feindſeligkeit gegen die judenchriſtliche Gemeinde Jeruſalems noch 
nicht bis zu blutiger Gewaltthat fortgeſchritten war; auch nicht die 
Stelle 13, 16, da die Armut der auf die Unterſtützung der Heiden— 
chriſtenheit angewieſenen Gemeinde zu Jeruſalem fie von der allge 
meinen Chriftenpflicht der Wohlthätigfeit ficherlih nicht entband. 
(Röm. 15, 26.) Andere Einwendungen befigen noch weniger Gewicht. 
ei 3. Zeit und Veranlaſſung dieſes Sendjchreibens ift damit, jo 
weit möglich, ſchon beitimmt. Es jeßt den Beltand des Tempels 
und QTempelgottesdienftes voraus, it alſo (im letzten Sahrzehnt) vor 
der Zerftörung Serufalems ah Um den Anfang (Mitte?) 
der jechziger Jahre hatte Unzufriedenheit mit der dürftigen Geftalt 
der chriftlichen Gegenwart, Sehnſucht nach der alten Tempelherrlich- 
feit, Scheu vor der durch den neuerwachten nationalsreligiöfen Fanatis— 
mus ihrer Volksgenoſſen drohenden Verfolgung die jüdiſche Chriftenheit 
Paläftinas bereits in bedenkliche Nähe des Rückfalls zum Juden: 

tum geführt. 


et - 
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Dies womöglich noch zu verhüten, ift der Zweck des Hebräer, 
brief, der nach 13, 22 ein Wort der Ermahnung fein will. Die 
Lejer jollen den Glauben an Chriftum und die Hoffnung auf feine 
Verheißung nicht aufgeben, darum, daß fie um Chrifti willen ihren 
Zeil am alten Bund verlieren. Denn der neue Bund gewährt 
ihnen alles, was der alte Bund darbot, und zwar fo, daß fie mit 
dem neuen Bund alles dem Wefen nach haben, was der alte Bund 
nur im Vorbild, nur als Verheißung gewährte. Der alte Bund 
it im neuen aufgehoben, und wenn jeßt die Herrlichkeit des neuen 
Bundes noch nicht erjchienen ift, fo verbürgt doch die Größe des 
Stifters und feines Werkes, daß die Gemeinde wie er durch Leiden 
zur Herrlichkeit eingehen werde. Darum jollen die Hebräer Glauben 
halten und im Leiden die Hoffnung nicht aufgeben. 

“ 4. Dieje Orundgedanfen führt der Verfaſſer in folgender 
Meile aus: 


I. Die über die Engel, über Mofe, Iofun und auch über Anron hinausragende 
Erhabenheit des neuteſtamentlichen Mittlere c. 1, 1-5, 10. 

1. JEſus ift erhaben über die Engel, die Bermittler der 
ATI. Gottesoffenbarung ec. 1. 2. 

a) Auf die vielfachen prophetifchen Öottesoffenbarungen ift in dieſer 
legten Zeit die Gottesoffenbarung durch den Sohn gefolgt, den Bollbringer des 
Heilswerks, welcher nach rückwärts als Gott und Träger des don Gott durch 
ihn gefchaffenen Weltall und nach vorwärts als der Erhöhete und Exbe aller 
Dinge auch über die Engel, welche Diener find, erhaben ift (c. 1). Darum 
übertrifft die durch den Sohn vermittelte Offenbarung das durch Engel ver- 
mittelte Gefeß, und darum fol man ihr auch deſto williger gehorchen, um nicht 
einer Strafe zu verfallen, welche der Größe deſſen entfpricht, für deſſen Ver— 
achtung man geſtraft wird (2, 1-4). b) Wohl ſehen wir JEſum jetzt noch 
nicht als Herrn der zukünftigen Welt, aber doch bereits als den Verherrlichten, 
nachdem er zeitweilig unter die Engel erniedrigt war, um durch ſeinen Tod 
Tod und Teufel zu überwinden, und durch Leiden vollendet, für uns, ſeine 
Brüder, die mit ihm Kinder eines Vaters ſind, ein mitfühlender Hoheprieſter 
zu werden (2, 5—18). 

2. JEſus ift erhaben über den Mittler des A. T. Moie ce. 3. 

JEſus ift herrlicher als Mofe, denn ex ift treu, wie diefer, im Haufe 
Gottes. Aber Mojes gehört felbjt zum Haus als Diener, während Chriftug 
als Sohn deſſen, der das Haus bereitet hat, Herr über da3 Haus (die Gottes: 
gemeinde) ift (3, 1—6). Bei der Erwähnung Mofis legt fich die Erinnerung 
an das Gejchie des Bolfes, dem er diente, nah und damit die Ermahnung an 
die Leſer, doch ſich nicht gegen das Wort eines folcdhen über Moſen erhabenen 
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— 


Gottgeſandten zu verſtocken, damit ſie nicht wie das Geſchlecht der Wüſte des 


Eingangs zur Ruhe Gottes verluſtig gehen (3, 7—19). 

3. JEſus ift erhaben über Joſua c. 4, 1-16. 

Wir follen durch Glauben in jene Gottesruhe eingehen, zu welcher das 
Geſchlecht der Wüfte nicht gelangte, zu welcher auch Joſua fein Volk nicht zu 
bringen vermochte, in welcher das Volt Gottes der Sabbatruhe Gottes teilhaftig 
wird (4, 1-10). Darum hüten wir ung vor Unglauben, den das alles durch— 
dringende und alles enthüllende Wort ſchon im feinen geheimften Regungen 
offenbart, und Halten wir feft an dem Bekenntnis von und zu unjerm jo er: 
habenen und milden Hohepriefter (4, 14—16)! 

In Anknüpfung an 2, 17 und 3, 1 fommt nun der Verf. auf den 
Gegenftand zu jprechen, der ihm am meiften am Herzen liegt und bei dem er 
darım am längften verweilt: auf das Hohepriefterliche Amt JEſu, und zeigt 
zunächit 

4. wie JEſus auch erhaben ift über Aaron c. 5, 1—10. 

Der aaronitiſche Hohepriefter hat, ein Menſch für Menjchen und darum 
menschlichen Mitgefühls fähig, fein Amt von Gott: — jo ift auch Chriſtus 


von Gott, jeinem Vater, gejegt zum Priefter, und zwar zu einem erhabeneren 


als Aaron, nach der Weife Melchijedeks, und ift, obwohl Gottes Sohn, Leidend 
und flehend in den Tagen jeines Fleiſches, Urheber unjeres ewigen Heiles ge: 
worden (5, 1—10). 

Übergang zum II. Hauptteil ce. 5, 11-6, 20. 

Ehe der Verfaſſer die Vergleihung Chriſti und Melchijedefs weiter aus— 
führt, ftraft er die Lefer wegen ihres Zurücgebliebenfeins auf der Vorftufe 


chrijtlicher Erkenntnis, über welche hinaus er fie mit Gottes Hilfe der Boll: - 


fommenheit entgegenführen will (5, 11--6, 3). Bei ihrer vorausgegangenen 
lebendigen Erkenntnis Chrifti würden fie, wenn fie abfallen jollten, feine Mög- 
lichfeit dev Wiederbefehrung mehr Haben; doch verfieht fich der Verfaffer von 
den hebräifchen Chriften eines bejjern, daß fie nämlich durch Glaubensbejtändig- 
feit Erben der Verheigung werden (4—12). Nah dem Vorbild Abrahams, 
welcher dev durch Wort und Schwur Gottes verbürgten unverbrüchlichen Ber: 
heißung traute, jollen auch fie die Hoffnung feithalten, die in3 Heiligtum hin— 
einveicht, wohin JEſus, vermöge eines gleichfalls beſchworenen Wortes Gottes 
Hohepriejter nach der Weiſe Melchiſedeks, vorausgegangen (13— 20). Hiermit hat 
fi) der Verf. wieder den Weg gebahnt zu der bereits c. 5 begonnenen Betrach- 
tung des Hoheprieftertums JEſu und zeigt nun 


I. den überaaronikiſchen melchiſedekiſchen Charakter unſeres Hohenpriefters, welder 


nad einmaliger Selbſtopferung nun königlich Ihronet im Himmel c. 7, 1—10. 18. 
1. Der Priefter nach der Weife Melchijedeks (vgl. Gen. 14 und 
Bi..110) c. 7, 1-25. 
Alles ift dem Verf. an diefer Gen. 14 meteorgleich auftauchenden Per: 
Jönlichkeit bedeutfam, was die Schrift von ihr jagt und was fie verſchweigt 
(e. 3). Die Hoheit des Melchifedek lehrt ex aber daran ermefjen, daß ſelbſt 
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Abraham vor ihm fich beugte, indem er ihm den Zehnten gab und von ihm 
den Segen empfing (v. 1—10). Die Berfchiedenheit und zugleich Erhabenheit 
des Prieftertums JEſu über das levitiſche weift ex nun auf Grund von Pi. 
110, 4 daran nach 1) daß Chriſtus nicht dem priefterlichen, fondern dem könig— 
lichen Stamm eutjproß, 2) daß er Priefter nicht ift durch Leibliche Abftammung, 
jondern in der abjoluten Lebenzfülle feiner Perfönlichkeit (7, 15—19), 3) daß 
er zum Priefter bejtellt iſt mit göttlichen Eidſchwur (7, 20—22), und zwar 
4) nicht als jterblicher Vorgänger anderer, jondern unwandelbar ala der Ewig— 
lebende, zum Heile aller, die ſich durch ihn bei Gott vertreten Lafien (7, 23— 25). 

2. Die Erhabenheit des Priefters nad der Weiſe Melchiſe— 
deks über den levitiſchen Hohepriefter c. 7, 26—9, 12 erweiſt fich 

a) durch ſeine Sündlofigkeit, vermöge deren ex feines Opfers für fich be: 
darf, ſowie durch jein einmaliges, Feiner Wiederholung bedürftige Sühnopfer 
für die Gemeinde (7, 26—28), b) durch den innergöttlichen himmliſchen Bereich 
feines hohenpriefterlichen Waltens und zugleich königlichen Herrſchens (8, 1-5), 
e) durch den auf Sündenvergebung beruhenden neuen Bund, deſſen Stifter er 
geworden iſt (8, 6—13), endlich d) durch die innerlich veinigende, vollendende 
Kraft feines Opfers. Im A. T. deutete ſchon die Einrichtung der Gottes: 
wohnung, die Unzugänglichkeit des Allerheiligften, auf die Unvollfommenheit der 
Stufe der Gottesgemeinfchaft Hin, zu welcher es erhob (9, 1—10), während das 
Selbjtopfer Chrifti, der durch den Tod zu Gott ging (das Gegenbild des Ein: 
gangs des A.Th. Hohenpriefter in das Allerheiligite) eine gewiſſenreinigende, 
vollendende Kraft Hat, eine ewige Erlöjung bewirkt und der Heilögüter des 
N. Teſtamentes teilhaftig macht, deſſen unverbrüchliche Gültigkeit eben auf feinem 
Dpfertode beruht (11—28). Und fo Hat denn fein einmaliges Opfer, weil e3 
die Verwirklichung des wejentlichen Willens Gottes ift, eine die Gläubigen für 
alle Zeiten vollendende Wirkung, während das altteft. Opfer ſchon in der Not: 
wendigkeit jeiner jährlichen Wiederholung das Zeichen feiner Anvollfommenheit 
und Unwirkſamkeit an fich trug (10, 1—18). 

II. Das rechte Berhalten in der Wartezeit zwifhen unferes Heiles Anfang und 
Hollendung c. 10, 19—13, 25. 

1. Der Berfaffer ermahnt (10, 19—39) glaubensgetroft (im Gebet) zu 
dem eröffneten Allerheiligften herzuzutreten (19— 22), das Befenntnig der wohl: 
verbürgten Hoffnung feftzuhalten (23), wechjelfeitig über fich zu wachen in Gr: 
wägung des unabmwendbaren Berichtes, welches alle diejenigen trifft, die das 
einmal erkannte Heil de3 neuen Bundes twillentlich verleugnen (24—31), und 
bei der früher in Bedrängnis erwieſenen Glaubensbeftändigfeit zu beharren, 
um fo der Berheißung teilhaftig zu werden, deren Erfüllung mit dem Tag des 
HErrn bevorjteht (32—39). 

3. Aller Glaube aber hat es zu thun mit Thatfachen der unfichtbaren 
Welt, mit Gütern der Zukunft, und doch zeigt die heilige Gefchichte von Anfang 
an, daß der Glaube das Weſen alles gottgefälligen Verhaltens (11, 1—16), die 
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Bedingung alles göttlichen Segen: und Erfolges (17—31), die Macht alles 
geiftlich großartigen Thuns und Leidens ift (32—40). 

3. Im Rüdblid auf eine jolche Wolfe von Zeugen und im Aufbli auf 
JEſum, der auf dem Wege willigen Leiden zur Herrlichkeit gelangt ift, jollen 
die Leſer im Kampfe gegen die Sünde nicht ermatten (12, 1--4), und nicht. der 
väterlichen Liebe, welche alles Züchtigungsleiden über und verhängt, und der 
edlen Frucht, die es bringt, vergefjen (S—11). Vielmehr jollen fie fich auf: 
vaffen zu vüftiger Fortfegung des Chriftenlaufs, dem Frieden nachtrachten, der 
Heiligung nachringen, feine Unlauterfeit unter fi auffommen Lafjen, damit fie 
nicht wie Eſau zu ſpät einfehen, wie ſchnöde fie fi) um das Gut der Ber: 
heißung gebracht haben (12-17). Um wie viel herrlicher die neuteftamentliche 
Offenbarung ift als die finaitifche, da fie ung in Lebendige Gemeinfchaft mit 
der enthüllten Herrlichkeit des Jenſeits ſetzt, um wie viel herrlicher das unbe: 
wegliche Reich ift, das toir überfommen haben, al3 die bei der Gejeßgebung 
bewegte Erde, um fo viel größer ift unfere Strafbarkeit im Falle des Unge: 
horſams und der Untreue, denn ein verzehrendes Feuer ift der Gott des neuen 
Bundes wie der des alten (18—29). 

Schluß. Gemifchte Ermahnungen an die Leſer zu allerlei chriftlicher 
Zugend, insbeſondere zur Nahahmung des Glaubens ihrer verftorbenen Führer, 
zum Trachten nach vechter Heils- und Glaubensgewißheit; Warnung vor Über: 
ſchätzung des altteftamentlichen Kultus und der religiöfen Gemeinjchaft mit 
ihrem Bolfe, aus welcher auch JEſus hinausgedrängt war, da er außen box 
dem Thore litt. So gilt es auch für die Lefer das Weh diejer Trennung zu 
verſchmerzen und von dem irdiſchen Jerufalem ſich Loszulöfen im Hinblid auf 
die Himmlifche Stadt und im Gegenfaß zu dem abgethanen levitiſchen Gotte3- 
dienft die rechten neuteftamentlichen Opfer zu bringen, die Gott wohlgefallen 
(13, 1-16). 

Ermahnungen (17—19). Segenswunſch (20-21). Grüße (22—25). 


2. Die drei Yaltoralbriefe, 
8 89. 
Der erfte Brief an den Timotheus. 

1. Timotheus, der Sohn eines Heiden zu Lyftra und einer 
frommen Chriftin aus den Juden, der Eunife, und der Enfel der 
frommen Lois (2 Tim. 1, 5 und At. 16, 1), von den Seinigen 
von Jugend auf in der hl. Schrift unterwiefen, war laut Akt. 1% 
1 ff. von Paulus, als er auf feiner zweiten Reife nach Lyftra ges 
fommen war, zum Gehilfen erwählt worden. Er diente von da an 


dem Apoftel mit aller Treue, indem er ihn teils auf den Reifen _ 


begleitete (vgl. Akt. 17—20) und im Werfe des HErrn unterftüßte 
(1 Kor. 16, 10), teils als Abgeordneter des Apoftels in die von 
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demſelben geſtifteten Gemeinden ging, um hier Aufträge des Apoſtels 
auszurichten (vgl. Akt. 17, 14; 18, 5; 1 Theſſ. 3, 2-5; 1, 1. — 
20619, 22 Hol mit 1. Kor. 4, 17; 16, 10. 2: Kor. 1, 1. Mk. 
20, 4). Er folgte dem Apoftel auch in die erfte römifche Ge: 
fangenichaft. Sein bleibender Aufenthalt war zulegt Ephefus, wo 
er der Tradition zufolge als Bischof unter Domitian oder Nerva den 
Märtyrertod erlitt. 

2. Anlaß und Zweck diejes Briefes ift, dem Timotheus, der von 
dem Ap. nach Ephejus entjendet worden, um dort feine Stelle zu 
vertreten, für jein amtliches Wirken die nötigen Anweifungen zu 
geben. Der Ap. jeheint einen urfprünglich beabfichtigten Beſuch in 
Ephejus auf feiner Reife vom Morgenland ins Abendland (a. 64) 
unterlaffen zu haben und ließ daher, im Begriffe nah) Mafedonien 
überzufegen, dem Timotheus jagen, er jolle ausharren in Ephefus, 
bis er wieder zu ihm fomme (1 Tim. 1, 3 vgl. 3, 14). Aber mit 
dieſem Befehle allein begnügte er fich nicht, er wollte ihn für Die 
Erfüllung feines jehweren Berufes ftärken, und jo fam es, daß er 
aus Mafedonien diefen Brief an ihn gelangen ließ. 


3. Um nun den Inhalt diefes Briefes zu verftehen, muß 
man willen, was Timotheus in Ephejus jollte und was ihm zur 
Ausrichtung feines Berufes not war. Er jollte_erjtlich Irrlehrern 
entgegenwirken, welche das einfache apoſtoliſche Chriftentum in Lehre 
und Leben verließen und fich einerfeits in unfruchtbare, ſei es rab- 
binifche, ſei es jüdiſch-gnoſtiſche Grübeleien, andrerſeits in eine 
gejegliche oder vielleicht jüdiſch-gnoſtiſche Askeſe verloren*) und 
andere auf gleiche Wege zu ziehen fuchten. Das war an fich eine 
ſchwere Aufgabe, die Timotheus nur löſen konnte, wenn ex jelbit 
treu an der apoftolifchen Überlieferung feithielt und jede geijtige Ge— 
meinjchaft mit den Gegnern mied. Qimotheus jcheint dies nicht 


*) Dafür, daß man e3 hier bloß mit jüdifchen Gegenjägen zu thun habe, 
ſcheinen die Ausdrücke „Geſetzeslehrer“ (1 Tim. 1, 7), „die aus der Beſchnei⸗ 
dung“ (Tit. 1, 10 vgl. v. 14) zu ſprechen, während dagegen die endloſen 
Genealogien (1 Tim. 1, 4) und die Leugnung der leiblichen Auferſtehung, zu 
welcher dieje Leute fortfchritten (2 Tim. 2, 18), das Verbot der Ehe (4, 12) 
auf den Gnoſtizismus hinweiſen, der in feinen Anfängen gewiß vorhanden war, 
wenn er auch ala Syſtem ſich noch nicht ausgebildet hatte. 
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gethan zu haben, ſondern aus der Dringlichkeit, mit der der Apoſtel 
ihn immer wieder ermahnt, von ſolchem Weſen ſich frei zu erhalten, 
geht hervor, daß es ihm ſelbſt gefährlich worden war. Vgl. 1 Tim. 
1,4 fi. 18. ff; 4,6 ff. 15 ff; 6,3 ff. 11 ff. 20. Um fo nöfiger 
war e3, den QTimotheus für den Kampf gegen folches Treiben zu 
ftärfen. Dies bildet deshalb gleich den Eingang des Briefes c. 1, 
wie es auch in der Mitte und am Schluß ſich wiederholt. Ein 
zweites, worüber der Apoftel fich zu äußern hatte, betraf die öffent ' 
Tichen Gottesdienfte und die Beftellung der Ämter. Auch dafür be 
durfte Timotheus Rat. Der Apoftel erteilt ihm diefen, indem er 
ihn ermahnt, bei der Bejegung der Ämter nicht ſowohl auf Begabung, 
als auf fittlihes Wohlverhalten zu fehen (2, 1—3, 13). Endlich 
drittens ſoll er ja jelbit, bis der Apoftel kommt, als Stellvertreter 
des Apoſtels die Gemeinde lehren und leiten. Damit bedarf er 
wieder der Weiſung, damit er ſich den verſchiedenen Verhältniſſen 
gegenüber im Wandel und Wirken richtig zu halten wiſſe; dieſe 
Weiſung empfängt er in 3, 14—6, 21. — Dies der Inhalt des 
Driefes. Er bezieht fich ebenfo wie der zweite an Timotheus umd 
der an Titus durchweg auf Kirchenleitung, deshalb heißen fie alle 
drei „die Paftoralbriefe”. 


4. Was endlich die Form des Briefes anlangt, jo ift fie 
ebenjo wie die der anderen Paftoralbriefe weniger jorgfältig, als 
die der andern Briefe: der Stil ift vielfach ungebunden. Aber es 
it zu bedenken, daß fie an Freunde und Gehilfen gerichtet find. 
Übrigens herrſcht auch in ihnen überall im allgemeinen Drdnung und 
Gedankenfortſchritt. 


Die beiden Timotheusbriefe und den Titusbrief dem Apoſtel abzuſprechen 
berechtigen weder äußere noch innere Gründe. Die entwickeltere Geſtalt jüdiſch— 
helleniſcher Gnoſis, die uns in den Briefen begegnet, kann nicht befremden, da 
ihre erſten Keime ſich ſchon im Koloſſerbrief zeigen; ebenſowenig die ſtärkere Be— 
tonung des kirchlichen Amts, da gegen das Ende der apoſt. Periode die Wichtig— 
keit desſelben naturgemäß wuchs. Übrigens hat Paulus von Anfang auf deſſen 
ordnungsmäßige Beſtellung Wert gelegt (Phil. 1, 1; Apoftelgejch. 14, 23). Man 
hat auch auf den den Paftoralbriefen eigentümlichen Wörterſchatz hingeiviefen. 
Aber die neuen Bezeichnungen erklären fi aus dem neuen Gegenfab, den es 
bier zu befämpfen galt. Ausdrücke wie „Heilfame, gejunde Lehre“, „Geheimnis 
der Gottſeligkeit“, „anvertraute Beilage” zc. begegnen hier zum erſtenmal, weil 
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e3 eben galt, den ‚gefunden Ernſt des chriftlichen Lebens und die Reinerhaltung 
der apoſtoliſchen Überlieferung zu betonen. 
I. Anweifung zur vehten Bekämpfung des jüdiſchen Anweſens c. 1. 

Nach der Zufchrift (1, 1-2) beginnt der Apoftel fofort damit, den Ti- 
motheus an den Auftag zu erinnern, den er ihm gegeben hat, nämlich die: 
jenigen zu ermahnen, die einer „andern“ Lehre (ala der dom Apoftel. über- 
fommenen) nachhängen (3). Sie beſchäftigen fich beim Lehren der Schrift 
mit Fabeln (d. i. Mythen oder überlieferten Sagen, wodurch fie die Wahrheit 
mit Jrrtum vermengen) und mit Genealogien (gelehrten Unterfuchungen über 
den geſchichtlichen Inhalt der Thorah, wenn man den Ausdruck nicht etwa von 
den gnoſtiſchen Aonenreihen zu verſtehen hat), Damit erbauen fie aber nicht, 
ſondern rufen nur Wiſſensdünkel und leere Disputationen hervor, während alles 
Predigen auf Erweckung wahrer Liebe abzielen fol. Ein Unterricht, der diefem 
Zweck nicht dient, ift leeres Geſchwätz (4-7). Zum andern trägt ihre Lehre 
einen ausgeprägt geſetzlichen Charakter (v.7 „Gefegeslehrer” vgl. Tit. c.1,10. 14). 
Sie behelligen die Gläubigen mit Beltimmungen des Geſetzes, das doch nicht 
für fie, jondern für die Sünder gebraucht werden jo, die man dadurch ſtraft 
und zur Buße führt. Den „Gerechten” aber gilt nach der gefunden Lehre nicht 
das Geſetz, jondern die Heilabotichaft von der Gnade Gottes in Chriſto, die 
Gott dem Paulus anvertraut und an der Perfon desjelben für alle Gläubigen 
berherrlicht hat (8—17). Das fol Timotheus in Epheſus Lehren, darauf Hin 
bermahnen, damit er die Weisfagung wahr mache, die bei feiner Beftellung zum 
Gehilfen des Paulus ergangen ift, und wie der Apoftel ihm dabei Vorbild und 
Beiſpiel ijt, jo joll das Ende de3 Alexander und Hymenäus ihn ſchrecken, von 
diejer (einfachen apoftolifchen) Lehre abzumweichen (18—20). 

II. Auweifung des Gimothens in Bezug auf die Ordnung gemeindliher Verhälkniſſe 
e. 2, 13, 13. 

1. Die öffentlichen Gotteadienfte. 

Das Gebet (2, 1-10). Hier betont der Apoftel, daß das gemeind- 
liche Gebet fich auf alle Menſchen, bejonder3 auch die Träger des obrigfeitlichen 
Amtes erjtreden ſolle. Die Einheit Gottes, die weltumfaſſende Allgemeinheit 
de3 Heilöratjchluffes, feine Ausführung duch den einigen Mittler, den Erlöfer 
aller Menjchen, geben dem Gebet notwendig dieje Weitfchaft. An diejen Gebet3- 
verjammlungen jollen die Männer mit heiligem Exnft, die Frauen in fittfamer 
Tracht teilnehmen; des Lehrens und öffentlichen Auftretens aber jollen fich 
legtere enthalten. So ziemt ſich's jowohl um der fchöpferifchen Ordnung, als 
um des Verhältnifjes des Weibes zum Sündenfall willen. Des Weibes Berufs: 
freis ift nicht die Öffentlichkeit, jondern die Familie (11—15). 

2. Die Beftellung der Ämter. 

Der Apoftel Lehrt, auf welche jittlichen Eigenschaften bei der Wahl 
zu den Ämtern zu fehen, bei dem Biſchof (3, 17), dem Diakon und der Dia: 
koniſſin (8—11). v. 12—13 handelt von dem häuslichen Leben verheirateter 
Diakonen. 
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III. Ermahnungen an @imothens zu rechtem perſönlichen Berhalten in feiner Be: 
rufsſtellung e. 3, 14-6, 21. 

1. Als Lehrer ſoll Timotheus das Geheimnis der Gottſeligkeit d. h. die 
einfache hriftliche Heilawahrheit, deren Trägerin die Kirche ift (3, 14—16) und 
den rechten Brauch der natürlichen Dinge lehren gegenüber einer Neologie, die 
mit Altweibermärchen umgeht und, die Schöpfunggordnung Gottes verrüdend, 
Gewicht auf eine äußerlich gefegliche Askeſe Legt, der im Vergleich mit der 
Übung der Gottfeligfeit nur eine Höchft untergeordnete Bedeutung zukommt 
(4, 1-11). Da Timotheus für die von dem Apoftel ihm geftellte Aufgabe 
noch jung an Jahren ift, jo jol er bejtrebt fein, die Achtung zu gewinnen durch 
das Borbild, dag er gibt, und jein ſelbſt wahrzunehmen, damit er fortjchreite 
im Guten (12—16). 

2. 63 folgen nun Weifungen an Timotheus bezüglich feines Verhaltens 
gegen die einzelnen, je nach Alter, Gejchlecht und Stand. a) Am längſten ver— 
eilt der Apoftel bei den Witwen. Timotheus fol zunächſt unterjcheiden 
zwiſchen folchen, die ganz einjam ftehen, und folchen, die noch Angehörige haben, 
folchen, die ihre Witwenjchaft in Ehren führen, indem fie ihr Leben einzig Gott 
weihen, und folche, die noch Tleifchliches juchen (5, 1-8). Nur die eigentliche, 
d. i. einfame Witwe gehört mit ihren Pflichten und ihren Bedürfniffen ganz 
dev Gemeinde. Che fie aber in dies Verhältnis tritt, joll man prüfen, ob ihr 
Alter und ihre Bergangenheit Hoffen Laffen, fie werde eine heilige Witwe jein, 
— nur jolche verjorge die Gemeinde (9—10). Züngere Witwen follen, um 
Schlimmeres zu vermeiden, wieder heiraten (11—15); die, welche Angehörige 
haben, jollen diefen und nicht der Gemeinde anheimfallen (16). b) In Bezug 
auf die Alteſten fol Zimotheus darauf jehen, daß man fie ehre und ihnen 
das Ihre gebe, Klagen gegen fie nicht Leichthin annehmen, im Fall der Ver: 
Ihuldung aber ftrenge ftrafen ohne parteiifche Voreingenommenheit; e8 mit der 
Weihe zum Amte nicht leicht nehmen; vor allem aber ſich ſelbſt vein halten, 
ohne eimen falfchen Wert auf Yeibliche Askeſe zu Iegen, 5, 17--23. (Ber 
diätetifche Rat v. 23 will nicht bloß um die leibliche Gefundheit des Timotheus, 
jondern auch um die Gejundheit feiner Frömmigkeit Sorge tragen.) ce) Die 
„ Sklaven foll er nach dem Grundjag 5, 24—25 (?) ermahnen, ihren Beruf 
in der Ehrerbietung und im Gehorfam gegen Heidnifche, wie chriſtliche Herren 
zu erkennen, und das für genug zu achten, wenn fie jelbft gute Werke nicht 
thun können, daß fie bei der Ausführung derfelben dienen (6, 1—2). (9) d) Mit 
den im Brief ſchon mehrfach gekennzeichneten Vertretern einer müßigen und 
unfruchtbaven Schriftgelehrfamfeit, die die Religion d. h. das Lehren derſelben 
zu einem Grwerbsmittel erniedrigen, ſoll er unverworren bleiben (6, 3—5). 
Hieran jchließt fich eine Empfehlung chriſtlicher Genügſamkeit (v. 6-10). Stel 3 
nach) jolch materiellen Dingen fol Timotheus fich ſtrecken nach dem ewigen Leben 
und als treuer Befenner die Lehre rein behalten nach dem Vorbild JEſu, der 
vor Pilatus fein gutes Bekenntnis abgelegt hat: — jolches alles im Blick auf 
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die herrliche Offenbarung JEſu Chrifti (11—16)! Die Reichen foll Timo: 


theus den rechten Gebrauch des irdiſchen Gutes lehren (17—19). 


Schluß. Noch einmal mahnt Paulus den Timotheus, die anvertraute 
Lehre zu bewahren, vor der faljch berühmten Gnofis fich zu hüten, und grüßt 
ihn mit dem apoftolifchen Gruße (20. 21). 

78 90, 
Der Brief an den Titus, 

1. Titus, wahrſcheinlich in Antiohien vom Apoftel Paulus 
zum Chriſtentum befehrt, erſcheint feit der Neife des Paulus nad 
Jeruſalem vom Jahre 51 als beftändiger Gefährte des Apojtels. 
Er wurde von demfelben auch zu verſchiedenen Malen mit Aufträgen 
betraut, namentlich diente er dem Apoftel zur Zeit, als die korinthiſche 
Gemeinde der apoſtoliſchen Zurechtweiſung bedurfte (vgl. 2 Kor. 7, 
6. 13. 14; 8, 6. 16. 23; 12, 18). Auch in der römiſchen Ge— 
fangenjchaft befand ſich Titus in der Umgebung des Apoftels. Als 
der Apoftel wieder frei geworden war, begleitete er ihn ins Mor— 
genland. Er blieb auf Kreta zurücd, um das Werk zu vollenden, 


welches der Apoftel hier begonnen hatte. Nach der Tradition kam 


er jpäter, nachdem er zuvor dem Apoftel Paulus bis zu feinem Lebens: 
ende gedient hatte (2 Tim. 4, 10), wieder nach Kreta und foll als 
Biſchof der dortigen Gemeinden feinen Lauf beſchloſſen haben. 

L 2. Den Anlaß zu dem Briefe des Paulus an den Titus bot 
der Auftrag, mit welchem der Apoftel feinen Gehilfen für die Inſel 


. Kreta betraut hatte (Tit. 1, 5). Paulus hatte hier das Evangelium 


vermutlich nicht zuerſt gepredigt, aber er feheint den Anfang dazu 
gemacht zu haben, die einzelnen Chriften, die er auf der Inſel vor: 
fand, zu Gemeinden zu ſammeln und ihnen Ültefte zu ſetzen. Er 
fonnte aber dieſes Werk nicht ſelbſt vollenden, denn fein apoftolifcher 
Beruf rief ihn nach dem Abendlande zurüd; deshalb Tieß er den 
Titus zurüd, damit diefer die neuen Gemeinden ordne und namentlich 
für die Beftellung der Älteften hin und ber in den Gemeinden 
Sorge trage. Bedurfte nun Titus für diefes Werf an und für fi 
ſchon apoftolifcher Anweifung und gewiffermaßen auch einer Beglau— 
bigung durch ein apoftolifches Sendfchreiben an ihn, jo war ihm 
die Stärkung des Apoftel3 noh um jo nötiger, als die Zuftände 


der Chriſtenheit auch in Kreta anfingen, ſchwierige zu werden. „Jü— 


diſche Gelehrſamkeit, die ihre unfruchtbaren Unterſuchungen über ge— 
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fchichtliche Einzelheiten der Schrift famt den fich anfchließenden Fabeln 
einer mehr als zweifelhaften Überlieferung zum Beften gab oder 
die Gemüter mit Fragen des mofaifchen Geſetzes, was ihm zufolge 
rein oder unrein fei, behelligte, nahm die Stelle ein, welche dem 
Unterricht in den gewiffen Thatſachen der KHriftlichen Heilsgejchichte 
und der auf fie gegründeten Anmeifung zu chriftlichem Leben und 
Wandel gebührte” (v. Hofm.). Durch diefes Weſen wurde nun die 
Einheit gemeindlichen Lebens, ſowie der fittlich-religiöje Zuftand der 
Gemeinden gefährdet. Diefes Übel hatte der. Apoftel jet vorgefunden 
und mit Augen gejehen,*) als er das Morgenland wieder bejuchte, 
und wie jehr e3 ihn in Anſpruch nahm, davon zeugen eben die 
Briefe, der erfte an Timotheus und der an Titus. Auch der 
Brief an Titus ift nur unter Vorausfegung ſolcher Zuftände zu 
verftehen. 

3. Der Zwed des Briefes an den Titus ift nun fein anderer 
als denjelben mit Nat, Belehrung und Ermahnung zu ftärken und 
zu unterftügen, damit er das ihm aufgetragene apoftoliihe Werk 
im Sinne und Geifte des Apoftels vollführe und unter den ſchwie— 
tigen Berhältniffen, namentlich dem beftehenden Gegenſatz gegenüber, 
al3 Vertreter des Apoftels in Lehre und Leitung fich richtig zu ver- 
halten wiſſe. g 

4. Der Inhalt des Briefes ift demnach folgender: 

Zuſchrift 1, 1—4. 

I. Inweiſung zur Befellung des Ältefennmter c. 1, 5—16. | 

Bei der Wahl von Alteften ſoll Titus (vgl. 1 Tim. 3) vor allem auf 
ſittliche Unbefcholtenheit, d. i. untadeliges häusliches und öffentliches Leben 
jehen, aber auch auf Reinheit in der Lehre, da es gilt, die Gemeinde in ber 
gefunden Lehre zu unterweifen umd die Gegner zu überwinden (1, 5--9). Letz⸗ 
teres beſonders gegenüber jenen eitlen Schwätzern, die mit ihren jüdiſch-gnoſti⸗ 
ſchen Fabeln und Menſchenſatzungen bei den von jeher mit Recht übel beleu— 
mundeten Kretern Eingang gefunden hatten, und die durch dieſelben gleicher: 
weiſe die chriftliche Heilstwahrheit wie die chriftliche Sittlichkeit ſchädigten, in: 
dem fie letztere in die Beobachtung des äußeren Unterjchiedes von gejeglich rein 





*) Aus der Neuheit diejes Übels erkärt fih gar manches Neue und 
Eigentümliche des chriftlichen Sprachgebrauchs des Apoftels, wie ex fi im den 
Paftoralbriefen geftaltet. Indem der Apoftel neu aufgefommenen Übelftänden 
gegenüber das Weſen de3 ChHriftentums don neuen Seiten darthut, jo müſſen 
nun teils ganz neue, teils früher nur ſeltene chriſtliche Bezeichnungen auftreten. 


— de 1 


TEEN 


— Der Brief an den Titus. 381 


und unrein ſetzten, die mit der innerlichen Befleckung Hand in Hand gehen 
kann (1516). . 


II. Anweifung, wie Titus felber ein der gefunden Lehre entſprechendes Derhalten 
anempfehlen fol, c. 2, 1—3, 11. 

Zunächſt ſoll ex die einzelnen je nach Alter, Gejchlecht und Stand zur 
hriftlichen Wandel ermahnen (2, 1--10): die Männer und Frauen (1--5), die 
Jüngeren, denen er, der jelbft noch zu ihnen gehört, zugleich durch fein Bei- 
ſpiel predigen foll, endlich die Sklaven; denn ein gottgeweihtes, in guten Werfen 
fleißiges Volk fich zu erziehen ift die Abſicht dev in Chriſto erſchienenen Grade 
und jeiner Selbithingabe in den Tod. So ſoll Titus [ehren und vermahnen 
(11-15). Er ſoll aber auch den £retifchen Chriften ihre Pflicht gegenüber der 
außerchriftlichen Welt vorhalten: Gehorſam gegen die Obrigkeit, Sanftmut und 
Sriedfertigfeit gegen alle Menfchen, auch die Heiden, zu erzeigen, eingedenf, daß 
es die freie Gnade Gottes war, welche fie einft aus gleichem Sündendienft 
herauzgehoben, durch die Wiedergeburt in der Taufe umgewandelt, fie gerecht 
und zu Erben des ewigen Lebens gemacht Hat (3,-1—8). Diejenigen aber, 
welche ſich mit unnüger Schriftgelehrjamteit befafjen, um die Gemeinde zu zer: 
ſpalten umd ſich einen Sonderanhang zu verichaffen, joll ex, wenn fie auf mehr: 
malige Ermahnung fi nicht fügen, meiden (10-11). 

Schluß. Perſönliches. Grüße (12—15). 

v8 91. 
Der zweite Brief an den TimotheuS. 


1. Wie wir jehon oben $ 87 fahen, jchrieb Paulus diefen 
Brief als Gefangener. Daß dieje Gefangenjchaft eine andere war, 
al3 jene erſte, welche mit dem Fahre 63 endete, wurde aus der 
Betrachtung der völlig veränderten Umftände bei jener und bei diejer 
Haft erfihtlih. Aber jo einfach dies ift, daß der zweite Brief an 
Timotheus eine zweite römiſche Gefangenjchaft fordert, jo ſchwierig 
it es, Die Zeit dieſer zweiten Gefangenjchaft und ſomit die Abfaf- 
ſungszeit unſeres Briefes genauer zu bejtimmen. Man feßt fie in 
Berbindung mit der Neronifchen Verfolgung, aber mit Unrecht. Diefe 
war vorüber, al3 Paulus im Frühjahre 65 nad Rom fam. Auch) 
das regelrechte, förmliche Prozeßverfahren, das gegen Paulus einge- 
leitet und innegehalten wurde, paßt nicht mehr in die tumultuarifche 
Berfolgungszeit. Iſt aber Paulus im Jahre 65 von Nom aus nach 
Spanien gereift und von dort ſpäter, nach wie langem oder Furzem 
Aufenthalte, wiſſen wir nicht, gefangen nach Nom zurücgebracht 
worden, jo werden wir die Abfaffung dieſes Briefes ſchwerlich mehr 
in das Jahr 65 jegen dürfen. Denn der Brief ift, wie wir aus 


% 
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4, 21 jehen, wo Timotheus aufgefordert wird, noch vor dem Winter 
zu fommen, im Spätfommer oder Herbit gejcehrieben, und der Apoftel 
befindet fich zur Zeit, wo er an Timotheus fchreibt, ſchon geraume 
Zeit in Haft, der Prozeß ift ſchon in einem weit vorgerückten 
Stadium; jo werden wir denn an den Herbft des Jahres 66 denken 
müffen. Übrigens vol. 8 87. 

2. Den Anlaß zu diefem Briefe bot ebenjowohl die Lage des 
Paulus, als die des Timotheus. Paulus lag als Gefangener in 
Nom; einmal war die Verhandlung ausgegangen, ohne daß feine 
Verurteilung erfolgt wäre, aber eine zweite Verhandlung ftand bez 
vor, welche einen ſchlimmeren Ausgang nehmen mußte, wenn dem 
Apoftel nicht mehr Unterftügung zu teil wurde, wie das erftemal. 
Er war als Übelthäter, d. i. wohl als Untuheftifter angeklagt; zu⸗ 
meiſt auf jene Vorgänge in Ephefus wird fich dieſe Anklage bezogen 
haben. Um ſich von diefer Anklage zu reinigen, follten ihm die 
Shriften in Aſien und feine Gefährten Zeugnis geben. Aber jene 
und dieſe haben ihn bis auf Lufas alle im Stiche gelaffen (2 Tim. 
1, 15; 4, 9—11. 16—18). Da jehnt er fich nach feinem treuen 
Gehilfen Timotheus (1, 4), um fo mehr, als er vernommen bat, 
wel innigen Anteil derjelbe an feinem Ergehen genommen babe; 
er hofft in feiner einfamen Lage an ihm eine Stüe zu finden. Dies 
der nächte Anlaß von feiten des Paulus zu diefem Briefe. Der | 
Apoftel will feinen Gefährten durch denfelben ftärfen, daß er immer 
freudiger werde, mit ihm al3 ein guter Streiter Chrifti für das 
Evangelium zu leiden und nun auch teil zu nehmen an den Leiden 
des Gefangenen, indem er felbft zu ihm nah Rom kommt. Der 
Brief hat aljo zunächſt Keinen anderen Zwed, als den Timotheus 
zu ermutigen, nach Nom zu kommen. — Aber auch die Lage des 
Timotheus bot Anlaß, ihm zu fchreiben. Derfelbe bat, vielleicht 
brieflich, Klagen laut werden laffen gegen den Apoftel, wie fehwer 
ihm das Amt in Ephefus werde. Über den Schwierigkeiten, welche 
die Schon früher gejchilderte Partei von jüdifch-gnoftifchen Lehrern 
jeiner Lehrthätigfeit entgegenfeßte, wie über den Zuftänden der Ge- 
meinde, die im wahren Chriftentum zurückging, feheint ihm Luft und 
Mut vergangen zu fein an einer öffentlichen Lehrthätigkeit. Hatte 
er Schon früher Neigung, zu ftiller Betrachtung und Übung fich 
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zurüczuziehen, jo hing er diefer Neigung nur noch) mehr nach; fein 
Eifer für feine Lehrthätigkeit war erfaltet, fein Mut erlahmt. Und 
doch war es jetzt gerade ſo not, daß Timotheus die geſunde apoſto— 
liſche Lehre eifrig trieb, wo jene unfruchtbare Religionsgelehrſamkeit 
anfing, ſchwere Irrtümer zu erzeugen (2 Tim. 2, 18), während fie 


bis jegt mehr deswegen jchadete, weil fie die Gottjeligfeit, die wahre 


Frömmigkeit verhinderte. So ermahnt ihn denn der Apoſtel — 
und das ift der andere Zweck des Briefes — ſich von der Schwadh- 
heit zur Mannhaftigfeit aufzuraffen, aus der gemächlichen Stille in 
den Kampf hervorzutreten und durch die Zuftände der Gemeinde, 
die in der ſchon angegebenen Richtung immer fchlimmer werden, 
fich nicht überwinden zu laffen, fondern fie in der Kraft des HErrn 


vielmehr ſelbſt zu überwinden. 


3. Die Ausführung dieſes doppelten Zweckes ergibt folgenden 
Inhalt des Briefes: 

I. Ermahnung zu gekroſtem Bekenntnis zu Chriſto und zu rechtem Feidensmut 
ec. 1—2, 13. 

Erfreut durch des Timotheus Herzliche Teilnahme an feinem (de3 Apoftels) 
Ergehen fordert Paulus ihn unter Hinweis auf das Beiſpiel feiner glaubens— 
ftarfen Mutter und Großmutter auf, ſich mutig zum Evangelium, aber auch zu 
dem um des Evangeliums willen in Haft liegenden Apoftel zu befennen, ein: 
gedenk deſſen, was wir der berufenden Gnade Gottes und dev Wohlthat Chrifti, 
die ung im Evangelium fund gethan ift, verdanken. Lebteres um jo mehr ala 


‘er ja weiß, wie eine ganze Anzahl Eleinafiatijcher Chriften das perjönliche Ver: 


hältnis zu dem Apojtel abgebrochen Hat, weshalb Timotheus durch das Vor: 
bild des Onefiphorus, der den Apojtel in Rom auffuchte und durch dieſen Be— 
weis der Treue erquickte, ſich umjomehr angetrieben fühlen muß, die Gemein: 
ſchaft mit dem Apoftel zu bethätigen und ihn durch feine perjönliche Anhäng- 
lichkeit für die Bitterfeit jener Erfahrung zu entichädigen ec. 1. 

Mehr als an feiner Perſon jedoch liegt dem Apoftel an der VBerfündigung 
feiner Lehre, auf deren Fortpflanzung Timotheus bedacht fein fol, wie er an- 
dernteil3 bereit fein joll, um des Evangeliums willen mit dem Apoftel zu leiden. 
Um das zu können, muß ex ferne halten, was ihn am Kampfe hindert (A—5), 
und gedenken 1) de3 Lohnes, der feiner wartet (6); 2) der Hilfe vom Herrn, 
die ihm zu teil wird (7); 3) des Vorbildes Chrifti, der vom Tod zum Leben, 
von Niedrigkeit zur Herrlichkeit gedrungen ift, und feines Apoftels, der jet 
für die Gläubigen mit Chrifto leidet, aber gewiß weiß, daß er auch mit Chrifto 
herrlich) werden wird (8—12); 4) der allezeit gewiſſen Treue, mit der der HErr 
an feinem Verheißungsworte Hält (2, 1-13). 
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II. Belehrung des Timotheus über die richtige Führung des Evangeliftenanter 
fonderlih im Kampf gegen Irrlehre c. 2, 14—4, 8. 

1. Wie Timotheus Lehren joll 2, 14—26. 

Des Leeren Wortgezänts bloßer Lehrftreitigfeiten ſoll ex ſich enthalten, 
um jo mehr als dasjelbe bereit3 da und dort big zum Widerfpruch gegen Grund: 
lehren des Chriftentums, jo 3. B. zur Leugnung der leiblichen Auferftehung 
(durch verflüchtigende Umdeutung derjelben) fortgejchritten ift und zu beforgen 
it, daß derſelbe noch weiter um fich greift (14—18). Anderjeit3 aber fol 
Timotheus darum, daß e3 den MWiderfachern gelingt, den Glauben mancher zu 
derftören, nicht an dem Fortbeſtand der Gemeinde Gottes jelber verzweifeln. 
Denn ihr Fundament fteht feſt mit feinem doppelten Wahrſpruch (au dem Art 
und Weſen des über dem Grund fich erhebenden Baus exfichtlich wird): der 
Herr fennet die Seinen (und erhält fie inmitten der Mafje der Abgefallenen), 
und: Man kann der Kirche nicht angehören, die er bauet, ohne dem ungöttlichen 
Weſen zu entfagen, dag mit dem Namen Gottes im Widerſpruch fteht (19). Iſt 
biemit das Wefen der Kirche bezeichnet, jo tritt ung in dem Bild von dem 
großen Haus mit mancherlei Gerät die Kirche auch in ihrer Erfcheinung 
entgegen, als welche fie nicht bloß den Unterfchied mannigfach abgejtufter Ber 
gabungen, ſondern auch den Gegenja von (fittlich) wert und unmwert in dieſer 
Zeit in fich trägt. Doch kann, wer von der Sünde fich reinigt, aus einem 
Gefäß der Unehre ein Gefäß zur Ehre werden. Dies doppelte gibt der Apojtel 
dem Zimotheus zu bedenken, damit ex eimesteils an dem Fortbeſtand der Ge: 
meinde nicht irre werden und zweitens niemanden ſogleich aufgeben ſoll (19—21). 
— Wie fi Timotheus nicht zur falſchen Verzagtheit, jo foll ex fich auch nicht 
zum jaljchen Eifer Hinreißen Laffen, wie er der Jugend nahe liegt: aljo die - 
thörichten Streitfragen meiden, denn fie erzeugen Kampf, dagegen in aller Milde 
Gottes Wort handhaben, um jolche, die in Satans Strid geraten find, zu ge- 
winnen (22- 26). 

2. Was den Apoftel zu folder Weifung dringet 3, 1—17. 

Fehlt es jest ſchon nicht an Gliedern der Gemeinde, deren Weſen ben 
Forderungen des Chriftentums widerspricht, jo fteht eine Zeit bevor, two eine 
Entartung des Chriftentums eintreten wird, welche mit dem fttlichen Weſen 
desfelben in allen Beziehungen im Widerfpruch fteht (3, 1—4). Die Leute 
haben dann den Schein der Gottesfurcht, haben ſich aber ihrer Heiligenden Kraft 
verſchloſſen. Solche ſoll Timotheus nicht als vollberechtigte Glieder der Ge: 
meinde anjehen, fondern die Gemeinjchaft mit ihnen aufheben (5). Es ift für 
fie fennzeichnend, daß fie in den Häufern umherſchleichen und Eingang fuchen 
bei Frauen, welche von Sünden gedrüct find, die ſich, anftatt gründliche Buße 
zu thun, von ihnen veligids angenehm unterhalten lafjen. - Solche (Berführer) 
gleichen. jenen ägyptiſchen Zauberern: fie geben fich den Anſchein, etwas zu 
leiften, nämlich das Werk der Bekehrung, und ftehen wie jene im Dienfte 
dev Unwahrheit gegenüber dem Dienft der Wahrheit. Aber fie werden auch), 
wie jene Zauberer, zu ſchanden werden (6-9). Ein ganz anderes Chriftentum, 
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bei dem es auch ohne Verfolgung und Leiden nicht abging, hat Timotheus in 
der Nachfolge de3 Apoftels dor Augen gehabt (10—13); dabei foll er denn auch 
bleiben, eingedent deſſen, von wem er die Lehre empfangen hat und weil er 
vermöge ſeiner Schriftkenntnis auch von ihrer Richtigkeit überzeugt ſein muß 
(14—15). So wird er die Schrift auch recht gebrauchen zu dem, wozu fie 
dienen will: ganze Gottesmenjchen beranzubilden (16—17). 

Und jo beſchwört er ihm denn ſchließlich, mit ganzer Hingebung jeinem 
Beruf al? Lehrer der Wahrheit obzuliegen, ehe die Zeit fommt, wo die Men: 
ſchen fie nicht mehr werden hören wollen (4, 1-5). Alles um jo mehr, ala 
der Apoftel jelber dem Ende jeiner Laufbahn nahe ift (6—8). 


Shluh ce. 4, 9—22. Bitte an Timotheus, daß er bald zu Paulus fomme, 
denn faft alle Haben ihn verlaffen; verſchiedene Aufträge für die Reife des 
Zimotheus nah Rom (4, 9—15). Mitteilungen über den Stand de3 Pro: 
zeſſes (16—18). Grüße und Perfönliches (19-22). _ 
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8 92. 

Über den Namen und die fichliche Überlieferung diefer 
Briefe. 

Neben den Briefen des Paulus finden fih im neuteftament: 
lien Kanon noch fieben andere, welche von verfchiedenen Verfaffern 
herrühren, nämlich zwei von Petrus, drei von Johannes, einer von 
Judas und einer von Jakobus. Diefe fieben Briefe faßte man feit 
Eujebius in eine Abteilung zufammen und nannte fie die Fatholi- 
ſchen Briefe im Unterschiede von den Briefen des Paulus, die auch 
eine Abteilung ausmachten und furzweg der „Apoftel” hießen. Der 
Sinn diefer Benennung ift nicht ganz klar, doch dürfte folgendes 
feftzuftellen fein. Urſprünglich war ein fatholifcher Brief fo viel als 
ein encykliſcher, d. i. ein Brief, der nicht an eine einzelne Gemeinde, 
jondern an eine Gefamtheit von Gemeinden gerichtet war. So braucht 
Klemens von Alerandrien die Benennung von dem Schreiben der 
Apoftel (At. 15, 23—29). Dann nennt Dionyfius von Aleran- 
drien den erſten Brief des Johannes, und Drigenes den erxften 
Brief des Petrus in demfelben Sinne fatholifeh. Später wurde 
dann der Name auch auf den zweiten und dritten Brief des Johannes 
und den zweiten Brief des Petrus, ebenfo und zwar mit Necht auf 
den Brief des Judas und Jakobus übertragen, und man ftellte, 
wie bereit3 gejagt, dieje fieben Briefe unter dem Namen. „Eatholifche 
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Briefe” zu einem felbftändigen Ganzen im neuteftamentlichen Kanon 


zufammen. So ausdrüdlich Okumenius. 
Daß der Name „katholiſch“ auch im Sinne von „allgemein 
anerfannt“ oder „kanoniſch“ gebraucht wurde, ift unzweifelhaft, aber 


in diefem Sinne wendete man das Wort erſt fpäter auf unfere - 


fieben Briefe an, als auch die bezweifelten unter ihnen in den 
Kanon aufgenommen waren und von den außerfanonifchen unter: 
ſchieden wurden. Diefe fatholifchen Briefe waren ja, wie wir jchon 


wiffen, mit Ausnahme des erſten Briefs des Petrus und des erjten 


Bi 


Brief3 des Johannes, lange Zeit weniger allgemein befannt und 


anerfannt, als die Briefe de8 Paulus. Ein Grund liegt gerade 


in ihrer Katholizität. Da fie nicht für eine, fondern für viele 
Gemeinden beftimmt waren, jo hatten fie feine sedes, d.t. e8 war 


feine einzelne Gemeinde, welche den Brief den ihren nannte, über 
feine Erhaltung wachte und für feinen apoftolifchen Urſprung eintrat, 


wie dies bei den Briefen des Paulus der Fall war, — was dann 


alles um jo bevenfliher war, da die bezweifelten Briefe jelbit gar 
nicht oder nicht deutlich ihre Verfafjer zu erkennen gaben. Nachdem 
fie nun allgemein anerfannt waren, nannte man jie auch als allge 
mein anerkannte oder kanoniſche Briefe katholiſch. Dem urjprüng- 
lihen Sinn des Wortes aber gemäß find die fatholifchen Briefe die 
encyklijchen. 
8 93. 
1. Ber Brief des Jakobus. 

1. Der Verfaſſer des Briefes bezeichnet fich felbft als „Ja— 

fobus, ein Knecht Gottes und des HErrn JEſu Chrifti”. Daß er 


ſich nicht Apoftel nennt, würde nicht hindern, ihn in der Reihe der: 
jelben zu juchen. Aber welcher von den zwei den Namen Safobus | 


tragenden Apofteln ſoll er gewejen fein? Von den beiden Apofteln, 
Jakobus der. Ültere, des Johannes Bruder (F um 44), und Ja— 
kobus minor oder der Jüngere (Mark. 15, 40), tritt nach Pfingften 
nur der legtere bedeutfamer hervor: „der Bruder des HErrn“ (Gal. 
Il, 19) mit dem Beinamen „der Gerechte”, und in Serufalem mit 
dem Anſehen bifchöflicher Stellung bekleidet (Apg. 15 u. 21 vgl. 
mit 12, 17. Gal. 2, 9). Was wir von feinem Verhältnis zu den 
Chriften und den Juden leſen (Apg. 15, 13 ff. und 21, 18 fl.), 
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ſowie aus althiftorischen Zeugniffen (Jos. antt. 20, 9, 1. Eufebius 
h. e. II, 1; II, 23) von feinem frommen Mandel und heiligen 
Eifer um Gevechtigkeit des Lebens wiffen, findet in dem Inhalt des 
Driefes feinen treueften Abdruck. Ihn allein befähigte feine hoch— 
angejehene Stellung, an das heilige Wolf in der Zerſtreuung zu 
ſchreiben. Er allein war durch die Ihlichte Bezeichnung „Knecht 
Gottes” genügend gekennzeichnet. Ihn nennt daher auch das Alter- 
tum und halten die Forſcher aller Zeiten beinahe einftimmig für 
den Verfaſſer. — Bon vielen Seiten wird jedoch beftritten, daß diefer 
Jakobus, der Bruder des HEren, mit dem Beinamen „ver Gerechte”, 
mit dem jüngeren Apoftel Sakobus identisch fei. Gegen die 
Identität beider beruft man ſich auf Ev. Joh. 7, 5, wonach die 
Brüder JEſu zur Zeit, wo die 12 Apoftel erwählt waren, noch 
gar nicht an JEſum glaubten, fowie auf Apg. 1, 13 f. und 
1 Kor. 9, 5, wo die Brüder JEſu von den Apofteln unter: 
Ihieden werden. Jakobus der Gerechte war nad diefer An 
nahme zwar der Bruder des HEren, aber Feiner von den Zwölfen. 
Mit dem Wortlaut von Gal. 1, 19 ftimmt dies allerdings nicht ; 
man müßte denn ein echt (2) haben dort zu überfegen reſp. einzu⸗ 
ſchieben: „einen anderen Apoſtel reſp. einen anderen Mann apoſtel— 
gleichen Anſehens ſah ich nicht.” | 

2. Die Lejer, an die der Brief, der einer ermahnenden Pre— 
digt nicht umähnlich ift, fich wiederholt als „Brüder“ wendet, find 
Chriften (1, 18; 2, 1. 7; 5, 7), obgleich die Überfchrift: „den 
12 Stämmen in der Zerftreuung” auf den Teil des Volkes 
Israel zu lauten jcheint, der außerhalb Paläftinas lebte. — Diefe 
Schwierigkeit dürfte fich dadurch Löfen, daß es jedenfalls Ehriften 
aus den „Juden waren, welche, obgleich fie eigene Verſammlungen 
hatten (2, 2), doch noch nicht völlig ausgefchieden von den Juden 
lebten, jo daß von denfelben, die zu anderer Zeit die Chriften um 
des Namen Chrifti willen vor den Nichter jchleppten (2, 6. 7), 
auch die Chriftenverfammlungen bejucht werden fonnten (2, 2 vgl. 6). 
Da der Drud der fozialen Lage d. h. der Unterfchied von arm und 
reich zu den Hauptanfechtungen der Gemeinde gehörte, die Reichen 
aber jtellenweife wie Ungläubige erjcheinen und behandelt werden 
(2, 6. 7 vergl. mit 5, 1 ff), jo wird man fich wohl die Chriften 
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als vorwiegend aus dem armen Teil der dafigen jüdischen Bevölke— 
rung (2, 5 vgl. mit 1, 9), und äußerlich abhängig (5, 4. 7 ff.) von 
den Keichen, die der Mehrzahl nach noch Juden waren, zu denken 
haben. Der Hl. Jakobus aber hat gemäß. feiner Überſchrift fein 
Schreiben jo einrichten wollen, daß auch die feiner Brüder nad) 
dem Fleiſch, welche noch nicht Chriften waren, mit diefen erkennen 
möchten, daß ein Knecht Jehovas auch ein Knecht JEſu Chrifti (1, 1) 
fein müſſe. 

Sp individuell ung dabei die Gemeindezuftände gezeichnet wer— 
den, ſowohl nach den äußeren Umftänden (1, 8-11; 4, 3; 5, 1 ff.), 
als nach den fittlichen Zuftänden (1, 2 ff. 19 f.; 2, 1ff.; 3,2 fi. 14; 
4, 1 ff. 11) und der Glaubensftufe der Leſer (2, 14 ff.), wie nad) 
Berfaffung und Leben in der Gemeinde (5, 14 }.; 3,2; 2,2 ff.) — 
jo läßt fich bei der allgemeinen Haltung der Überjchrift über den 
Aufenthaltsort der Zejer nichts Bejtimmteres jagen, als daß er außer: 
halb Paläftinas, an einem der Mittelpunkte der jüdiſchen Diajpora, 
wo jedoch die jüdiſche Bevölkerung auch Aderbau trieb (ec. 5), zu— 
gleich in größerer Iſolierung von heidnifcher Umgebung — vielleicht 
in Syrien oder Babylon — zu juchen jet. 

3. Für die Zeit der Abfafjung bietet das Schreiben ebenjo- 
wenig einzelne Anhaltspunkte. Wenn man eine Beziehung auf pau— 
liniſche Briefe darin hat finden wollen, jo beruht das auf Mißver— 
ftand der Lehre des Jakobus. Dagegen jpricht das enge Zufammen- 
leben von Judenchriften und Juden (vgl. Apg. 11, 19 u. 13, 42 ff.), 
die noch fließenden Grenzen zwijchen chriftlicher Gemeinde u. Synagoge 
(e. 2, 1 ff.), die Freiheit, als Lehrer aufzutreten (3, 1), die Stellung 
und Aufgabe der Älteſten (5, 14 ff.) und der ganze Charakter des 
Briefes, namentlic, die Anklänge an die Neden des HEren*) dafür, 
daß er in die erſte Anfangszeit chriftlicher Gemeindegründung gehört, 
und wahrjcheinlich das ältejte Schreiben aus apoſtoliſchem Kreife ift, 
das wir befigen. — Die Krankhaftigfeit des Glaubens, die man 
al3 tote Drthodorie bezeichnen könnte, und die allerdings fein An 


*) Bgl. Jak. 1, 2 mit Matth. 5, 10—12; 1, 5 mit Matth. 7, 7.11; 
1, 6 mit Matth. 21, 21; 2, 8 mit Matth. 22, 39; 2, 13 mit Matth. 7, 2; 
3, 12 mit Matth. 7, 16; 4, 4 mit Matth. 6, 24; 4, 10 mit Matth. 23, 12. 
Lut. 18, 14; 5, 2 mit Matth. 6, 19; 5, 12 mit Matth. 5, 34 ff. u. a. m. 
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fangszuftand zu fein pflegt, erklärt fi) dabei aus dem Wefen jüdi— 
ſcher Orthodoxie, die aus dem abjterbenden pharifäischen Judentum in 
die judenchrijtfiche Gemeinde überging. 

4. Von dieſer Krankheit die Lefer zu heilen und ein gefundes _ 
und thatkräftiges Glaubensleben in ihnen zu erweden, wodurch zu: 
gleich die fittlichen Schäden, die in dem Leſerkreiſe herrſchten, be— 
jeitigt würden, darf man als den eigentlichen Zweck des Schreibens 
anjehen. Der Verfaffer führt zu diefem Behuf wie in einer Ab- 
handlung das Thema duch: „wie der Mundglaube ohne That 
durch das Wort gerichtet wird, das zur Vollfommenheit weit“, 
und thut dies, indem er vorwiegend das Bild des kranken und 
thatlojen Glaubens zeichnet: 

1) ohne Kraft ausharrender Geduld in den Anfechtungen des 
Lebens (c. 1, 2—21), 

2) ohne Kraft der Werke und thätige Liebe gegen die Brüder 
(c. 1, 22—2, 26), 

3) ohne Kraft der GSelbftüberwindung gegenüber der Macht 
der Glieder (c. 3, 2 ff.), 

4) ohne Kraft der Selbitbewahrung gegenüber der Luft der 
Welt (ec. 4, 1 ff.); 

das Thema in Kürze zufammenfaflend: 1, 26. 27. 

5. Die Drdnung des Briefes, voll redneriſcher Kunft, ift 
dabei vorwiegend praktiſch und feelforgerlich bejtinmt. 

Der Verfaſſer beginnt damit, jeinen Leſern Troft und Rat in Anfech- 
tung zu bieten. Hiezu rechnet er alles was von außen Schweres über den 
Ehriften fommen kann, auch (v. 9 ff.) die foziale Lage, den Drud der Armut, 
darunter ex jeufzt. Der Troft liegt in dem Hinweis auf das fittlich Fördernde 
(v. 3 u. 4), wie auf ben herrlichen Lohn der beftandenen Anfechtung (v. 12), 
der Rat in der Empfehlung des gläubigen Gebet um Weisheit zu vichtigem 
Berhalten in der Anfechtung (v. 5-8). Gegenüber diefer Anfechtung von 
außen gibt e8 auch eine innere Anfechtung — Berjuhung, die von dem Reiz 
der böjen Luft ausgeht und nicht auf Gott zurücgeführt werden darf, von dem 
im Gegenteil lauter gute Gabe fommt und der und dev Gaben befte: die 
Wiedergeburt durch das Wort der Wahrheit geſchenkt hat (1, 2—18), jo daß 
es nun bloß gilt, dasſelbe in fich aufzunehmen und in fich wirken zu Laffen 
(19-—21). Aber freilich das Hören allein thut es nicht, nur der Thäter ift 
ein rechter Hörer des Worts und nur die That der Liebeshingabe an die Welt 
wie der Selbftbewahrung vor der Welt ift wahre Frömmigkeit (22-—27). 
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c. 2. Bon der Bethätigung der Liebe ift zunächft die Rede. Der Apoftel 
rügt es als eine Verlegung derfelben, wenn die Leſer, wie er an einem einzelnen, 
aber charakteriftiichen Beifpiel zeigt, anftatt nach Gottes Sinn das Niedrige 
und Urme zu umfafjen, aus weltlicher Rücficht den der Gemeinde gar nicht einmal 
angehörigen Reichen vor dem Armen parteiiſch bevorzugen. Es ift Dies eine 
Übertretung des ganzen, eine unteilbare Einheit bildenden Geſetzes, das freilich 
feine vollendete Erfüllung erſt im Evangelium findet, jofern dieſes das Gejeg 
in Freiheit eigenen Wollens verwandelt und da3 Erbarmen lehrt, dem gegen- 
über die Stimme des Gerichtes verftummt (2, 1—13). 

Überhaupt muß Glaube rechter Art feine Lebenskraft im Wert erweiſen 
(14—17). Die Werke geſtatten ſicheren Rückſchluß auf das Vorhandenſein des 
Glaubens, während Glaube ohne Werke gar nicht aufzeigbar und um nichts 
beſſer iſt als das Wiſſen der Dämonen um Gott, das ſie der Furcht vor ſeinem 
Gericht nicht überhebt. Erſt im Werk vollendet ſich der Glaube und findet 
das in der Rechtfertigung über den Gläubigen gefällte anerkennende Urteil Gottes 
ſeine Beſtätigung, wie an Abrahams Beiſpiel gezeigt wird, dem das der Rahab 
zur Seite tritt (y. 14—26). 

e. 3. Kranker Glaube aber Hat feine Kraft im Worte, daher der 
Apoftel dor der Sucht, fich als Lehrer aufjpielen zu wollen warnt, wobei man 
nicht bedenkt, daß man im Wort am leichteften fehlt, und wie ſchwer es ift, die 
Zunge zu regieren, don deren Beherrfchung die Herrfchaft über den ganzen Leib 
abhängt, die jchwerer zu zähmen ift ala die wilden Tiere und die — unnatürlich 
genug —, je nach dem fie befeelenden inwendigen Trieb Gotteslob oder Bruder: 
haß ausftrömt (1—12). 

Statt im Wort beiveife man im Werk, ob die Wurzel wahrer Weisheit 
vorhanden ift (13), nicht die voll Eiferfucht und Gezänt (14), die von unten 
her ift (15), fondern die Himmlifche vol edler Früchte (17), obenan mit der 
Frucht, daß fie Gerechtigkeit fchafft in friedevollem Wirken (18). 

c. 4. Wie dieje ihnen fehlt aus Mangel an Selbſtbewahrung bei ihrem 
angeblichen Glauben (3, 2 ff.) — jo ftammt ihr Leben voll Streit und Neid 
(1. 2) aus ihrer Weltluft (4), die aber unverträglich ift mit der Liebe zu 
Gott, der eiferfüchtig (5) das ganze Herz begehrt, aber auch Gnade gibt 
denen, die in ganzer Beugung ſich dor ihm demütigen und die Weltluft mit 
Bußthränen erjäufen (6—10). 

Anftatt aber fich zu demütigen, richtet man die Brüder und erhebt ich 
damit über das Geſetz und den Gejegeber jelber (11. 12); oder verfügt in 
weltlicher Sicherheit über feine Lebenswege, als ftünde das nicht in der Hand defjen, 
der der Herr über unfer Leben ift (13—17), oder pocht auf Reichtum, der in 
Sünden ertvorben und in Hochmut verpraßt wird, uneingedenf de3 Gerichts, 
das der hoffärtigen Reichen wartet (5, 16). Diefer richterlichen Zukunft des 
HErrn jollen die Frommen ohne Bitterkeit gegen diejenigen, von welchen ihnen 
Unrecht gefchieht, in Geduld entgegenwarten (9), nad) dem Exempel des 
Dulders Hiob (10-11). (So kehrt das Ende zum Anfang. Der Glaube 
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beweiſt ſich am innerlichſten durch die ausdauernde, hoffende Geduld im 
Leiden.) 

Das unnötige Schwören (12) ſchließt ſich dem übrigen Zungenmißbrauch 
an; die Ermahnung, das gläubige Gebet voll Wunderkraft (17. 18) auch zur 
Hilfe in Krankheit zu brauchen, nicht ohne Sündenbekenntnis von der einen 
und ſichtbares Unterpfand der Heilung von der andern Seite (14-16), 
ſchließt fich an die allgemeine Ermahnung zum Gebet in Anfechtung an (13). 
Der zur Seelenrettung auffordernde Schluß (19. 20) iſt twie eine Andeutung 
des Dienftes, den Jakobus jeinen Brüdern mit feinem Briefe jelbft hat thun 
wollen. 


Die Zeugnifje für unfern Brief find in der alten Kirche nicht jo ein- 
ftimmig, wie bei andern. Doch hat ihn fehon die altiyrifche Überfegung, die 
aus jo naher Nachbarſchaft des Landes feines Urſprungs ſtammt. Vielleicht ift 
ſchon der erſte Brief des Petrus mit feinen auffallenden Anklängen an unfern 
Brief das erfte Zeugnis für ihn. Wie bei andern Briefen konnte die Unbe- 
ftimmtheit feiner Adrefje ein Hindernis jeiner Verbreitung fein. — Die An— 
ficht, daß er Paulus widerjpreche, hat exft durch Luthers Vorgang vielfache 
Bedenken gegen den Brief aufgebradht. Aber jo jehr Worte wie 2, 21. 24 
danach lauten, jo erkennt man doch leicht, dat Jakobus mit ganz anderen Be: 
griffen handelt, al3 Paulus. Diefer meint Gejeteswerfe, durch die man ſich 
Lohn verdienen will; Jakobus aber redet von Glaubensmwerfen, durch die fich 
der Glaube lebendig erweilt. Paulus, wenn er jagt, daß Glaube rechtfertige und 
nicht die Werfe, meint den Glauben, der Zuverficht ift und die Gnade er: 
greift. Jakobus, wenn er jagt, daß Glaube, der feine Werfe Habe, nicht 
rechtfertige, meint einen Glauben, der bloß in Worten und Schein befteht, und ein 
bloßes Wifjen oder Fürwahrhalten ift (Röm. 2, 17 ff. vgl. mit 25 ff.). Paulus 
redet von der Rechtfertigung des Sünders durch den Glauben, Jakobus von der 
Rechtfertigung des ſchon Gerechtfertigten d.h. von dem anerfennenden Urteil 
Gottes über den im Werk bewährten Gläubigen, wie denn beide auf verſchiedene 
Greignifje im Leben Abrahams fich berufen: Paulus auf dag frühere Gen. 15, 6, 
Jakobus auf das jpätere Gen. 22, bei. v. 12, woraus fich der verjihiedene Be— 
griff von Rechtfertigung bei beiden ergibt. (Das Gericht richtet nach den Werfen 
[Röm. 2, 6 ff.].) Die Beichreibung des Glaubens Abrahams, als in Thaten 
de3 Glaubens bewährt, kennt gerade jo au) Paulus (Röm. 4, 10 ff, Ebr. 11, 
17 ff.). — Se näher einer Kirche oder einer Zeit die Gefahr fteht, im Glaubens— 
wiffen zu ruhen, um fo nötiger und heilfamer ift ihr dev Brief des Jakobus. 

2. Die Briefe des Petrus. 
8 94. 
I. Betrus, der Verfaſſer diejer Briefe. 

1. Der erste Brief des Petrus hat wie nur irgend eine Schrift 
des Neuen Teftaments da3 Zeugnis der älteften Kirche für feine 
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Ehtheit. Aber fo gewiß wir über den DVerfaffer find, jo ſchwierig 
iſt es, zu beftimmen, wann, wo und unter welchen Verhältnifien 
Petrus diefen und den andern Brief gejchrieben habe. Wie das 
Leben und Wirken des Apoftels, foweit e3 feine Firchengründende 
und leitende Thätigkeit in Israel einfchließt, klar vor ung liegt 
(Alt. 2—12), fo entzieht es fih uns von da an, wo der h. Paulus, 
der Apoftel der Heiden, in den Vordergrund tritt. Im Sahre 44 
verläßt Petrus Jerufalem, aber weder wiffen wir, wohin er ging, 
noch wie lange er abwejend war. Dann finden wir ihn wieder bei 
dem Apofteltonvent im Jahre 51 in Serufalem, und noch einmal 
begegnet er uns in Antiochien (Gal. 2, 11—14). Bon da an aber 
verliert ihn die Apoftelgefchichte aus dem Auge. Die römiſche Tra- 
dition füllt freilich die Lücken aus, aber fie ift ohne Beglaubigung 
durch ältere Zeugniffe. Erſt fein erſter Brief gibt wieder Nachricht 
von dem Wirken des Apoftels. 

2. Was nun die Frage nad) der Abfaffungszeit unſeres Briefes 
betrifft, jo ift diefelbe mit Sicherheit nicht zu beantworten. Manche 
wollen bei Stellen wie 4, 17; 5, 12 an die Neronifche Chriftenver- 
folgung denfen. Aber diefe Stellen nötigen nicht, an obrigfeitliche 
Bedrückung der Chriften zu denken. Es bleibt troßdem wahrſcheinlich, 
daß der Brief um die Mitte der 60er Jahre entſtanden iſt. Als 
Abfaſſungsort desſelben iſt c. 5, 13 Babylon genannt, worunter 
kaum das ehemals berühmte, aber längſt geſunkene Babylon am 
Euphrat, ſondern auf Grund der alten Tradition, daß Petrus in 
Rom gekreuzigt worden ſei, wohl die damalige Welthauptſtadt zu 
verſtehen iſt. 

Daß es nicht ungewöhnlich war, den Mittelpunkt der gottfeindlichen 
Weltmacht mit dieſem typiſchen Namen zu benennen, auch zu der Zeit, wo das 
alte Babel längſt gefallen war, bezeugt uns Sad). 2, 7 ff. vgl. Apof. 14, 8; 
18, 2. 10. Zudem war e3 ftärkend für die Gemeinden Aliens, die don der 
Weltmacht zu leiden hatten, wenn die Gemeinde (denn fo ift die Miterwählte 
zu verſtehen, vgl. 1, 1) fie grüßte, die im Mittelpunkt der Welt zu Ieben und 
zu leiden hatte. Für diefe Auffaffung der Ortsbezeichnung ſpricht auch der 
Umftand, daß wir nad) c. 5, 13 des Brief? den Markus, den laut 2 Tim. 
4, 11 Paulus zu fi) nach Rom berufen hatte, in unmittelbarer Nähe des 
Petrus finden, fowie Die twohlbeglaubigte Überlieferung, daß Petrus in feinen 
legten Lebensjahren in Gemeinſchaft mit Paulus an der römijchen Gemeinde 
gewirkt und nachmals mit demjelben den Heugentod in Rom erlitten habe. Für 
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Rom al? Abfafjungsort des 1. Petribriefs hat man auch die in der That be: 


merkenswerte Verwandtſchaft desjelben mit dem Römerbrief geltend gemacht 


(vgl. 2, 13—14 mit Röm. 13, 1-4; 2, 6—7 mit Röm. 9, 33; 1, 14 mit 
Röm. 12, 2; 4. Emit Röm. 6, 6-7. Man ſchließt daraus, daß Petrus den 
Römerbrief gefannt habe, was dann freilich einen römiſchen Aufenhalt des Petrus 
borausjegen würde (vgl. 2 Petri 3, 16). 

Was Petrus veranlaßte, an die Gemeinden zu fehreiben, die Paulus ge: 
ftiftet hatte*), wiſſen wir nicht. Petrus wird fie auf der Reife nad) Rom 
kennen gelernt haben, vielleicht auch Hat Paulus, als er nad) Spanien 308, 
fie jeiner Obhut übergeben (2). 

3. Zwed und Inhalt des Briefs. Der Brief ift ein 
treues, jeeljorgerliches Mahn und Troftwort an die Chriften, die in 
der ihnen unheimijchen Welt als Fremdlinge leben und um ihres 
Chriftenftandes willen Verdächtigungen und Anfeindungen aller Art 
ausgejeßt find. In erſterer Beziehung werden fie ermahnt, durch 
einen würdigen Wandel das Chriftentum der Welt zu empfehlen, um 
wo möglich die Widerfacher für dasfelbe zu gewinnen, in leßterer 
Beziehung werden fie ermuntert zur geduldigen Ertragung de3 Leidens 
nad) dem Vorbilde Chrifti und geftärkt durch den Hinweis auf die 
mit Chrifti Wiederoffenbarung anbrechende zukünftige Herrlichkeit. 
Dieſe Chriftenhoffnung auf die Zukunft JEſu und die mit ihr ein- 
tretende Wandlung der leidvollen Gegenwart in ewige Freude ift der 
immer wieder in den Vordergrund tretende Grundgedanke de3 Briefs, 
aus ihm wird Mahnung und Troft abgeleitet. Seine Kraft liegt 
in der Parakleſe, ebenſo wie die des Jakobusbriefes, mit dem er 
auch ſonſt ſich nahe berührt.**) 

Der Gedanfengang des Briefes ift folgender: 

Nachdem der Apoftel feinen Lejern das felige Ziel des chriftlichen Glau— 


*) Die erwählten Fremdlinge der Diafpora in Pontus u. ſ. w. find 
nicht Juden, fondern Chriften; er nennt fie ja Erwählte. Fremdlinge aber 
heißen fie, nicht weil es Juden in ber Zerftreuung find (vgl. Jak. 1, 1), jon: 
dern in dem Sinn, wie er e3 1, 17 und 3, 12 erklärt. Auch Judenchriſten 
find’ nicht, wie man aus 1, 1; 2, 9; 3, 6 fchloß, dagegen ſ. 1, 14; 2, 10; 
4, 2—4. Dieſe Stellen paſſen nur auf Heidenchriften. E3 find eben die Ge: 
meinden Aſiens, die Paulus geftiftet, in denen e3 auch Yudenchriften gab, die 
aber ihrem Hauptbeftandteil nach aus den Heiden waren. 

ty mie nl, 12, 1 mit 3:08.215 1, 
S1,2.3;2, I mit 3.121; 4 8 mit $. 5, 20; 5, 5-9 mit 3. 
5, 6 mit J. 5, 10. 


6. 7 mit 
4, 6.7; 
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ben3 und den Chriftenftand als einen Stand der Hoffnung vorgehalten Hat 
(1, 1-12), deren Erfüllung mit Chrifti Erſcheinung eintreten wird, ermahnt ° 
er fie, in dieſer Hoffnung } 

1) ein heiliges Leben zu führen (13—14), entjprechend ber 
Heiligkeit defjen, dev fie berufen hat (15—17) und eingedenf des koſtbaren 
Preijes ihrer Erlöfung, des teuerwerten Blutes JEſu (18—21), aber auch 
ala Wiedergeborene einander zu Lieben, ſowie das Wort, dag Mittel ihrer Wieder: 
geburt, auch ihres geiftlichen Lebens Nahrung jein zu laffen und jo heranzuwachſen 
zu einem wahrhaftigen Gottestempel und zum rechten Gottesvolf (1, 22—2, 10). 

2) Mit Rüdficht auf die gottfeindliche Welt, in der fie leben, ex: 
mahnt ex fie, durch einen guten Wandel das Chriftentum der Welt zu empfehlen, 
jeder in jeinem Stand und Beruf: die Untertganen durch Gehorfam gegen die 
Obrigkeit (13—17), die Sklaven durch Unterthänigfeit gegen ihre Herren und 
durch geduldiges Leiden des ihnen twiderfahrenden Unrechts nach dem Vorbild 
ChHrifti, der fie erlöft Hat (18—25), die Ehefrauen durch ftillen, demütigen 
Wandel, diefe Predigt ohne Worte, die Männer durch Achtung vor dem 
ſchwächeren Gejchlecht (3, 1—7), endlich alle insgefamt im Verkehr unter fich 
und nah außen durch) Wohlwollen und Wohlthun auch Feinden gegenüber, 
von denen fie umfchuldig zu Yeiden haben (18—17), worin fie Chriftum zum 
Borbild Haben, der auch als der Gerechte für die-Ungerechten gelitten hat, um 
uns Gott zuzuführen (18—22). (Über den Zweck der Hadespredigt Schu — 06 
fie Gerichtzverfündigung oder Heilsanerbietung war — und vollends über ihren 
Erfolg läßt fi) mit Sicherheit dem Tert nicht? entnehmen.) Chrifti Tod 
bedeutet für die (ehemals heidnifchen) Leſer auch die fittliche Pflicht, für immer 
mit dem früheren Sündenleben und allem heidniſchen Weltweſen zu brechen, 
fonderlich angefichts des nahen Endes und Endgerichtes (4, 1—7). 

3) Der legte Abjchnitt des Briefes hat es zu thun mit dem innern 
Geben der Gemeinde. Die Glieder derjelben ſollen einander thätige Liebe 
beweifen, und mit ihren geiftlichen Gaben einander dienen (8—11), das Leiden, 
das fie um ihres Ehriftenftandes willen trifft, freudig tragen (12—19). Sodann 
ermahnt dev Apoftel die Älteſten zu richtiger Amtzverwaltung (5, 1—4), bie 
Jüngeren zur Unterordnung unter die Alteren (5), alle zur Demut unter ein- 
ander (5-6), zur demütigen und vertranensvollen Beugung unter Gott, zum 
glaubensfeften Widerftand gegen den Teufel, und ſchließt mit dem Segenswunfch, 
daß der Gott, der fie berufen hat zu jeiner Herrlichkeit, fie im Leiden vollbe- 
veiten möge (7—10). In diefem abjchliegenden Worte liegt die Summe des 
Briefes. — Mit einem Lobpreis Gottes und mit Grüßen Ichließt das Send: 
ſchreiben (11—14). 


I. 
1. Auf den erſten Brief ließ Petrus in nicht langer Zeit an 
diefelben Gemeinden einen zweiten folgen (1, 1. 14. 16-18; 3, 
1. 14). Die Veranlaffung dazu bot eine Erſcheinung, auf — 
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ſchon Paulus in den Paftoralbriefen aufmerkſam gemacht hatte, das 


\ 


Auftreten von Irrlehrern, die unter dem Norwande höherer Er— 
fenntnis Fleifchesfreiheit Predigten und mit anderen Heilsthat: 
jahen auch die Wiederkunft des HErrn und das damit beginnende 
Weltgericht leugneten. Allerdings kann Petrus nur die Anfänge 
diefer verderblichen Entwicelung erlebt haben, da er das ungefcheute 
Auftreten der antinomiſtiſchen Gnofis erſt für die (wiewohl nahe) 
‚Zukunft vorherfagt, aber im Bewußtfein feines nahen Todes hielt 
er es für Pflicht, der Kirche ein fchriftliches Wort der Warnung 
vor dieſen grundftürzenden Irrtümern zu binterlaffen. Dies der 
Zweck dieſes Briefes, aus dem fich zur Genüge feine Berjchiedenheit 
von dem erſten Btief nah Form und Inhalt erklärt. In beiden 
Briefen ift die Ausfiht auf die Erſcheinung Chrifti und das Ende 
der Dinge der beherfchende Grundgedanke, aber in verschiedener 
Weile. „Im erften Brief diente diefe Ausficht bejonders zur Trö— 
Kung und Mahnung, denn um das Verhältnis der Chriften zur 
außerhriftlichen Welt, in deren Mitte fie find, ift es dort zu thun. 
sm zweiten Brief aber dient fie zur Mahnung und Warnung, denn 
bier Handelt es ſich um die Gefahren, welche innerhalb der 
Chriftenheit jelbft auffommen werden: um eine fünftige Verkehrung 
des Chriftentums in eine Theorie der Unfittlichfeit und eine Sicher: 
heit des Unglaubens an das Ende“ (v. Hofm.) 

Sp natürlich num dieſe Differenz in Form und Inhalt zwiſchen beiden 
Briefen ift, jo hat fie dennoch dazu dienen müffen, den Zweifel an der Echt— 
heit unferes Briefes zu erwecken, und dieſen Zweifel erhöhte noch der Umftand, 
daß das zweite Kapitel des zweiten Petribriefes vielfach faft wörtlich mit dem 
Judasbrief übereinftimmt. Sollte, jagt man, ein Apoftel einen ganzen Brief 
und einen jolchen Brief in jolcher Weife ausgejchrieben Haben? Dieſer Zweifel 
wurde endlich dadurch vermehrt, daß unſer Brief im kirchlichen Altertum wenig 
Beglaubigung hat. Bis auf Origenes wird er faſt bei feinem Kixchenvater 
erwähnt; er findet fich weder in der Peichittho, noch im altrömiſchen Kanon. 
Drigenes gebrauchte ihn ala kanoniſch, jagt aber ausdrücklich, daß die Echtheit 
ftreitig jei; erft von Euſebius an, der ihn aber unter die Antilegomena vechnet, 
erhielt er ein allgemeines Anjehen. Im Mittelalter verftummte dann der 
Zweifel, aber Erasmus und Calvin erneuerten ihn; und felbft Chemnitz ſchwankte. 
Aber trotz alledem hat die Kirche an dem zweiten Briefe des Petrus feitgehalten. 
Don den allgemeinen Zweifeln, welche aus dem Anhalt und der Form ent: 
nommen ierden, jehen wir nach dem Obigen (ſ. 2) billig ab; zumal der Brief 
an Reichtum des Inhalts und Tiefe der Gedanken eines Apoftels vollkommen 
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würdig ift. Der Grund aber gegen die Echtheit, welcher von der Ähnlichkeit 
unſeres Briefes mit dem Briefe des Judas entnommen wird, fällt damit zus 
fammen, daß nicht Petrus aus dem Judasbrief, jondern Judas aus dem Pe: 
trusbrief wiederholt hat. Aber wenn dem auch nicht jo wäre, jo hätte ja bie 
Thatſache, wenn nicht im Neuen, jo doc im Alten Teſtament Vorgang genug, 
daß ein Prophet die Worte eines andern wiederholt, damit das Zeugnis, wenn 
es wörtlich wiederkehrt, deſto ftärfer wirke. 

2. Der Inhalt des Briefes ſtellt ſich dar, wie folgt: 

I. Ermahnung zu einem ernſten chriſtlichen Wandel im Hinblik anf die feſtbezengte 
Wiederkunft des HErrn c. 1. 

Der Apoftel erinnert feine Lefer an das, was auf Grund der empfangenen 
göttlichen Gabe ihre Chriftenaufgabe ift; die fittliche Bethätigung ihres Chriften- 
tums in der Übung der — wie die Glieder einer Kette untrennbar ſich an 
einander veihenden — Tugenden, ohne welche die Glaubenserkenntnis unfruchtbar 
und der Eingang in das fünftige Reich Chriſti verjfagt bleibt (1, 3-11). 
Zum Streben nach diefem Ziel der Chriftenhoffnung fie zu ermuntern, Hält 
der Apostel angeficht3 feines nahen Endes für Pflicht (12—15), der Gegenftand 
diefer Hoffnung aber: die Erſcheinung Chriſti in Herrlichkeit ift ihm verbürgt 
durch das wunderbare Erlebnis der Verklärung JEſu (das Vorſpiel feiner 
herrlichen Wiederoffenbarung), durch welche die altteftamentliche Weisfagung 
(vom Tag des HErrn) beftätigt ift. 

Es werden auch in der Chriftenheit fitten: und feelenverderbliche Irr— 
lehrer auftreten, die aber ihrer Strafe jo wenig entgehen werden als bie 
gefallenen Engel (1 Mof. 6) e. 2, 4, das Gejchlecht der Sündflut v. 5, die Städte 
Sodom und Gomorrha v. 6-9. Das Bild, dad uns von ihnen entworfen 
wird, ift das des freigeifteriichen Materialigmus, der die Cmanzipation des 
Fleiſches zum Syſtem erhebt und als Freiheit preift, was entwürdigendfte Laſter— 1 
knechtſchaft ift. c. 2. Nach der Ermahnung zum Achthaben auf die echte und 
rechte Weisjagung folgt nun eine 

I. Warnung vor den falfhen Propheten c. 2—3. 

e. 3 warnt dor Spöttern, die die Wiederfunft Chrifti und das 
MWeltende Yeugnen, dabei aber vergefjen, daß in der Sündflut bereit3 einmal 
ein verheevendes Gericht über die Welt ergangen ift. Ein ſchließliches Gericht 
wird — dann aber durchs Feuer — dem gegenwärtigen Weltbeftand ein Ende 
machen, gleichviel ob früher oder jpäter, denn der Unterfchied von Zeitlänge 
und Zeitfürze befteht für Gott nicht; in dem bisherigen Verzögern des Endes 
lollen die Gläubigen Gottes Sangmut erkennen (1-9). Die Ausficht auf das 
MWeltende und die Hinter ihm zu erwartende MWelternenerung muß für die 
Chriften ein Fräftiger Sporn zur Heiligung werden (10—13). Zum Schluß 
verweiſt der Apoftel die Leſer auf die Briefe des Apoftel Baulus und bekundet 
— gegenüber vorhandenen Mißdeutungen der pauliniſchen Lehre (vom Weltende?) 
feine volle Ubereinſtimmung mit demſelben (L4—18), worauf er mit einer Mahnung 
zum Beharren und Wachstum in der rechten Erkenntnis Chriſti ſchließt (17—18). 


] 
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$ 96. 
3. Der Brief des Indas. 
1. Der Verfaſſer unferes Briefes, Judas, nennt ih V. 1 
einen Bruder des Jakobus, unter welch legterem, da er doch ein 
ſehr befannter Mann gewejen fein muf (vgl. $ 93, 1), niemand 


als der gefeierte Vorſteher der Gemeinde in Jeruſalem, alſo Jakobus 


der Gerechte, der Bruder des HErrn, verſtanden werden kann. — 
So wenig wie ſein Bruder Jakobus bezeichnet ſich Judas als einen 
Apoſtel des HErrn. Daraus folgt nicht, daß er es auch nicht 
geweſen ſei. Im Gegenteil, wenn (ſ. $ 93) Jakobus, der Bruder des 
Herrn, ein und diefelbe Perſon ift mit dem Apoftel Jakobus, Alphäi 
Sohn, jo befteht die gleiche Wahrſcheinlichkeit für die Annahme, daß 
der Verf. unjeres Briefes identiſch ift mit dem Luk. 6, 16 und Apg. 
1, 13 unter den Apofteln genannten Judas Jakobi, der fonft au 
durch den Beinamen Lebbäus oder Thaddäus von dem Judas 
Iſcharioth unterjchieden wird. Er war dann Leiblicher Bruder des 
„Jakobus; Bruder des HErrn aber in gleichem Sinne wie dieſer. 
Die Echtheit unſeres Briefes war im Abendland (Can. Mur., Ter— 
tullian) und einem Teil des Morgenlandes (Clemens, Origenes) 
ſeit alter Zeit anerkannt, nur die Peſchittho hat dieſen Brief 
nicht aufgenommen. Euſebius rechnet ihn unter die Antilegomena, 
bemerkt aber, daß er in ſehr vielen Gemeinden in öffentlichem Ge— 


brauche ſei. 


2. Der Anlaß zu dem Brief des Judas iſt (vgl. 3—4) 
derjelbe, welcher den Petrus zu jeinem zweiten Sendſchreiben trieb. 
Es find deshalb auch diefelben Leſer, am welche der zweite Brief 
des Petrus und an welche der Brief de3 Judas gerichtet if. Das 
Auftreten jener Jrrlehrer, welches Petrus als noch zufünftig gemeig- 
jagt hatte, war inzwiſchen Thatſache geworden und hatte bereits feine 
Ihredlichen Früchte hervorgebracht. Die Schilderung derſelben läßt 
an die Apok. 2, 2. 14 erwähnten Nifolaiten denken, die aus ihrem 
angeblich höheren Wiffen um die böſe Geifterwelt (Apok. 2, 24) die 
Berechtigung zu einem über alle fittlichen Ordnungen fich hinweg— 


ſetzenden Lafterleben ableiteten. 


3. Die Abfafjungszeit anlangend, jo lehrt die Ber: 
gleihung unſeres Briefes mit dem II. Metribrief, daß Judas 
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nach Petrus ſchrieb. Denn Judas bezeichnet das Auftreten 
jener Irrlehrer v. 4 als eine bereit3 vollzogene Thatfache, während 
die Schilderung des Petrus fih 2, 1—3 und no v. 12 und 13° 
in lauter Futuris bewegt. Auch gibt fi v. 17 und 18 als eine 
Nücbeziehung auf die Weisfagung des Petrus 3, 2—3. Sollte, 
wie manche Ausleger wollen, in v. 5 eine Andeutung der Zeritörung 
Serufalems liegen, jo würde die Priorität des 2. Petribriefes und 
eben damit die Entlehnung (joweit von einer ſolchen die Rede fein 
kann) des beiden Briefen gemeinfamen Abjchnitt3 jeitens des Judas 
feitgeftellt jein. Das von ung angenommene Verhältnis beider Briefe 
wird von vielen umgekehrt, indem fie jagen, Judas ſei urjprünglicher 
und kürzer als Petrus. Erfteres ift Sache des Eindruds, letzteres 
erklärt ji au dann, wenn Judas die Schilderungen des Petrus 
vorausjeßt und nur einzelne Züge aus denjelben herausnimmt, um 
damit an fie zu erinmern. Übrigens ift der kurze Brief von cha— 
taftervoller Eigenart, von ftrafendem Ernft wie von feelforgerlicher 
Liebe Durchweht, ausgezeichnet durch treffende Naturbilder, die dem 
Verfaffer wie in unerjchöpflicher Fülle zuquellen. Auffallend hat 
man bei einem Apoftel die Benügung apofryphifcher Tradition ge— 
funden, doch ohne Grund*). 

5. Der Inhalt des Briefes ift in Kürze folgender: 

Der Verfaſſer ſieht fich genötigt, dor den in die chriftlichen Gemeinden 
Kleinaſiens eingedrungenen Jrrlehrern zu warnen. Zu diefem Zweck erinnert 
er (v. 5—7) an Beifpiele göttlichen Gerichts: a) an das Gericht, das 
über Israel erging in der Zerftörung Jeruſalems (2); b) an die Strafe der 
Engel, die mit den Menfchentöchtern hurten (Gen. 6, 1 ff.); c) an das Gericht 
Sodoms, das ähnlich gefündigt, wie dieſe Geifter (Gen. 19). Dann gibt der 
Verfaſſer v, 8-15 eine Schilderung der fittenlofen Irrlehrer, die 
er ftraft. Er nennt fie Träumer (S wirre Denker, Phantaften), don ſcham⸗ 
loſer Unſittlichkeit des Wandels und einer über alle ſittlichen Ordnungen und 
Autoritäten läſterlich ſich hinwegſetzenden Frechheit. Kain, der Brudermörder, 
Bileam, der Verführer, Korah, der Empörer ſind Vorbilder ihres Wandels und ihres 
Geſchicks. Die chriſtliche Gemeinde, die ſie ſchamlos zu ihren Zwecken benützen, 


*) Hier beruft ſich Judas auf eine jüdiſche Tradition, die fi) auch jonft 
(3. B. Targum des Jonathan zu Dt. 34) findet. Sie twiderfpricht der Lehre 
der Schrift nicht im mindeften, jondern findet an Stellen tie Matth. 17,3; 
Ebr. 2, 14; Dan. 12, 1 Betätigung. Ihre Wiederholung kann alfo in einem 
apoſtoliſchen Briefe nicht befremden. 
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hat nichts an ihnen und von ihnen. Ihre Gottfofigkeit gleicht dex des Gefchlechts 


s 


der Sündflut, daher auch ihnen die Weisſagung Henochs*) von dem Eintreffen 
der großen Flut gilt (14—15). Mit der Ermahnung an die Lefer fich von diefen 
Menjchen in feiner Weife beeinfluffen zu laſſen, vielmehr fich auf dem Grund 
ihres Heiligen Glaubens fortzuerbauen, lehrt ex endlich v. 16—23 dag richtige 
Verhalten gegen dieje Leute, a) Trotz allem ihrem Vorgeben, went fie 
über Gottes Weltordnung Hagen, ihre Höhere Sittlichfeit rühmen, ſchöne Worte 
machen, ſtolze Reden führen gegen Gott, troß alledem jollen die Leſer von 
ihnen halten, was der Apojtel ſchon gejagt: fie find Spötter, die nach ihren 
eigenen Lüften leben, Vorboten des Gerichts, Anzeichen der letzten Zeit (16—18). 
b) Zum andern follen fie innerhalb ihrer eigenen hriftlichen Gemein: 
Ihaft im Gegenſatz zu jenen, die fich ſelbſt die „Geiſtlichen“ (Pneumatiker) 
nennen und eine höhere „geiſtige“ Erkenntnis vorgeben, ſich auf nichts erbauen, 
als auf den apoſtoliſchen Glauben und ſich bewahren in der Liebe Gottes, die 
Brüder aber, die in Gefahr, oder etwa der Verführung ſchon erlegen ſind, zu 
retten ſuchen — doch ſo, daß die Gemeinde durch das ſittliche Verderben der 
Verführten feinen Schaden nimmt (19—23). Mit einem Kobpreis Gottes 
ſchließt der Brief. 


4. Die Briefe des Johauues. 
8 97. 

Johannes, der Apoftel, Verfaſſer diefer Briefe. 

Der Verfaſſer des erften Briefes nennt fich zwar nicht, allein 
er bezeichnet fih 1, 1—4 als Nugenzeugen der Geſchichte JEfu und 
gibt fih in Schreibart, Ausdrud und Auffaffung ganz deutlich als 
den Apostel Fohannes, den Verfaffer des vierten Evangeliums, zu 
erkennen. Auch einzelne Ausſprüche wie 1,1. 3. 5 ; 4, 14 und der 
ganze Ton, in welchem der Verfaſſer mit feinen Lefern redet, Laffen 
den Apoftel und Eovangeliften Elar erkennen. Das Zeugnis des 


Altertums beftätigt dies. Mit feltener Einftimmigfeit bezeichnet es 


den Apoftel Johannes als den Verfaffer unferes Briefes. — Anders 
dagegen jteht e3 mit dem zweiten und dem dritten Briefe, der von 


*) Diefelben Worte finden fich im zweiten Kapitel des apofr. Buches 
Henoch, das neuerdings in Athiopien aufgefunden worden ift. Aber es ift 
nicht nötig, daß Judas fie aus diefem Buche hatte, und das Buch Henoch 
aljo älter ift, als unfer Judasbrief. Man fieht nur das mit Gewißheit, daß 
dem Buche Henoch und dem Judas diefelbe jchriftliche Überlieferung vorlag, 
und daß Judas gerne auf jüdische Überlieferungen ſich berief. Dasſelbe that 
aber auch Paulus, 3.8.2 Tim. 3, 8. 
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Sohannes feinen Namen trägt, Beide Briefe werden von Euſebius 
unter die Antilegomenen gerechnet. Im Morgenlande erwähnt 
zuerst Klemens von Alerandrien den zweiten und dritten Brief des 
Johannes; Drigene3 und Dionyfius von Alerandrien erkennen beide 
Briefe als echt an. Don da an gelten fie im Morgenland für 
apoftolifhe Schriften. Das Abendland erkennt beftimmt den 
zweiten Brief des Johannes an, jo 3. B. Jrenäus. Ob der 
Kanon der römischen Kirche bloß den zweiten und nicht auch den 
dritten enthalten habe, ift nicht gewiß. Seit Eujebius herrſcht 
auch über die beiden legten Briefe fein Zweifel mehr. Gerade bei 
diefen zwei Briefen darf es ung nicht befremden, daß fie langjamere 
Verbreitung fanden, als andere Briefe. Teils die Kürze, teil3 der 
private Charakter des dritten Briefes mögen das verurjacht haben. 
Zudem Eonnte auch der Name „der Älteſte“, den der zweite Brief 
an feiner Stirn trägt, auf einen andern Verfaſſer als den Apoftel 
binzudeuten fcheinen, nachdem einmal eine fihere Tradition fich 
nicht erhalten hatte. Der Charakter diefer Briefe it ohne Zweifel 
johanneiſch; fie entjprechen jener Perjönlichkeit, die ſchon $ 74, 1 
harakterifiert wurde, worauf wir hier verweilen. — Die Zeit der 
Abfaſſung diefer drei am liegt nicht jehr weit von der des Evan— 
geliums ab. 
8 98. 
Die Briefe des Johannes. 
I. 


1. Dan hat behauptet, unjer erjter Brief de3 Johannes habe 





Pr 


als Begleitichreiben für das Evangelium gedient und in 2, 14 vgl. 


v. 13 jeien Beziehungen des Briefes auf das Evangelium enthalten. 
Allein der Wechfel der Zeit — ich jchreibe, ich ſchrieb —, auf den 
man fich beruft, erfordert dieſe Erklärung nicht, und im Zufammen- 
hange iſt fie nicht begrümdet. Der Brief entipricht aber allerdings 
dem Gvangelium. Wie dort das. Weſen Chrifti, jo wird bier das 
Weſen des Chriſten auf den einfachſten Ausdruck gebracht. In 
Chriſto, ſo zeigt das Evangelium, erſchien die Herrlichkeit des Vaters 
und teilte ſich den Gläubigen als Licht und Leben mit, während ſie 
die Welt in ihrer Finſternis offenbar machte. Im Chriſten, ſo 
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lehrt unfer Brief, kommt die Gemeinfchaft des Menfchen mit Gott 
und göttlihem Wejen zur Erjcheinung, das Leben Gottes oder die 
Liebe ift in ihm, dagegen hat er nichts zu ſchaffen mit dem gott: 
lofen und darum dem Tod verfallenen Wejen der Welt. So zeich- 
net der Apoftel in feinem Briefe echt johanneifch das Weſen eines 
Chriften. Zur Kriftlichen Dogmatik des Evangeliums gibt der Brief 
die chriſtliche Ethik. 

2. Das Weſen des Chriſtentums darzuſtellen: — dies und 
nichts anderes iſt denn auch der Zweck des Briefes. Andere ſagen, 
er ſei geſchrieben, um die Doketen zu widerlegen, d. i. jene, welche 
lehrten, dem Menſchen JEſus habe Chriſtus (das höhere, göttliche 
Prinzip) zwar eingewohnt, aber JEſus ſei nicht ſelbſt der Chriſt. 
Das Wahre iſt, daß Johannes ſeine ſittlichen Ermahnungen mit 
| Rücficht auf die damals auftauchenden dofetiichen und antinomifti- 
ſchen Verirrungen (eines Kerinth ꝛc.) gibt. Vgl. 1, 3; 2, 22; 3, 
2354, 1 ff; 4, 15; 5, 5—6. Jene trügeriſche erlebte. Bo 
— dem Scheine einer höheren Weisheit, was zuſammengehörte, 
und zwar 1) in der Perſon des Heilands die Idee und die 
Geſchichte, die Wahrheit und die Wirklichkeit, oder Chriſtum und 
JEſum, wie fie ſagten; Mim chriſtlichen Leben das Leben in 
Gott und das Leben in der Welt, den Stand im Geifte und den 
Stand im Fleifche. Im Gegenjage gegen dieſe Jrrlehre führt der 
Apoftel aus, worin das Wejen und die Wahrheit des chriftlichen 
Lebens bejtehe. 

3. Der Brief jeßt, wie fein Eingang zeigt, das Evangelium \ 
voraus. Er folgte auf das Evangelium; wann und von wo (von 
Ephefus aus?) aus aber dies gejchah, läßt fich mit Sicherheit | 
nicht jagen. 

4. Der Gedanfengang unferes Briefes iſt fein ſtreng logi— 
ſcher in unferem Sinn. Es find gewiſſe Grundgedanken, von wel- 
hen die Darftellung ausgeht und fich mweiterfpinnt und zu welchen 
fie immer wieder zurückkehrt, woran fi dann gewiſſe Abjchnitte er- 
fennen lafjen. Das Thema lautet: Das Chriftentum iſt Gemein— 
| ſchaft mit dem Vater durch den Sohn im h. Geiſt und andrerſeits 
Enthaltung von der Welt. Dieſen Gedanken führt der Apoſtel in 
folgender Weiſe aus: 


Einleitung in die h. Schriften A. und N. Teſtaments. 10. Aufl. 26 
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Eingang v. 1-4 Was der Apoftel ſelbſt gefehen und erfahren, die 
Offenbarung des ewigen Lebens in Chrifto, da3 verfündigt er, damit die Ge- 
meinde an dem ewigen Leben durch die Gemeinschaft mit Chriſto und dem 
Vater Anteil habe. Diez ift das Weſen des Chriftentums. 

Entjprechend der DVerfündigung, die Johannes von Chriſto über dag 
Weſen Gottes vernommen hat, da Gott Licht ift und ift feine Finfternis in 
ihm, muß der Chriftenwandel ein Wandel im Lichte jein, d. h. der Chriſt darf 
feine Gemeinjchaft mit der Sünde haben. Damit ift nicht die auf Exden nicht 
erreichbare Stufe ſündloſer Heiligkeit gefordert, vielmehr ift mit dem Vorkommen 
der Sünde (ob auch als einer Anomalie) auch im Chrijtenleben gerechnet, die 
e3 gilt bußfertig zu befennen und für fie Reinigung im Blut JEſu, unferes 
Verſöhners und Fürjprechers bei Gott, zu fuchen (1, 5—2, 2). Zum andern 
aber joll fich des Chriften Gemeinjchaft mit dem Vater auch erzeigen als 
Wandel in der Liebe in der Nachfolge Chrifti (3—11). Das Gegenteil vom 
Wandel in der Gemeinfchaft Gottes ift einmal die Weltliebe, denn ſolche, die 
den Bater und Sohn fennen und den Argen überwunden haben, fönnen die 
Welt nicht Lieben, weil beides fich widerjpricht (12—17); zum andern die anti- 
chriſtiſche Lüge, die JEjum leugnet, damit aber auch den Vater leugnet. Mögen 
dagegen die Chriften an dem halten, was fie von Anfang gehört! So werden 
fie auch in der Gemeinjchaft Gottes bleiben. Sie dürfen nur in dem bleiben, 
was jie gelernt Haben, in dem, was ihnen der Geift, mit dem fie gefalbt find, - 
bezeugt, jo werden jie nicht irren und auch vor Chrifto beftehen, wenn ex wie— 
dev fommt (2, 18—28). Wejentlich die gleichen Gedanken wie in 1, 5—2, 11, 
nur in neuer Beleuchtung, begegnen ung in dem Abjchnitt 2, 29—3, 18. Das 
Hriftlich-fittliche Verhalten erſcheint hier (v. 10) einesteils negativ als „Meiden 
der Sünde", pofitiv als „Selbjtbewahrung” v. 3 und „Rechtthun“ (2, 29; 3,7), 
2, 29—3, 10 andernteils als Bruderliebe und zwar als thätige nach Chriſti Vor— 
bild (1, 11—18); die Befähigung und Verpflichtung zu ſolchem Wandel in der 
Gerechtigkeit wird hergeleitet aus der Thatfache unferer Geburt aus Gott; ala 
neues fittliches Motiv erjcheint die Hoffnung (3, 1-3), nämlich der Ausblick 
auf die Vollendung unferer Gottesfindfchaft in der dereinftigen Verklärung zur 
Ähnlichkeit des Bildes Chriſti (3,1— 3). Die ganze Rede des Apoſtels ift hier be= 
herrſcht durch die ſcharfen Gegenjäße: Gottesfinder und Zeufelsfinder, Sünde und 
Gerechtigkeit, Liebe und Haß, Leben und Tod (3, 4—10). Die Bruderliebe aber 
ala Erweis des Lebens aus Gott ift zugleich der Beweis dafür, daß wir zu Gott in 
dem richtigen Verhältnis ftehen, ein Thatbeſtand, deffen wir in dem Frieden unſeres 
Gewiſſens und der erhörungsgewiſſen Freudigkeit zum Gebet inne werden (v.11—22). 
Alles Gebot aber faßt ſich zufammen im Glauben an CHriftum und in der 
Liebe zu den Brüdern: wo diefe waltet, da ijt Gemeinschaft mit Gott und die 
Gabe des h. Geiftes (23—24). 

Der göttliche Grund unferes Chriftenftandes aber ift der Beſitz des 
und innewohnenden Geiftes — dies der ſchon durch die faft wörtliche Wieder: 
holung von 3, 24 in 4, 13 hervorgehobene Hauptgedanke dieſes Abſchnitts (4,1—21). 
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Diefer Geift aber ift ein Geiſt der Wahrheit, der allem antichriſtiſchen Irrtum 
gegenüber zum Bekenntnis der grumdiwefentlichen Wahrheit von JEſu als dem 
im Fleiſch erſchienenen Gottesſohne treibt (4, 16) und zum andern ein 
Geift der Liebe, die weientlih und urbildlich Gott jelbft ift, die gött⸗ 
liches Leben in dem Chriſten iſt, deren Triumph und Vollendung die Freudig— 
keit des Chriſten am Tage des Gerichts und deren Bewährung die Bruderliebe 
iſt (7—21). 

Von der Liebe aber geht der Apoſtel auf deren Wurzel, den Glauben, 
zurück, in dem das neue Leben der Wiedergeburt zunächſt erſcheint. (Denn der 
Glaube iſt das erſte, die Liebe das zweite im Chriftenleben.) An dieſem 
Glauben, der von Gott ſelbſt beglaubigt und bezeugt ift (6—10) und deffen 
Inhalt CHriftus, der Gottesfohn und fein Verſöhnungswerk ift (v. 7 und 
8a gilt als unecht, 8b wohl Anjpielung auf den Joh. 19, 34 berichteten 
wunderbaren Vorgang beim Tode JEſu) hat der Chrift die Fähigkeit zur 
Erfüllung der göttlichen Gebote (v. 2—3), die Kraft zur Überwindung der 
Melt (45), den Beſitz des ewigen Lebens (11—13) die erhörungsgewiſſe 
Yuberficht zum Gebet und zur Fürbitte v. 14—17; endlich die Kraft der 
Selbjtbewahrung und des Beharrens in der Gemeinſchaft mit Gott (18—20). 
Der Schluß ift eine Warnung vor den Idolen d. h. vor den Phantafiegebilden 
bon Gott, welche die Irrlehre an die Stelle des wahren Gottes jet v. 21. 


11. 

1. Bei dem zweiten Briefe des Johannes fragt es fich zuerft, 
an wen er gerichtet jei. Der Grundtert jagt in der Zuſchrift v. 1: 
„Der Ültefte der auserwählten Kyria.” Da hat man denn das 
legte Wort für den Namen einer beftimmten Frau oder — mie 
Luther — für Bezeichnung einer angejehenen Frau überhaupt 7 
gehalten. Eine dritte Meinung ift, daß Sohannes eine Gemeinde 3 
jo anrede. Man nenne fie die „Kyria” von JEſu, welcher „Kyrios“ 
beißt. Gegen die erften Meinungen und für die letztere fpricht. 
1) daß e3 dem Briefe an allen individuellen Beziehungen fehlt, 
2) daß im Verlaufe des Briefes immer deutlicher eine Gefamtheit 
heroortritt, welche angefprodhen wird, und zwar 3) jo angefprochen 
wird, wie eine Hriftliche Gemeinde. Endlich iſt dieſer Anficht 
günſtig die Art, wie ihrer und ihrer Schweſter Kinder Erwähnung 
geſchieht. 

2. Anlaß zum Briefe bot dem Älteſten, d. i. dem Apoſtel — denn 
nur ein Apoſtel konnte ſich den Älteſten (ſchlechtweg) nennen —, 
die immer mehr um ſich greifende Gefahr der Verführung durch 
die Irrlehrer (Doketen ſ. oben). Gegen dieſe die Gemeinde zu 
A ne 


u 


| 
| 


404 Neues Teftament. 


fohügen, ift der Zwed des Briefes. Er wird erreicht, indem er 
der Gemeinde die Folgerungen der Irrlehre vorhält, damit ſie 
erſchrecke und ſie ernſtlich fliehe. 

3. Der Gedankengang des Briefes iſt in Kürze folgender: 

Der Apoſtel beginnt mit einem Segensgruß (v. 1-3), dann ſpricht er 
feine Freude darüber aus, daß ein Teil der Gemeinde in dev Wahrheit wandelt, 
und erneuert das Gebot der Liebe (4—6). Zu feiner Ermahnung treibt ihn die 
Gefahr durch die VBerführer, welche leugnen, daß JEſus der Chriſt ift. Bor 
denen jollen fie fich vorjehen, denn wenn fie ihnen verfallen, dann ift alle Ar: 
beit an ihnen umfonft. Durch ihre Lehre verlieren fie ihren Gott, denn mit 
mit dem Sohne verliert man auch den Dater. Deshalb find diefe Irrlehrer 
zu meiden; auch der chriftliche Gruß ift ihnen zu verfagen, denn der Gruß ift 
Bekenntnis der Gemeinschaft, dies Bekenntnis aber ſchlöſſe auch das Bekenntnis 
ihrer falfchen Lehre ein (7—11). — Dies nur vorläufig, mehr mündlich (12). 
Gruß (v. 13). 

II. 

Der dritte Brief des Johannes ift gerichtet an „Cajus, den 
Geliebten”. Wir kennen ihn nicht weiter; mit einem der beiden 
(oder der drei) Gajus, die als Freunde und Gehilfen des Apoftels 
Paulus erwähnt werden (At. 19,29; 20, 4; 1 Kor. 1, 14; Nöm. 
16, 23), it er ſchwerlich ein und dieſelbe Perſon. Einige halten 
ihn für jenen Cajus, welchen Johannes als Biſchof zu Pergamus 
eingejeßt haben fol. Auch das ift ungewiß. Andere fchließen aus 
v. 8, daß er Presbyter war. Aber dies geht mit Sicherheit aus 
v. 8 nicht hervor. An jenen Cajus nun zu fehreiben, dazu veran- 
laßte den Apoftel ein in der Gemeinde des Cajus ftattgefundener 
Vorfall. Ein gewiſſer Diotrephes hatte ſich der Unterftügung einiger 
miffionierenden reijenden Brüder widerjegt, während ſich Cajus der: 
jelben angenommen hatte: unter übermütigen Nußerungen gegen den 
Apoftel hatte Diotrephes die anderen, die hierin ihm widerftanden, 
mit Ausjtoßung aus der Gemeinde bedroht. Darauf waren jene 
Brüder zu Johannes gekommen und hatten ihm diefe Vorfälle be- 
richtet. Dieſer ermahnte den Diotrephes, jedoch vergebens. Dio— 
trephe3 zerriß eigenmächtig das Band der Gemeinschaft mit dem 
Apoftel und. der Gemeinde und fuchte Spaltungen anzurichten. Die: 
jem Unweſen will Johannes mit diefem Briefe begegnen. Die Be: 
deutung de3 Briefleins Liegt nicht ſowohl darin, daß gewifle allzu 
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ideale Vorftellungen von den kirchlichen Zuftänden im apoftolifchen 
(johanneischen) Zeitalter auf das richtige Maß zurückgeführt werden, 
jondern darin, daß uns bier die Heidenmiffion in ihrer heutigen 
Geftalt (als freimillige chriftlihe Thätigkeit) zum erſtenmal be— 
gegnet. Das kurze Sendjchreiben ift ein apoftolifcher Empfehlungs— 
brief für diefelbe. 

Inhalt. Der Apoftel drückt nach dem Eingangsgruße (v. 1. 2) dem 
Gajus feine Freude aus, daß er als wahrer Chrift fich bewiejen. Indem ex 
der Evangeliſten fich treulih annahm, habe ex der Wahrheit ſelbſt gedient 
&8—8). Dem Diotrephes Habe der Apoftel fein Unrecht vorgehalten, aber er 
habe e3 noch nicht zugegeben; deshalb wolle der Apoftel jelber fommen und 
ihn überführen. Möge Cajus und die Gemeinde nicht dem böfen Beifpiel 
folgen (9—11)! Hierauf empfiehlt der Apoftel den Demetrius (dem Über 
bringer dieſes Briefes) und ſchließt mit nochmaliger Verſicherung, daß er jelber 
bald fommen werde (12—15). 


Dritte Abteilung. 
Die Propbetie des Neuen Teſtaments. 
8 9. 
Die Apofalypie. 

1. Der Berfaffer der Apofalypfe nennt fih Johannes (1,1. 
4. 9; 22, 8), ohne ſich den Apoftelnamen beizulegen. Diejes thut 
aber auch der Evangelift Rohannes nie, und e8 entjcheidet aljo jenes 
Schweigen für fi noch feineswegs darüber, ob der Verfaſſer der 
Apostel Johannes oder ein anderer Johannes ſei. ES find aber 
deutliche Spuren in der Apofalypfe vorhanden, welche für das Erftere 
fprechen, und die Tradition zeugt gleichfall® einftimmig dafür, daß 
Sohannes,. der Apoftel, der Verfafjer der Apofalypje jei. Dabei er- 
klärt fich die Verfchiedenheit der Sprache von der de3 Evangeliums, 
foweit fie vorhanden ift, teils aus der ſelbſtverſtändlichen Anlehnung 
des Apoftel3 an die Diktion der A. T.lichen Prophetie, teil3 aus der not: 
wendigen Verſchiedenheit zwischen gejchichtlicher und prophetiſch-apo— 
kalyptiſcher Darftellung. Übrigens fehren johanneiſche Grundbegriffe: 
Chriftus der Logos, das Lamm Gottes, da3 Zeugnis von Chrifto 2c, 
in beiden joh. Schriften wieder. 
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1) Der Berfaffer nennt fi 1, 2 einen Augenzeugen des Evangeliums, 
der jelbft gejehen, wa3 er von JEſu Chrifto bezeugt hat. Ganz jo 1 Job. 
1,1 ff., vgl. Ev. Joh. 1, 14; 19, 35. 2) Der Berfaffer jagt von fich 1, 9, 
daß er um des Wortes Gotte3 und des Zeugniffes von JEſu willen auf die 
Inſel Patmos verbannt war. Dies wird aber von der alten Kirche mit Be: 
ftimmtheit vom Apoſtel Johannes ausgeſagt. Endlich 3) konnte nur ein 
Apoſtel an die Gemeinden Kleinaſiens Sendjchreiben richten, wie wir fie 
c. 2—3.lejen. Dem Apoftel Johannes, der etwa vom Jahre 67 an in Ephejus 
gewirkt und von da aus die Kirche Kleinafiens geleitet, ftehen jolche Briefe 
wohl an, während fie bei dem angeblichen Presbyter Johannes, welchen viele für den 
DBerfaffer der Apofalypje halten, Befremden erregen würden. Gewiß ift, daß der 
Verfaſſer für den Apoftel gehalten fein will, und daß man in der apoftolifchen 
Kirche ihn dafür halten mußte. Dies alles beftätigt fich nun durch eine jehr 
geficherte Überlieferung der alten Kirche. Das Zeugnis reiht bis auf Poly: 
farp und andere, die wie Polyfarp noch Zeitgenofjen des Apoſtels waren. 
Dann tritt als Zeuge für den apoftolifchen Urſprung auf: Papias und Melito 
(Biſchof von Sardes) zu Anfang, Juſtinus der Märtyrer und der Kanon der 
römiſchen Kirche (Can. Mur.) in der Mitte, Irenäus, Tertullian und Clemens 
Alex. zu Ende des zweiten Jahrhunderts. Aus dem dritten Jahrhundert aber 
haben wir als Zeugen Origenes und Hippolytus. Das Hauptzeugnis aber 
für den apoftolifchen Urfprung der Apokalypſe in der älteften Kirche ift der 
damals allgemein verbreitete Chiliagmus. Der Widerſpruch des Cajug — im 
Kampfe gegen die Montaniften, die fich beſonders auf die Apofalypje beriefen — 
und der Aloger ift, wenn überhaupt erweisbar, der Hiftorifchen Überlieferung 
gegenüber ohne alle Bedeutung, weil er offenbar aus der Polemik hervor: 
gewachjen ift. Die Nichtaufnahme der Apokalypſe in die (ältere) Pejchittho 
ift auffallend, aber fie fann Gründe Haben in der eifrig antimontanijtifchen 
Richtung der ſyriſchen Kirche. Man las dag Buch aus Gegenſatz gegen dieje 
Richtung nicht dor und überſetzte es deshalb nicht — denn zum Borlejen 
wurde ja da3 N. Teftament zunächft überjekt. Ephräm der Syrer erkannte 
übrigend die Apofalypfe unbedenklich ala Werk des Apoftel Johannes au. — 
Erſt ſeit der Mitte des dritten Jahrhundert wagte man e3, an ihrer Echtheit zu 
zweifeln. Es gejchah dies im Zufammenhange mit den chiliaftiichen Streitig- 
feiten, die damal3 auffamen. Aber Dionyfius von Mlexandrien, der dem 
Zweifel Bahn brach, beruft fich nicht auf Überlieferung, jondern darauf, daß 
die Sprache nicht die des Evangeliften Johannes ſei. Dann drückt ſich freilich 
auch Eufebius (ITL, 25) ſchwankend aus, und Cyrill von Serufalem, wie Gregor 
don Nazianz nehmen die Apofalypje nicht in das Verzeichnis der kanoniſchen 
Bücher auf; aber diefe Zweifel famen gegen die uralte, fejt und wohl be- 
glaubigte Überlieferung fo wenig auf, daß die Synode von Hippo 393 die 
Apofalypje als kanoniſches Buch erklärte. — Seitdem hat man oftmals ge- 
zweifelt, auch Luther „mangelt an diefem Buch nicht einerlei, daß er's weder 
für apoftolifch noch für prophetifch halten will”, Aber er bindet niemand an 
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feinen „Dünkel“ und jein „Urteil”, und die Kirche ift ſeiner Meinung nicht 
beigetreten, jondern die Apofalypje ift noch jet als Schrift des Apoſtels und 
Evangeliften Johannes ein Teil de3 Kanon. 


2. Sn der That bedarf es für die Kirche einer apoftolifchen 
Schrift, wie e3 die Apofalypfe iſt. Sie ift das prophetifhe Bud) 
des N. Teftaments. Ihre Abſicht ift, den fchließlichen Ausgang 
der Kirche Gottes darzuftellen, namentlich foferne derjelbe bedingt 
iſt durch die Stellung der Kirche zum Weltreih. Bon diefem 
Gefichtspunfte weisfagen ſchon Sadarja und Daniel vom Ende 
Israels. Was nun diefe Propheten innerhalb der Schranken der 
altteftamentlichen Heilsöfonomie verkündet haben, das nimmt der 
Seher des N. Teftaments wieder auf und vollendet es. — Es läßt 
fih dabei nicht in demſelben Sinne wie bei anderen Schriften des 
N. Teftaments von einem gefhihtlihen Anlaß ſprechen. Aber 
nichtSdeftoweniger wird die Zeit ins Auge zu fafjen fein, in welcher 
diefe Offenbarung gegeben worden ift. Es war aber dies der Zeit- 
punkt, wo der Gegenjaß zwiſchen der Kirche Chrifti und dem Reiche 
der Welt fich immer mehr verſchärfte. Die furchtbare Verfolgung 
unter Nero lag dahinten; auf fie war einige Dezennien jpäter die 
Verfolgung unter Domitian gefolgt. In beide Zeiten, ins Jahr 68 
oder 95 (mit mehr Necht in lebteres) verlegt man die Entjtehung 
der Apofalypfe. Damals offenbarte fih der Gegenſatz zwiſchen 
der Kirche und dem Weltreih, und die Kirche bedurfte der Ant 
wort auf die Frage, wie diefer Kampf noch enden möge. Die 
Antwort der Apofalypfe lautet dahin, daß die Kirche endlich fiegen 
werde, wenn der HErr fommen und feine Feinde richten wird, und 
daß fie gerade dann, wenn es mit ihr aus zu fein jcheine, ihren 
höchften Triumph feiern dürfe.*) — Auch die inneren Zuftände der 
Gemeinden, wie fie in den fieben Sendfchreiben erjcheinen, wo— 
nah in der Kirche die Zeit der erften Liebe bereit$ vorüber und 
zu der Verfolgung von außen die Verführung im Innern getreten 
war, ferner die bereit ausgebildete Epijfopalverfaffung 2c. machen 
e3 wahrſcheinlich, daß die Apofalypje bis ans Ende des ap. Zeitalters 
herabzurücken ſei. — Der Sieg über alle Feinde des Reiches Chriſti, 


*) In der That war unſere Offenbarung in Zeiten der Verfolgung 
(3. B. für die Gemeinde zu Vienne) die Duelle reichen Troſtes. 
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die Verklärung der Gemeinde Chrifti durch Chrifti Wiederfunft ift 
da8 Thema unjeres Buches. 

3. Die Deutung der Offenbarung ift eine ſehr verfchiedene. 
1) die Einen deuten fie auf die Zeit des Verfaffers und verftehen 
fie von den Gerichten, die über das Judentum oder über das heid- 
niſche Rom kommen follten, jo daß fie alfo für ung feine weitere 
Bedeutung hätte, fondern nur in frommen Phantaſien beftände, die 
ein gutmeinender jüdifcher Chrift der damaligen Zeit hatte. Aber 
dann würde das Buch allerdings das Necht verlieren, ein Buch für 
die hriftliche Gemeinde zu fein. (Die zeitgefchichtlihe Auffaffung.) 
2) Die verbreitetfte Anficht von altersher in der Kirche ift die, 
daß der. Gang, fei es der Weltgefchichte, ſei es der Kirchengeſchichte, 
darin vorausgefagt fei. (Die Firchengefchichtliche Auffaffung.) Aber 
das führt zu lauter Willkürlichkeiten in dem Verſuch, die einzelnen 
geſchichtlichen Thatſachen in den einzelnen Weisſagungen zu finden, 
und iſt auch wider die Art der bibliſchen Weisfagung, die im allge: 
meinen nicht einzelne Thatſachen der Gefchichte vorherfagen will, 
jondern immer auf das Ende geht. Denn jonft würde ja au 
biftorifche Gelehrjamfeit dazu gehören, um alle die Vorherfagungen 
von den einzelnen römiſchen Kaifern und ihren Thaten, den Kriegen 
und Hungersnöten, den Sarazenen, Perſern und Türken, den Gothen 
und Hunnen, den Bettelmönchen und Jeſuiten u. ſ. w. in dem Buche 
finden zu können, die darin angedeutet ſein ſollen. Aber das Buch 
iſt ja nicht etwa bloß für die Gelehrten und die Geſchichtskundigen, 
ſondern für die Gemeinde geſchrieben. Und welchen Gewinn hätten 
wir davon, hier einzelne Ereigniſſe dunkel angedeutet zu finden, 
welche die Geſchichtsbücher viel deutlicher uns erzählen? Nein, die 
Offenbarung Johannis geht nicht auf die Ereigniſſe der Geſchichte, 
ſei es der Völker, ſei es der Kirche, ſondern ſie geht auf das Ende. 
Mithin iſt das Richtige 3) die endgeſchichtliche Auffaſſung. Der letzte 
Gegenſatz von Gemeinde und Welt und der Ausgang dieſes Gegenſatzes 
iſt ihr Inhalt, die Wiederkunft JEſu Chriſti ihr Thema. Was die— 
ſem Ausgang der Geſchichte zeitlich vorangeht, iſt nur ſo in das 
Buch aufgenommen, daß es in Zuſammenhang mit dem Ende ge 
ſetzt wird. 

4. „Diefer Ausgang der Gefchichte ift nicht etwa in fort- 
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laufender Folge erzählt, ſondern immer wieder wird neu ange 
hoben, um uns von einer neuen Seite aus dem Ende entgegen zu 
führen. Den da das Ganze in Form von Bildern dargeftellt ift, 
jo fönnen immer nur einzelne Seiten zur Darftellung fommen, fo 
daß aljo, wenn und von einer Seite aus da3 Ende vor Augen ge— 
ftellt war, es und dann von einer andern aus wieder vorgeftellt 
wird. So bewegt ſich das Buch gleichſam in lauter Kreislinien 
vorwärts, von denen immer die nächte einige Schritte zurücthut, 
um dann auf dem neuen Wege wieder zu dem vorher ſchon er 
reichten Punkte zurüdzufehren. Dies ift das Gejeß der Anordnung 
diefes Buches.“ „Übrigens laufen die drei Gruppen (Siegel-, Po- 
jaunen= und Schalengruppe) fich doch nicht durchweg parallel. Die 
Pojaunengruppe jeßt, wie es ſcheint, zwifchen dem 5. u. 6. Siegel ein 
und entfaltet das leßtere; die Schalengruppe aber ſetzt höchft wahr: 
jcheinlich bei der 5. Poſaune ein, und jedenfalls weifen die legten 
Kapitel der Dffenbarung von ec. 17 an einen ganz Klaren chronologi- 
ſchen Fortſchritt auf. 

5. Die Form, in welcher Johannes die Offenbarung von der 
Zukunft empfing, iſt die der Viſion, ähnlich wie bei Ezechiel, Sa— 
charja und Daniel. In Bildern zeigt ihm Gott die Vorgänge der 
Zukunft. Dieſe Bilder ſind nicht Erzeugniſſe ſeiner eigenen Phan— 
taſie, ſondern göttliche Offenbarung. Wie Gott ſonſt den Propheten 
feine Gedanken und Thaten etwa mit innerem Wort offenbart, ſo 
bier in diejen inneren Anſchauungen. Da ift es denn immer nötig, 
daß man nicht beim Bild ftehen bleibe, welches nur das Darftellungs- 
mittel für das zu Dffenbarende ift, jondern daß man die göttliche 
Meinung des Bildes zu verftehen fuche. Dazu ift Vertrautheit mit 
den altteftamentlichen Propheten, jonderlich den obengenannten nötig, 
denn auch bier gilt’s, Schrift durch Schrift zu erklären. Dies ift 
nicht fo jchwer, als es ſcheint. „Der Weg der Einfalt ift auch hier 
der Weg der Weisheit.” 


6. Wir geben zum Schluß eine kurze Überficht der Offen: 
barung: 

Gingang 1, 1—8. 3. 1-3 enthält den Titel, 4-6 die Zueignung und 
7—8 das Thema de3 Buches. 


410 Neues Teftament. 


Die erfte Difion c. 1, 93, 22: Die Gegenwart der Kirche. 

Sohannes ſchaut in der Verzückung inmitten der fieben Leuchter (dev 
Gemeinden, welche die ganze Kirche vepräfentieren) den HErrn in feiner Majeſtät 
und Macht, mit welcher ex in feiner Kirche gegenwärtig ift (1, 9—20). Dieje 
feine Macht bethätigt er an der Kirche zunächft als eine vichterliche, indem 
er jeder Gemeinde reſp. ihrem Bischof (denn der fittliche Stand des Biſchofs ſpie— 
gelt fich in dem feiner Gemeinde — qualis rex, talis grex) durch ein Sendjchreiben 
Vorhalt über ihre Beichaffenheit macht, und ihr droht oder fie ermuntert. Es 
find gleichjam DVifitationsbefcheide des Erzhirten der Kirche. Nach feinem Urteil 
beweift der Engel (Biſchof) der Gemeinde in Epheſus zwar Schärfe und 
Veftigfeit gegenüber den Irrlehrern und wacht mit Eifer über der Reinheit 
der Lehre und des Lebens, hat aber wenig Liebe mehr. Der Biſchof der 
Gemeinde zu Smyrna, der in unfcheinbarer Geftalt einen Reichtum inneren 
Lebens befitt, Hat fein Chriftentum dor allem im Dulden zu bewähren, fteht 
aber in Gefahr der Verzagtheit; dem in Pergamus fehlt es nicht an Bes 
fennermut, aber an Energie gegen fittenverderbliche Verführer; der von Thya— 
tira Hat als das Gegenbild des Biſchofs von Ephefus Reichtum an Liebe, ift 
aber Eläglich ſchwach gegenüber der in feiner Gemeinde herſchenden heidnifchen 
Sittenlofigfeit; der von Sardes erſcheint faft völlig exjtorben; der von Phila- 
delphia Hat bei wenig Kraft große Treue und empfängt dafür auch reiche 
Verheißung; der don Saodicen befindet fich bei vermeintlich veichem Befik 
in einem Zuftand totaler Sämmerlichkeit (2, 1-8, 22). 

Die zweite Difion c. 4, 1—8, 1: Gott und die Welt. 

In einem neuen Gefichte fieht Johannes nun, nachdem er c. 2. 3 bie 
Gegenwart der Kirche geſchaut hat, die Zukunft derjelben. c. 4 und 5 bilden 
die Einleitung und den bleibenden Hintergrund der nun folgenden Vorgänge, 
zunächſt der Siegeleröffnung. Er fieht 4, 1-11 Gott den Vater in feiner 
tichterlichen Majeftät, die aber für uns in Gnade und Friede gehüllt ift 
(Regenbogen), rings um ihn die himmlische Ratsverfammlung, die Geifterfürften 
(nad der Zahl der priefterlichen Repräfentanten Israels?) (I—4M). Bon Gott 
geht Zorn aus (5), während das innere göttliche Leben jelbft voll Ruhe und 
Srieden ift (6a); umgeben ift Gott von den Trägern und Symbolen feiner 
Weltgegenwart und ihrem und der Geifterfürften Lob (6b—11). — Sin der 
Hand Gottes ruht das Buch mit den fieben Siegeln, d. i. das Geheimnis der 
Zukunft dev Welt und der Kirche; niemand kann es enthüllen, als JEſus, der 
durch feinen Tod eingegangen ijt in die Fülle göttlicher Macht und Erkenntnis 
(6); er empfängt es aus der Hand des Vaters, unter dem Jubel der jeligen 
Geifter und der durch ihn erlöften Menichheit (5, 1—14). — E3 folgt nun die 
Eröffnung der fieben Siegel. Mit der Eröffnung eines jeden Siegels rückt die Ge: 
Ichichte dev Welt dem Ende näher; die erſten vier gehören dem gewöhnlichen Weltlauf 
an, die lebten aber gehen dem Ende unmittelbar voran. — Mit den erſten 
ſechs Siegeln, 6, 1—-17, enthüllen ſich die Schickungen der göttlichen Weltregierung, 
welche das Ende herbeizuführen dienen. Das erſte ſtellt den Siegeslauf des 
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Wortes Gottes durch die Welt dar, ihm zur Seite geht der blutige 
Krieg, weiter die Teuerung, bei der man Hungers fterben muß, endlich das 
große Sterben bejonderd durch Peftilenz. Mit diefen Plagen jucht Gott die 
Menſchen im gewöhnlichen Weltlauf immer wieder heim. Diefe Nöten gehen 
aber aus in eine große Chriftenverfolgung und darauf folgen am Himmel und 
auf Erden die Vorzeichen des Endes aller Dinge. (Die apofalyptifche Rede des 
HErrn, Matth. 24, A4—14 bildet hierzu die Parallele), Mitten in diefen Ge: 
richten wird, wie 7, 1-17 zeigt, die Gemeinde auf Erden, das Israel der 
Endzeit, bewahrt, während die Chriften aus den Heiden in unermeßlicher Zahl 
durch die große Trübjal in den Himmel zur feligen Ruhe eingegangen find. — Nun 
foll das fiebente Siegel eröffnet werden: alles im Himmel laujcht in erwar— 
tungsvoller Stille (8, 1), denn nun fol das Ende ſelbſt kommen und mit ihm 
die Welt der Ewigkeit. Ehe da3 num aber vorgeftellt wird, wird noch einmal 
zurücgegriffen, um von anderer Seite aus (11, 15 ff.) wieder dem lebten Aus— 
gang der Gefichte entgegenzuführen, denn die fieben Poſaunen greifen hinter das 
fechfte Siegel zurück reſp. fchieben fich zwischen das 5. und 6. Siegel ein, dal. 
8, 3—5 mit 6, 9 ff. und 9, 4 mit 7,3 ff. 

Die dritte Difion c. 8, 2—11, 19: Die fieben Poſaunen oder die Bußgerichke 
über die Welt und die Vollendung der Bundesgemeinfhaft mit Gott, 

Wir fehen 8, 2—5 einerſeits die Engel bereit ftehen mit den Pojaunen, 
die Signale zum Gerichte zu geben, anderſeits die Gebete don der bedrängten 
Gemeinde auf Exden um die Volführung der göttlichen Gerichte zum Himmel 
auffteigen, von wo das Zeichen dev Erhörung herabkommt. Es folgen nun 
8, 6-9, 21 die ſechs Pofaunen, womit der Fortſchritt der göttlichen Gerichte be 
zeichnet wird. Die exften vier Pofaunen gehören zufammen und treffen bier: 
fältig die Welt des Menschen, d. h. noch nicht die Menfchen jelbit, jondern nur 
erſt ihre Lebensgüter und Lebensbedingungen, und diefe nur teilweije (8, 6—12); 
die übrigen drei Pofaunen oder Wehe treffen die Menfchen ſelbſt. Aus dem 
Abgrund fteigt eine dämonifche Verderbensmacht auf, die Menjchen zu quälen 
(9, 1-12), und da, von woher immer die Weltmächte, die Gottesgeißeln, ihr 
Verderben über die Welt trugen (Babel), geht eine ungeheuere Zahl todbringen: 
der Mächte aus, die den dritten Een dev Menſchheit töten, ohne daß die zwei 
andern Drittteile fich befehren (13—21). (Bemerfenswert ift die Ähnlichkeit 
der Poſaunengerichte mit den ie Plagen, nur daß letztere hier ins un: 
natürlich Graufige gefteigert erjcheinen.) 

Che nun die fiebente Poſaune folgt, werden zwei Zwifchenfzenen ein 
gefchoben, ähnlich wie ec. 7 zwifchen das fechfte und fiebente Siegel trat. Denn 
tie dort der geängfteten Welt die bewahrte und gevettete Gemeinde gegenüber: 
geſtellt wird, jo hier der unbußfertigen Welt die Gewißheit dev ſchließlichen 
Majeſtätsoffenbarung Gottes und der Stärkung der Gemeinde in der letzten 
Drangſal. Das offene Büchlein ec. 10 enthält die die letzte Vollendung des 
Geheimniſſes Gottes umfaſſende und das Ende der Geſchichte herbeiführende 
Offenbarung für Johannes, und der Bericht von den zwei Zeugen 11, 1—14 
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zeigt uns, wie die israelitiſche Gottesgemeinde des Endes in ſchwerer Zeit 
fonderliche Stärfung erfahren wird, indem Gott in jenen zwei Zeugen das 
Prophetentum erneuert. Nun erft folgt 11, 15—19 die fiebente Poſaune, oder 
das dritte Wehe, das Gericht über die antichriftliche Welt, und die Vollendung 
der Bundesgemeinfchaft mit Gott. Das ift der Schluß des göttlichen Gerichts 
über die unbußfertige Welt — fiehe 8, 2 —, auf welches die Zeit des neuen 
Jeruſalems folgt. Aber vorher wird noch einmal zurücgegriffen und eine 
andere Seite dev Endgefchichte nachgeholt. 

Die vierte Viſton c. 12—14: Die Gottesgemeinde und die ankichriſtliche 
Weltuacht. 

Johannes ſieht die Tochter Zions (d. h. die A.T.liche Gottesgemeinde mit 
ihrer Fortſetzung in dem chriſtgläubigen Israel) in Wehen und den Fürſten 
diefer Welt, wie er lauert, um das Kind, das fie gebären fol, zu vertilgen. 
Gott aber rettet das Kind in den Himmel (Matth. 2; Apg. 4, 27; 3, 21) und 
birgt feine Mutter, daS Volk Israel, ſ. Matth. 23, 38 f. (12, 1—6). Michael 
ftreitet im Himmel mit dem Satan, um Israel aus feiner Macht zu befreien, 
und fiegt ob; aus dem Himmel ausgeſtoßen ſucht Satan auf Exden die Treuen in 
Israel zu verderben, aber Gott ſchützt und rettet fie an einen fichern Bergungsort, 
dafür verfolgt nun Satan die Bekenner JEſu aus der Heidenchriftenheit (7-17). 
In diefem Kampfe dient dem Satan der Widerchrift, der Beherrſcher der letzten 
Weltmacht. Dieſe beſteht aus zehn Fürſtentümern, aus denen ſich der Antichriſt 
erhebt; ſie vereinigt alle vorausgegangenen Weltmonarchien (ſ. Dan. 7) in ſich. 
Dieſer gottfeindliche Weltherrſcher, in dem (gleichſam?) der danieliſche Antichriſt 
(Antiochus Epiphanes) wiederauflebt, empfängt die Macht aus Satans Hand, 
und in ihm wird Satan ſelbſt angebetet. Dieſer entfaltet jetzt ſeine ganze 
Feindſchaft wider Gott und deſſen Gemeinde (13, 1—10). Ein anderer Diener 
Satans im legten Streit wider Gott ift der falſche Prophet, der durch ſataniſche 
Lüge die Welt zur Anbetung des Antichrift und des Satan ſelbſt verführt 
(11—18). Während num alle Welt dem Antichrift dient, Ichart fich die israe— 
Yitifche Endgemeinde in Zion um JEſum: fie fteht im immerwährenden Geiſtes⸗ 
berfehr mit den Erlöften im Himmel und lebt ganz und gar don dem Weſen 
dev Welt abgewandt nur Chrifto (14, 1-5). Jetzt aber verfündigen Engel 
die Kataftrophe des Gerichts: die Weltftadt ſoll ala Vorzeichen des Sturzes der 
Weltmacht zuerft fallen; ewig joll die Qual der Anbeter deg Untichrift fein: 
jelig wer in der Gemeinfchaft mit Chrifto ftirbt (6—13). In der Trübjalg- 
bite diefer Zeit reift die Gemeinde Chrifti, um wie die Ernte eingeholt, und 
Die üppig gewordene Welt, um dem Zorngerichte anheimgegeben zu werden (14—20). 

Die fünfte Bifion c. 15—20: Das Zorngericht über die Welt (und zwar zu: 
nächft über Babel, c. 16, 1—19, fodanı über den Antichrift, e. 19, 11-21, 
den Satan c. 20) und die Erlöfung der Gemeinde, 

Wieder verfegt und Johannes über das unmittelbar Vorhergehende zurück 
in die Zeit der legten Pofaunen, two die Welt auf die göttlichen Bußmahnungen 
nicht achtet und jodann der endliche Zorn Gottes fich im einzelnen Aften voll: 
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zieht. Unter dem Lobpreis derer, die im Kampf mit dem Tiere Sieger geblieben 
find (dev großen Schar ce. 7, 9 ff.) treten fieben Engel mit den Zornſchalen 
hervor, um durch ſieben raſche Schläge Gottes Zorngericht über die antichri— 
ſtiſche Weltmacht auszuführen (15, 5—16, 21). Der Inhalt der beiden letzten 
Zornesſchalen, die die Zornesengel ausgießen, der Untergang Babels und der 
Untergang des Antichriſt, wird im folgenden noch näher ausgeführt. Ein 
Zornesengel zeigt dem Seher Babylon, die Weltſtadt, welche mit dem Sinnen— 
reiz ihrer Luft alle Völker bethört und an ſich kettet, gegen die Bekenner Chriſti 
aber wütet (17, 1—6). Dann zeigt ex ihm das Weſen des mit jener Weltſtadt 
vereinten Tieres, des Antichriſt. Er ift zum Erſtaunen aller Völker (wie 
Chriſtus) ein aus dem Tode (?) Auferftandener; fieben Weltherrfcher (Sanderib, 
Nebufadnezar, Cyrus, Alerander, Antiochus Epiphanes, Cäfar, Karl der Große, 
tejp. die gegenwärtige europäifche Staatenordnung) find ihm vorangegangen, ex 
ift der achte und doch einer aus den fieben. Die übrigen Könige der Endzeit 
ind nur feine Vafallen. Mit ihnen vereint wird der Antichrift zuletzt aus 
Eiferfucht die Weltftadt vernichten (7 - 18). Der Untergang Babels wird auf 
feiten Gottes Laut gefeiert: ein Engel verfündigt denjelben, ein zweiter Engel 
heißt die Kinder Gottes fi) aus dem Gerichte Babels retten (18, 1-8). Die 
Kinder dev Welt aber wehklagen über Babels Fall (9—20). Ein dritter Engel 
verfündet den gänzlichen Untergang und die Verödung der von Sinnenluft und 
dem Blut der Chriften trunfenen Babel (21—24). Babels Untergang wird 
mit nicht enden wollendem Halleluja von der himmlischen Gemeinde gefeiert 
(19, 1—10). 

Nun folgt die Wiederkunft CHrifti zum Gericht über die feindliche Welt. 
macht (19, 11—16). Er überwindet fiegreich die beiden Tiere, den Antichrift 
und feinen Propheten, und ihre Heere, womit die fiebente Zornfchale ausge: 
gofjen wird, während die Vertilgung Babels die fechjte war (17—21). Un: 
mittelbar an das Gericht über den Antichrift ſchließt fich die Bindung Satans, 
die erjte Auferjtehung und das taufendjährige Reich, die Weltzeit de3 Königreichs 
JEſu CHrijti, der Abſchluß der diesfeitigen Weltentwicklung und der Über- 
gang der jeigen in die künftige Welt (20, 1—6). Danad) macht Satan den 
legten Verſuch, die Weltherrichaft an fich zu reifen, und jet ergeht auch über 
ihn das Endgericht, an das fich die allgemeine Auferftehung und das Weltgericht 
anſchließt (7”—15). 

Die ſechſte Difion c. 21—22, 5: Die neue Welt. 

Die Welt ift num ganz Gottes geworden und der felige Stand der 
Dinge herbeigeführt, auf den es Gott von Anfang an abgejehen, und welchen 
herbeizuführen alle vorhergehende Gejchichte nur gedient hatte. Diefer Stand 
des vollendeten Lebens wird hier in, dem Diesjeits entnommenen, Bildern ge: 
ſchildert. Vorerſt Schauen wir im Bilde 21, 1—8 die Vollendung der Gotteg: 
gemeinschaft der Seligen im Gegenjag zu dem 2083 der Verdammten, dann 
21, 9—22, 5 dag neue Jerufalem, als die Stätte der ewigen Geligfeit, ge 
jhildert mit dem höchſten Glanz der Farben, welche dieſe Exde bietet, um 
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dag zur beſchreiben, was über alle Beichreibung if. Es wird 1) die Gottes— 
gegenwart in der h. Stadt, 2) ihre innere Abgefchlojjenheit und Bollendung, 
3) das Ebenmaß bei der mächtigen Größe, 4) die Pracht des Baues, 5) die 
Heiligkeit der Stadt, 6) die Aufnahme der Völker in diejelbe, 7) das felige 
Leben in ihr gejchildert. 

Der Schluß der Offenbarung. Gott drückt derfelben fein Siegel auf (22, 
6—10), JEſus Chriftus gibt jein Schlußwort (12—16); aus der Gemeinde 
folgt die Antwort darauf (17). Dazu fommt das Schlußwort des Sehers 
(18—20), mit dem briefähnlichen Schlußwunſch v. 21. 


€. 5. Berhfche Verlagsbuchhandlung Oskar Be in Minen. 
Strad und Zöckler's 
Kurzgefaßter Kommentar 
zu den h. ödiriffen Alten und Heuen Ceftamentes. 


Inhalt. 
A. Altes Teſtament: 
I.: Genefis, Exodus, Fevitikus, Numeri, von Stra d, (32 Bog. Geh. 8. 50 ),) 

II.: Deuteronomium, Bud; Iofua, Bud) Richter, von Öttli. (20 Bog. Geh. 6 M.) 
Be Abtlg. I u. IT in 1 Band geb. 16 M 50 4 

III.: Büder Samuelis u. d. Rönige, von Kloftermann. (34 Bog. 
Geh. 10 A; geb. 12 M) 

IV.: Zefaja u. Ieremia, von v. Orelli.2. Aufl. (28 Bog. Geh. 5 M 50 9) 

V.ı: Ezechiel, von d. Orelli. 2. Aufl. (12Y/2 Bog. Geh. 3 .M 50 9.) 

V.2: Zwölf kleine Propheten, von v. Orelli.2. Aufl. (14'/: Bog. Geh. 3. 5059.) 
Be Abtlg. IV u. V!e in 1 Band geb. 14 M. 

VL: Palter u. Sprüde, von Schultz u. Strad. (25 Bog. Geh. 5A 
50 43 geb. 7 M. 20 d. 

VII.: Bud Hiob, Prediger Salomo, Hohelied und Rlagelieder, von Bold 
und Ottli. (14! Bog. Geh. 4 M. 50 9) > 

VIII.: Ehron., Esta, Heh., Ruth, Efiher, B. Daniel, von Öttli und Mein: 

hold. (21'% Bog. Geh. 5 A 50 9) ur Abtlg. VII u. VI in 
1 Band geb. 12 M. 

IX.: Apokryphiſche Büdher des A. ©. mit einem Anhang über die 
Pjendepigraphenlitteratur, von Zöckler. (31Bog. Geh. 8 MH, 
Geb. 10 M) 

B. Neues Teftament (2. vollftändig neubearbeitete Auflage): 

I.: Synoptifde Evangelien, von Nösgen. 2, Aufl. (28’% Bog. Geh. 
6M Geb. 7 M. 50 
I.: Evangelium Johannis, von Luthardt u. Apoftelgefhidte, von Zö ler. 
2. Aufl. (20 Bog. Geh. 5 M) 
III.: Briefe Pauli an die Theſſalonicher u. Galater von Zöckler, Rorinther- 
Briefe von Schnedermann u. Römer-Brief von Luthardt. 2, Aufl. 
(35 Bog. Geh. 8 M) ger Abtlg. II„III in 1 Band geb. 15 M, 

: Briefe an die Ephefer, Roloffer, Philemon u. Philipper von Wohlen: 
berg, Briefe des Jakobus, Petrus u. Budas von Burger, Briefe 
SIohannis von Luthardt. 2. Aufl. (18'/ Bog. Geh. 5 M) 

V.: Briefe an Timotheus, Titus, Hebräer, Offenbarung Bohannis von 

Kübel. 2, Aufl, neubearbeitet von Lic. th. Ed. Riggenbad). 
(Erſcheint in Bälde.) er Abtlg. IV u. V in 1 Band geb. ca. 12.M, 


Außer der Ausgabe in gehefteten Abteilungen oder Halbfranzbänden ftellen 

wir auch Ginzelansgaben zur Verfügung, und zwar find bis jetzt erfchienen: 

Die Genefis von Strad. 3.M 50 4. 

Das Iohannisevangelium von Luthardt. 2. Auflage. 2 .M. 80 d. 

Die Apofelgefhihte von Zöckler. 2. Auflage. 2.M. 80 d. 

Die Briefe an die Chefalonider und Galater von Zödler. 2. Auflage. 2 M. 

Die Korintherbriefe von Schnedermann. 2. Auflage. 4M. 

Der Bömerbrief von Luthardt, 2. Auflage. 2.M 80 4. 

Die Briefe an&phefer, Kolofer, Philemonn. Philipper von Wo hlenberg. 2.40 J, 

Die Briefedes Jakobus, Petrus und Iudas von Burger. 2. Auflage. 1. 809. 

Die Briefe des Johaunes von Cuthardt. 2, Auflage. 1. 209. 
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€. 5. Beck'ſche Derlagsbuhhandlung Oskar Berk in Münden, { 


Aus unferem neueren theologijchen Derlag: 


Geyer, Dr. Christian, Seminarpräfekt: Die Nördlinger evangelischen 
Kirchenordnungen des XVi. Jahrhunderts. Ein Beitrag zu der 
Geschichte des protestantischen Kirchenwesens. 1896. 6 Bog. 8°, 


Geh. 1.4 60 d. 


Haussleiter, Prof. D. Joh.: Zur Vorgeschichte des apostolischen 


&laubensbekenntnisses. Ein Beitrag zur Symbolforschung. 1894. 
4 Bogen. 8°. Geh. 1.M 20.0. 
Klostermann, Prof. D. A.: Geschichte des Volkes Israel bis zur 


Restauration unter Esra und Nehemia. 1896. 17°jı Bogen. 8°. 


Geh. 4 M 50 d. Geb. 5 M. 50 d. 
Kraußold, M., Pfarrer: Die in der bayer. proteſt. Landesfirche diesſ. 
d. Rh. gegenwärtig giltigen Geſeße und Verordnungen. In kurz 





gefaßter Iyftematifcher Zufammenftellung. Zweite Auflage. 1893. J 


22!) Bogen. 8%. Kart. 3 M 60 d. 
Kübel, Prof. D. Rob.: Eregetifch:homiletifches Handbuch zum Evangelium 
des Matthäus, 1888. 36 Bogen. Ler.:8°%. Geh. 8.M; geb. 9 M 50 d. 
Kübel, Prof. D. Rob.: Die Offenbarung Johannis für bibelforjchende 


ChHrijten zur Lehre und Erbauung überjegt und erflärt. 1893. 


21 Bogen. 8%. Geh. 4.M 50 d.; geb. 5 AM 50 d. 
Kübel, Prof. D. Rob.: Über den Unterjchied zwiichen der pofitiven und 


liberalen Nichtung in der modernen Theologie. Zweite völlig neu: 


; bearbeitete Auflage. 1893. 21'/ Bogen. 8°. Geh. 4 NM; geb. 5 M 

Kübel, Prof. D. Rob.: Chriftliche Ethik. Akademiſche Borlefung. Heraus: 

gegeben von Gottlob Weißer, Stadtvifar in Stuttgart. 2 Bände. 

1896. 8%. 40 Bogen. Geh. 8 AM Gleg. geb. 10 M. 

- Kübel, Prof. D. Rob,: Bredigten für alle Sonn: und Feittage des Kirchen: 
jahre. Mit einem Bildnis des Verfafjers und Mitteilungen aus feinem 
Sebenzgang. 1896. 34 Bogen. gr. 8°. Geh. 4 M 80 d, Eleg. geb. 6 A. 

Nösgen, Prof. D. €. F.: Geichichte der nenteftamentlihen Offenbarung. 
Erjter Band. Gefhichte Jeju Chrifti. 48 Bogen. Geh. 14 M; 
in Halbfrz. geb. 16.M Zweiter Band. Geſchichte der apoftolifchen 
Berfündigung. 35 Bogen. gr. 8°. Geh. 12 4; in Halbfrz. geb. 14 M, 

Orelli, D.C. v., o. Prof. in Basel: Die alttestamentliche Weis- 
sagung von der Vollendung des Gottesreiches in ihrer ge- 
schichtlichen Entwickelung dargestellt. VI u. 548 8. Geh. 
9 M; 60 od. 

Pfeiffer, Pfarrer Dr. Richard: Die religiös-sittliche Weltauschauung 
des Buches der Sprüche. In ihrem inneren Zusammenhange dar- 
gestellt. 17 Bog. 8. Geh.5M 

Schlier, D. theol.: Der Römerbrief. Bibelftunden für evangelifche Ge: 
meinden. 1894. 19 Bogen. 8%. Geh. 4 .%; geb. 5 M 

Schultze, Prof. D. Victor: Archäologie der altehristlichen Kunst. Mit 
120 Abbildungen im Text. 1895. 26 Bog. Geh. 10.4; geb. 11.M. 50. 

Stark, 3. G.. Dekan: Hiſtoriſche Statiſtik der evangeliſchen Kirche in 
Bayern Dies]. d. Rh. nach dem neueſten Stand. 11’ Bog. leg. 
fart. 2.M 50 0. 

Strack, Prof. D. Hermann L.: Einleitung in das Alte Testament 
nebst Apokryphen und Pseudepigraphen. Mit ausführlicher Angabe 


der Litteratur. 4. Aufl. 1895. 14!Jı Bog. Geh. 3.M.60 J,; geb.4M80I. 


Zödtler, Prof. D. O.: Bibliſche und Firchenhiftoriiche Studien. Ge 
beftet 9 M 80 d. A. 
Auch einzeln: 1. Heft: Zum Apoftolitum-Streit. (1 .M 604) — 2. ; 
und Evangeliſten. (1 % 80.4) — 3. Heft: Das Scheitel von De Heben euer. 
2 M. 40 3) — 4. Heft: Evagrius Pontikus. (2) — 5. Heft: Eden, Ophir, Ephraim. (2 4). 
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